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Erftes Buch. 
Der Krimmkrieg,. 


In unerwarteter Welfe brach, nachdem kaum tie Revolutlonen 
vermunden waren, ein großer europäiſcher Krieg aus. Die Schuld 
daran trug Rußland. Kalfer Nicolaus Hatte den Orient nie aus 
den Augen verloren. Je mehr die Mitte und der Welten Europas 
fih in Revolutionen abſchwächten, um fo gewiſſer mußte der Orient 
feine Beute werden. Rußland allein ftand mitten in den Stürmen 
feft, war die Hoffnung aller Confervativen geworben, hatte Defters 
reich geftügt, Preußen liebreich in die Zucht genommen, die Mittel- 
ftaaten an fi gezogen, Fofettirte mit ver neuen Herrſchgewalt in 
Frankreich und Eonnte jedenfalls, wenn Frankreich fih ihm meigerte, 
ed dur die deutſchen Mächte befchäftigen. In der Türkei felbft 
erneuerte fih die geheime Agitatlon der Hetärie. Seit der aber« 
maligen Befegung der Donaufürftenthümer durch die Auffen im 
Jahr 1849 waren beftochene Priefter der griehifhen Confeſſton 
thätig, au; eine neue Erhebung gegen die Türken vorzubereiten. 
Das Jahr 1853 nabte heran, in welchem, einer alten Prophezei— 
bung zufolge, der Halbmond, nachdem er gerade 400 Jahre lang 
in Europa geherrſcht Hatte (jeit der Eroberung von Conftantinopek 
durch Muhamed IL., 1453), für immer beflegt und vertrieben wer— 


den ſolle. Kaiſer Nicolaus ſah, nach feiner eigenen Aeußerung, 
DB. Menzel, 120 Jahre, VL | 1 


2 Erſtes Bud. 


in der Türfet nur noch einen „Franken Mann”, deffen Tod unver« 
meidlich und deſſen anfehnliches Erbe in die rechten Hände zu 
bringen nunmehr die Zeit gekommen fey. 

Dad Vorgehen Rußlands in diefer Angelegenheit wurde dur 
ein zufällige, mentgftend nicht direct gegen Rußland gerichtetes 
Einfhreiten Frankreichs und Defterreichs befchleuntgt. Napoleon II. 
faß faum auf dem Thron, ald er fi, wie andrer kirchlichen Nöthe, 
fo auch der Leiden der lateiniſchen Mönche und Pilger in Jeru— 
falem annahm und durd feinen Gefandten in Eonftantinopel, Lava— 
Iette, den Katholifen freien Zutritt zum heil. Grabe ermwirfte, der 
ihnen bisher durch die Griechen fehr erfchwert worden war, *) im 
März 1852. Bald darauf. ſah fih auch Defterreih veranlaßt, 
fich bei der Pforte wegen Montenegro’& zu beſchweren. Die 
zur griehlihen Kirche gehörigen Montenegriner, ein berüchtigtes 
Näubervolf in unzugänglichem Gebirge, deſſen Gipfel in das adria— 
tiſche Meer niederfchauen, verfhlagen, habgierig, zu allem keck, mo 
etwa zu gewinnen tft, waren den ruffifhen Einflüfterungen, dem 


*) Ueber das Benehmen des griechifchen Patriarchen und der Griechen 
überhaupt am heil. Grabe zu Jerufalem, gab der £. f. Gubernialrath Ruß— 
egger fchon in feinem Reifewerf III. 92 f. vom Jahr 1839 intereffante 
Motizen. Die Griechen treiben dort argen Unfug, fuchen allen Pilgern 
andrer Befenntnifle den Befuch des heil. Grabes zu verleiden und entiweihen 
die heil. Stätte durch Betrügerei und Nohheit. So verfaufen fie heil. Feuer. 
Mer jeine Kerze daran anzündet, zahlt 1 Piafter. Während im Gedränge 
Die Männer fich prügeln, die Weiber fich entblößen, find griechifche Buben 
angeftellt, die fchon angezündeten Kerzen wieder auszublafen, damit fie noch 
einmal bezahlt werben. Griechiſche Priefter verkaufen Band nach der Elle, 
wodurch der Naum bezeichnet wird, den die Käufer Fünftig im Paradiefe 
befommen follen. Während die armenifchen, Fatholifchen und proteftantifchen 
Pilger Würde und Andacht bewahren, werben fie auf alle erdenkliche Art 
von den fchamlofen Griechen mißhandelt, geftört, betrogen, fo daß die tür— 
kiſchen Behörden fich gewöhnlich mit Prügeln helfen müffen, die fie im 
Angeſicht des heil. Orabes auf die Griechen regnen laſſen. 
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ruſſiſchen Gelde zugänglich und unternahmen auf eigene Kauft einen 
bewaffneten Einfall in das türkifche Gebiet, mad das erfte Signal 
zu einem allgemeinen Aufftande der ſlaviſchen Chriften feyn follte, 
Kurz vorher (1850) waren die riftlichen Bosnier gegen die Be— 
drückung ihrer muhamedantfchen Herren aufgeftanden, aber durch 
Omer Paſcha beftegt worden. Man zweifelte nicht, die Türken, 
damals (1852) unter einem f. g. alttürkiſch geſinnten Mintftertum, 
würden aud blutige Rache an den Montenegrinern nehmen und 
bei diefem Anlaß Erxceffe begehen, wodurch alle übrigen Chriften 
aufgeregt würden. Borforglih hatte der Kalfer von Rußland als 
Chef der rufftfchegriehifchen Kirche dem geiftlihen Oberhaupt des 
montenegrinifhen Gemeinmefens, dem f. g. Vladika, Fürften Da— 
nilo, der fi erft im vorigen Jahre 1852 perfönlih in St. Peterd- 
burg felne geheimen Inftructionen geholt hatte, die Erlaubnif oder 
den Befehl ertheilt, die geiftlihe Würde von der meltlihen zu tren— 
nen. Gefeßt, Danilo unterlag als meltlicher Nebel gegen bie 
Pforte, fo behielt Rußland immer noch die Hand im Spiel dur 
die Kirche. Am meiften mußte auffallen, daß Rußland ganz ein» 
fah und als ob ed fih von felbft verftünde, griechiſche Chriften, 
bie unter das Patriarchat von Konftantinopel gehörten, eigenmäch— 
tig ımter dad ſeinige zog und bier factifch fih vorausnahm, mas 
es bald darauf de jure von der Pforte verlangte, dad Protectorat 
über die ganze griechiſche Kirche. 

Melden Hoffnungen fih Rußland gegen Ende des Jahres 
1852 bingab, geht aus folgendem Artikel hervor, der in einer 
ruſſiſch gefchriebenen Zeitung in St. Peteröburg zu Iefen war: 
„In ven Kämpfen mit allen ihren Gegnern bietet die Türkei ein 
eigenthümliches Bild eines finfenden Staats, dem vielleiht ein 
fleines Ländchen den legten Todesſtoß verfeßen dürfte Die euro» 
pälfchen Mächte werden kaum im Stande feyn, dad Reich vor Zer— 
fall zu ſchützen. Wahrfcheinlih wird ein Banferott den Ruin voll- 
enden. In Europa dürfte Bodnten, die Herzegowina bald dem 
Beiſpiele Griechenlands, Serbiens, der Moldau, Walachei und Mon- 
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tenegro’3 folgen. Syrien tft in Aufrußr, Negypten kommt al& 


Thor nad Indien allmälig in Englands Hände. Die ruſſiſche 


Flotte auf dem ſchwarzen Meere fteht nach der Beſichtigung dur 
den Kaiſer bereit, die englifche und franzöſiſche kreuzen im Archipel 
— vielletht ift der Tag, an dem das Schickſal des Reichs ent— 
ſchieden werden fol, nicht mehr ferne.“ 

Die Türfet entwickelte ihrerfeitd große Energie. Mehrere 
türkiſche Heere unter den Paſchas der nächſten Provinzen und ein 
wohldischplinirted Hauptheer unter dem genialen Renegaten Omer 
Paſcha bewegten fih gegen Montenegro. Omer Pafcha verlegte 
fein Hauptquartier am 7. Sanuar 1853 nah Scutart ganz In die 
Nähe der Berge. Die Beindfeligkeiten begannen am 12. Januar. 
Die Türken drangen in die Thäler ein, erlitten aber bedeutenden 
Berluft und der Kampf war noch unentſchieden, ald er auf diplo⸗ 
matiſchem Wege beigelegt wurbe. 

Defterreih Eonnte unmöglich ruhig zufehen, daß an feinen 
Grenzen entweder ein Hriftliches Volk durch den Haß der Türken 
audgemorbet wurde, ober aber der ruffifhe Einfluß triumphire. 
Es mußte dem einen wie dem andern zuvorfommen. Es ſchritt 
daher mit einer Schnelligkeit und mit einem Nachdruck ein, ver 
die Welt überrafhte, zugleich aber jedem Denkenden zu erfennen 
gab, melde wichtige Intereffen bier an einem Momente hingen. 
Schon im Januar 1853 reifte Feldmarfhalllieutenant Graf von 
Leiningen nad Conftantinopel, um dem Kriege in Montenegro 
durch Drohungen ein Ende zu mahen und zugleich dem ruffifchen 
Einfluß zu begegnen. Aus dem rafhen Eingehen des Divan auf 
die Öfterreichifchen Forderungen kann man fliegen, daß er bie 
Hülfe Defterreih8 gegen das weitere Umfichgreifen Rußlands wohl 
erwogen und gemürbigt hat. Wie barfh immer dad Auftreten 
Zeiningens erſchien, fo Fam er doch nicht als Feind, fondern als 
Freund der Pforte. Die englifche Times deutete damals an, Defter- 
reich ſey im Nothfall entfhloffen gemwefen, die Leitung des von 
Mußland vorbereiteten Aufftandes der Südflaven Rußland dadurch 
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aus ber Hand zu mwinden, daß es fie felber in die Hand nehme, 
und bezeichnete Jelahih, ven Banus von Groatien, ald ven Vers 
mittler. Dem fey wie ihm wolle, fo zog Defterreih bereit Trups 
pen zufammen, um Montenegro zu fhügen und den Forderungen 
Reiningend Nachdruck zu geben. Die Pforte aber bemwilligte ihm 
alled, was er verlangt hatte, fo daß er fhon am 16. Februar bes 
friedigt Gonftantinopel verließ und ale Feindfeligkeiten augenblid« 
lich eingeftelt wurden. 

Der Wiperftand, melden Rußland in der Frage der heil. 
Drte von Branfreih,aus und in dem montenegrinifhen Streit von 
Defterreih aus erfuhr, namentlid der letztere, befchleunigte feine 
Entſchließungen. Aber ed war ſchon lange vorher gerüftet. Trup⸗ 
gen flanden längſt lauernd hinter dem Pruth und im fünlichen 
Rußland in ſolchen Stationen, daß fie ſchnell zufammengezogen 
werden fonnten und im Hafen von GSebaftopol war die ruffifche 
Flotte auf eine Stärfe gebracht worden, wie nie zuvor. Unzufrie— 
den mit Frankreich und Defterreih wandte fih Kalfer Nicolaus 
an England, um mit ihm die Türkei zu theilen. Engliſcher Ges 
fandter in St. Peteröburg war damald Lord Seymour, ein Dis 
plomat von feinem Verſtande. In London war Lord John Auffel 
Mintfter 93 ausmwärtigen Amtes. Am 9. Januar 1853 ergriff 
Katfer Nicolaus zum erftenmal das Wort gegen Seymour: „Es tft 
weſentlich, daß die englifhe Regierung und id, ih und bie eng— 
liſche Regierung in beſtem Einvernehmen feyen. Schreiben Sie 
das an Lord John Ruſſel. Wenn mir einig find, bin ih 
ohne Sorge, was den Weften Europas anlangt. Was Andere 
denfen oder thun, ift im Grunde von wenig Wichtig— 
keit. Der Türkei droht der Einfturz, e8 ift wichtig, daß England 
und Rußland zu einem volfonmenen Ginverftändnig kommen. 
Glauben Ste, wir haben einen Franken Mann auf den Armen, 
einen fhwer franfen Dann. Es wäre ein Unglüd, wenn er eines 
Tages binfallen follte, ehe alle nothwendigen Vorkehrungen genoms 
men wären.“ Berner erklärte er: „ich werde nicht erlauben, daß 
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ein byzantiniſches Reich wiederhergeſtellt oder das griechiſche König- 
reich zu einem mächtigen Staate ausgedehnt werde. Wenn die 
Kataſtrophe in der Türkei eintritt, ſollen Rußland und England 
feiner Macht geftatten, von irgend einer türkifhen Provinz Bells 
zu ergreifen, fle beide allein follen das Eigenthum unter ihr Siegel 
nehmen. Was Frankreich thun werde, kümmere ihn wenig, wenn 
er mit England einig ſey.“ Em. Majeftät haben Defterreich ver— 
gefien, warf der Lord ein. „DO, fuhr der Kalfer fort, wenn ich 
von Rußland fpredhe, ſpreche ih auch von Defterreih; mad dem 
einen anfteht, flieht auch dem andern an.“ Bon Preußen war gar 
nicht die Rede. Endlih gab der Katjer (am 21. Februar) no 
deutlicher feine Meinung Eund, indem er dem Lord eröffnete: „Die 
DonaufürftenthHümer find ein unabhängiger Staat unter meinem 
Shut. Died könnte fo bleiben. Serbien könnte diefelbe Regie— 
rungsform erhalten, auch Bulgarlen. Dagegen begreife ih bie 
Michtigkeit Aegyptens für England. Wil es davon Beflg nehmen, 
fo werde ich nichts dagegen einwenden. Ich fage dafjelbe von 
Candia.“ 

Lord Seymour erftattete von allem, mas er mit dem Kaiſer 
geheim verhandelt Hatte, feiner Regierung Bericht und ein Jahr 
fpäter find alle diefe Depeſchen wörtlich veröffentlicht wofden. Das 
englifhe Gabinet lehnte die Anträge Rußlands höflich ab, erklärte, 
die Türkei fey noch Iebendfähig, noch keineswegs dem Iintergange 
geweiht, im engliſchen Intereffe liege eine Zerftüdelung derſelben 
nit. Defterreih und Franfreih müßten jedenfalls erft gefragt 
werben, bevor England und Rußland etwas im Orient unternehmen 
fönnten. Endlich bemerkte das englifhe Cabinet in Bezug auf 
den Schuß der Chriften im Orient, den der Kaijer von Rußland 
als fo dringend hervorhob, „die Türkei Eönne manchem Staat, der 
boffärttg auf ihre Barbaret herabjehe, in Bezug auf Toleranz zum 
Mufter dienen,“ d. 5. im ganzen Orient gebe es feine moralijhe 
. amd phyftihe Torturen, um Anderögläubige zu befehren, wie in 
Polock, Minsk, Warfhau und Riga. 
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Bon England abgemwiefen, machte der Kaiſer durch feinen Ge— 
fandten v. Kiffelef einen Verfuh mit dem Cabinet der Tuilerien. 
Das Nähere darüber iſt nicht befannt geworden. Nur angedeutet 
wurde, daß ein folder Statt gefunden habe, daß er ganz diefelbe 
ungünftige Aufnahme in Parts gefunden Habe, wie in London, und 
dag die Lockſpeiſe unter anderm eine Beeinträchtigung der deutfchen 
Mächte geweſen fey, daß nicht nur der Orient, fondern auch Deutfch- 
land die Zeche der neuen Erfurter Allianz hätte zahlen follen. *) 
Bemerkenswerth mar das Memoire, welches ein ruffifher Diplomat 
damald umfegte mit dem Grundgedanken: „Der Papft wird nad 
Paris gehen, dad Haupt der griechifchen Kirche aber in Stambul 
einziehen.” 

Welche Vortheile auch Hier England, dort Frankreich von einer 
Allianz mit Rußland zum Behuf einer Thellung der Türkei er— 
langt haben würden, immer hätte Rußland den Löwenantheil be= 
fommen und feine Macht würde fo unverhältnigmäßig gemahlen 
ſeyn, daß alle andern europäifchen Staaten zufammengenommen 
bald nicht mehr vermocht hätten, ihm die Waage zu halten. Daher 
England und Franfreih nur einer fehr natürlichen und vernünf- 


*) Die Times fchrieb: „Worin der Köder beftand, mit welchem er 
Franfreich zu angeln dachte, möchten wir gerne mit Gewißheit fagen fünnen, 
Menn wir uns nicht irren, fo war es nicht bloß die Zerftüdelung des 
türfifchen Reiche, auf welche Rußland bei der Gelegenheit hinwies: wir 
argwöhnen, ed war auch von einer Vergrößerung Frankreichs auf 
Koften jenes felben Staates die Rede, den der Czar vorher mit fo tiefem 
Schweigen übergangen hatte... Preußen mag es noch erleben, einzufehen, 
daß es fich für feine Sicherheit bei der Großmuth Franfreichs zu bedanfen 
hat. Um feine eignen Ziele zu gewinnen, hätte Rußland eben fo gern eine 
preußifche Provinz wie eine Infel im griechifchen Archipelagus verichachert, 
und wäre eine ruffifchsfranzöfifche Allianz auf der gemeinfamen Baſis, daß 
Jeder feinen Nachbar plündere, zu Stande gefommen, fo hätte das zweite 
Tilfit der Unabhängigkeit Deutfchlands eben fo gewiß Verderben gebracht, 
wie das erſte.“ 
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tigen Politik folgten, indem fte fih, ftatt Rußland zu dienen, feiner 
Eroberungsluſt widerſetzten. 

Unbekümmert jedoch um die Weſtmächte und in einem allzu— 
blinden Vertrauen auf Defterreih und Preußen, bie er eben noch 
in den geheimen Verhandlungen mit England und Frankreich theils 
ald nicht der Nachfrage werth, theild als Opfer bezeichnet hatte 
und in denen er gleihwohl auch fernerhin nur ergebene Werkzeuge 
ſah, ſchritt Kalfer Nicolaus feften Muthed vor und begann ben 
directen Angriff auf die Pforte mit einem Schredfhuß, der ganz 
Europa in Alarm brachte. Er fchidte nämlich feinen Admiral 
Fürften Menzikof, nachdem derfelbe mit großer Oftentation zu 
Sebaftopol die rufftfhe lotte und ein Landungsheer von 30,000 
Mann gemuftert hatte, ald außerorbentlihen Gefandten nah Con— 
ftantinopel, um für Rußland nichts Geringeres als das Protectorat 
über alle griehifchen Chriften zu verlangen. Dabei zeigte er ab— 
ſichtlich ſolche Verachtung der Türken, daß er am 2. März in dem 
feftlich gefleiveten Divan im Paletot und in ſchmutzigen Stiefeln 
erſchien. Fuad Effendi aber fagte geiftreih: „der ruffiihe Koloß 
meint, wenn er Schmuß auf den Füßen habe, werde Europa mes 
niger ſehen, daß fie thönern find.” Der Sultan war indeß in 
großem Gedränge. Der englifhe Gefandte, Lord Stratford de 
Nedeliffe, befand fih von Eonftantinopel abweſend, chen fo ber 
franzöftfhe, de la Cour. Stratfords Stellvertreter Oberft Roſe 
zief im erften Eifer die englifche Flotte von Malta herbei, fie nahm 
aber feinen Befehl nicht an. Inzwiſchen ließ ſich Menzikof hin— 
halten, bis beide weſtmächtliche Gefandte (Im April) ankamen, und 
an die Stelle des alttürfiih gefinnten Mehemet Ali der zu Re— 
formen geneigte und europälfh gebildete Redſchid Paſcha zum 
©rofvezter ernannt wurde. Von nun an widerftand die Pforte 
den ruſſiſchen Forderungen und war einer energiſchen Unterftügung 
von Selten der Weftmächte verfihert. Menzikof ſtellte vergeblich 
nod ein Ultimatum und reifte entlih am 21. Mai unvgrrichteter 
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Dinge ab, aber mit der Drohung: das erftemal fey er im Paletot 
erfchtenen, dad zweitemal werde er in voller Uniform kommen. 

Hierauf erlich der Sultan im Juni einen Ferman, worin er 
den Chriften feined Reichs alle ihre Rechte auf's feierlichfte bes 
ftätigte, und ſowohl der griechiſche Patriarch von Conftantinopel, 
als auch der armentfche Klerus fagte ihm dafür öffentlich Dank 
und gab zu verftehen, der ruffiihe Schutz fey aufpringlih, gar 
nit verlangt worden und fogar bedrohlich, denn die bisher unab— 
bängigen und von der Pforte geduldeten Kirchen Eonnten, wenn fie 
unter ruffiihen Schuß kamen, nichts anderd erwarten, ald von ber 
zuffifhen Kirche verſchlungen zu werben, wie die unirte Kirche durch 
das berüchtigte Concil von Polock. Die Weftmächte rüfteten ihrer- 
feitö ihre Flotten; die franzöfliche unter Admiral Hamelin ging 
fhon am 20. März von Toulon aus unter Segel und legte fi 
vor Salamid, die. englifhe unter Admiral Dundas kam erft fpäter 
von Malta und beide anferten am 14. Junt in der ſchönen Beſika— 
bai unmittelbar am Eingang der Dardanellen. 

Sechs Tage fpäter hielt Kalfer Nicolaus in St. Peterdburg 
eine große Militairparade und einen feterlihen Gotteödtenft ab, 
wobei er, ald Patriarch der ruffifchen Kirche, mit dem griechiſchen 
Kreuze prangend die Iſaakskirche betrat, und zehn Tage fpäter 
überföhritten die erften ruffifhen Truppen ven Pruth und be— 
gannen den Krieg, den fein Urheber ausdrücklich ald einen Glau— 
benäfrieg wollte angeſehen wiffen. Im Auguft vermehrte er feine 
Titel, indem er ſich felbit den „ſehr Gottesfürchtigen“, alle Glieder 
fetned Haufeg,aber „Rechtgläubige“ zu nennen befahl. — Der Ueber» 
gang der Nuffen über den Pruth erfolgte am 2. Juli unter dem 
Dberbefehl des Fürften Gortſchakof in zwei Armeecorpd unter 
Dannenberg und Lüders, jedes von 40,000 Mann. Eine rufliihe 
Proclamation fiherte den Moldauern und Wallahen Schutz ihrer 
Rechte und ihres Eigenthums zu, allein nichtd davon murde ge= 
halten; tie Ruſſen nahmen ale öffentlichen Caſſen, alle Vorräthe, 
ben Bauern das Dich ꝛc. weg, erhoben unerfehwinglide Steuern 
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und ftedten die einheimifche Miliz unter ihre Regimenter, fo daß 
die Hofvodare (Ghyka von der Moldau und Stirbey von der Wals 
lachei) mit vielen Bojaren nah Defterreih entfloben. Von einem 
Miverftand mar nicht die Rede. Die Türken blieben auf dem 
rechten Donauufer, aber au die Nuffen begnügten fi den Som— 
mer über nur das linfe zu befegen. 

Die Diplomatie war in großer Thätigkeit. ine ruffifche 
Note motivirte den Einmarſch in die Donaufürftenthümer lediglich 
durch den Heranzug der weftmächtlichen Slotten, wogegen die Weft- 
mächte erklärten, Rußlands Drohungen und Vorſchreiten gegen vie 
Türkei habe fie genöthigt, die Flotten zu fenden, die Initiative ſey 
notorifh von Rußland ausgegangen. Zudem fey der Einmarſch 
einer Randarmee in ein fremdes Gebtet etwas viel Beindfeligeres, 
ald die Annäherung von Flotten, die auf dem Meere blieben und 
nit landeten. Im Uebrigen hofften die Weſtmächte damals nod, 
die Anftrengungen eines Krieged zu vermeiden und durch eine große 
europätjche Coalition die Ruſſen zu einem freiwilligen Nüdzuge zu 
veranlafien, meshalb ſie der Pforte riethen, die Anmefenheit ver 
Auffen in den Donaufürftentbümern noch nicht als casus belli 
aufzunehmen. Mor allem mußte Defterreih befragt merben. 
Nicht nur von Seiten der Weſtmächte wurde Katfer Franz Joſeph 
um Beitritt zur Coalttion gegen Rußland angegangen, fondern 
au ter Sultan fandte Muftapha Effendi nah Wien, um Hülfe 
von dort zu erbitten.*) Natürlichermwelfe lag ed im Intereſſe 

*) Ein unangenehmer Vorfall in Smyrna hatte feine fchlimme Folgen. 
Der öfterreichifche Conſul Werkherlin verhaftete hier am 22. Juni 1853 
einen gewiffen Gofta, früheren Adjutanten Koſſuths, und ließ ihn auf die 
öfterreichifche DBrigg Huflar bringen. Da jedoch Coſta von dem Gapitain 
einer norbamerifanifchen Corvette, als deſſen Schügling, unter Drohungen 
teclamirt wurde, und zugleich eine wilde Schaar von Flüchtlingen das öfter: 
reichifche Conſulargebäude fürmte, drei Öfterreichifche Seecadetten in einem 
Wirthshaus überfiel und einen davon erfchlug, der Pafcha aber nichts zur 
Herftellung der Ordnung fhat, überlieferte der Huffar feinen Gefangenen an 
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Oeſtereichs, um jeden Preis eine Vergrößerung des ruffifchen 
Reichs im Süden ver Donau zu verhindern, und es Fonnte ſich 
nicht verhehlen, daß e8 dur die Sendung des Grafen Leiningen 
die des Fürften Menzifof veranlaft und Rußlands ganze Eifer- 
fuht gereizt babe. Es handelte fih tarum, ob Rufland, ob 
Defterreih größeren Einfluß in ver Türfet haben fole? Wie jehr 
man biefe Hauptfrage zu verfteden fuchte, fo flanden fih in dem 
großen Streite doch in erfter Linte nur Rußland und Defterreih, 
nicht Rußland und die Weflmächte gegenüber. Dad ermog man 
in Wien fehr wohl, aber man war von lange her ſchwer beleidigt 
durch die bisherige Politik Palmerftons und Fonnte gegen Rußland 
nichts Ernfteres unternehmen, ohne fi die Flanke durch Preußen 
zu deden; Preußen aber war der Goalition mit den Weſtmächten 
abHold und neigte mehr zu Rußland. Oeſterreich verftand ſich 
daher zu welter nichts, als zur Erhaltung des Friedens mitzus 
wirken, zu meldem Zweck auch Preußen feine Stimme erhob. 
Beide deutihe Großmächte erklärten fih in der Rechtsfrage mit 
den Weſtmächten einverftanden, begnügten fih aber, Rußland 
freundfhaftlide Vorftelungen zu machen, ohne zu drohen. Das 
Ergebnig der zu Wien von den Gefandten der vier Mächte ge— 
pflogenen Unterhandlungen war eine Note vom 31. Juli, worin 
Rußland eine goldene Brüde zum Rückzug gebaut wurde. Der 
Eultan folle eine fehr demüthigende Erklärung an den Kalfer 
Nicolaus abgeben und alles, mas derfelbe zum Schutz der Ehriften 
verlangte, gemähren, nur daß man das ausſchließliche Protectorat 
Rußlands über die Chriften escamotirte. Der Kaiſer ließ fich dieſen 
Ausweg gefallen, aber nur, indem er das Actenſtück fo audlegte, als 
ſey es wefentlich iventifch mit den Forderungen des Fürften Menzikof. 

Gegen diefe Auslegung aber erhob fih in England eine wü— 


das neutrale franzöſiſche Conſulat. Die türfifche Regierung leiftete nach: 
ber der öfterreichifchen Genugthuung und die Eache hatte mehr Lerm ges 
macht, als nöthig geweſen. 
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thende Oppoſition. Layard, der berühmte Entteder der Alterthümer 
son Nintve, griff im Parlament dad Minifterium heftig an. Man 
befhuldigte Lord Aberdeen und fogar den Prinzen Albert, zu fehr 
im Sinne der deutfhen Mächte und Rußlands zu handeln und den 
Frieden auf Koften der englifhen Intereffen erhalten zu wollen. 
Man hielt antiruffiihe Meetings ab und die Preffe war in großer 
Agitation. Das Minifterlum bielt diefen Sturm aus, aber in 
Gonftantinopel drobten andere Stürme, die ed dem Sultan un 
möglih machten, die Erklärung, die man mwollte, wörtlich anzu= 
nehmen. Die Alttürfen nämlih fahen darin eine Unterwerfung 
unter den Gzaren, eine volle Gleichſtellung der Ehriften mit den 
Türken, die bald zu einem Uebergewicht jener über dieſe gebeihen 
würde. Die Ulemad fhaarten fi zufammen und verlangten vom 
Sultan, er folle entweder die Unterzeichnung verweigern oder ab» 
danfen, am 8. September. Er that das erftere. Die offizielle 
Erklärung aber wurde, auf dringenden Rath des Öfterreichifchen 
Internuntius v. Brud, bis zum 29. verſchoben. 

Die vermittelnden Mächte wollten immer noch Zeit gewinnen, 
Kalfer Nicolaus gab fih die größte Mühe, Preußen und Defter- 
zeih für fih zu flinmen. In Preußen war ihm die „Eleine, aber 
mächtige Partei der Kreugzeitung bereits blind ergeben. Man 
ſuchte bier in fehr auffallender Art ven Franzoſenhaß von 1813 
aufzufrifhen, um die Allianz mit Rußland annehmlicher zu machen. 
In den Septembertagen wurden nicht nur die Jahresfeſte ver Schlach— 
ten von Groß: Beeren und Dennewig und eine Blücherfeier mit ganz 
ungemöhnlicer Oſtentation, fondern auch eine befondere Feier ber 
Roßbacher Schlacht begangen. Allein die meitaus größte Mehrheit 
des Volks war und blieb gegen Rußland geftimmt, deffen Syftem 
ſich natürlichermweife in den Grenzländern, die unmittelbar darunter 
litten, am meiſten verbaßt gemacht hatte. In Defterreih neigte 
man fih mehr zu Frankreich. Oeſterreichiſche Difiziere befuchten 
das franzöfiiche Lager in Satory. Kaiſer Franz Jofeph war ſchon 
im Frühjahr von feiner Wunde vollkommen wieder hergeſtellt und 
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verlobte fih an feinem Geburtötage, den 18. Auguft, mit ber 
Prinzeffin Eliſabeth, Tochter des Herzogs Maximilian von Bayern. 
Als guted Dmen für feine Zukunft mußte angefehen werden, daß 
man bald darauf im Anfang ded September die von Kofjuth auf 
feiner Flucht bei Orſowa vergrabene Krone ſammt andern Reichs— 
Heinodien des Königreichs Ungarn wieder auffand und dem redht- 
mäßigen Herrn überlieferte. Am 24. September Fam Katfer Nico» 
laus in Olmütz mit dem Kaljer Franz Jofeph zufammen und 
reifte von da nah Berlin, um auch feinen Schwager, König Frie— 
drich Wilhelm IV. zu begrüßen. Er hoffte eine Tripelalllang gegen 
die Weſtmächte zu Stande zu bringen, oder menigftend fi ber 
Neutralität der beiden Großmächte zu verfihern. Nur das legtere 
gelang ihm, wogegen er damald no verſprach, feine Truppen 
jollten die Donau nicht überfchreiten. 

Unterveß hatte fih der Sultan entſchieden und fofern bie 
Ruſſen nicht fofort die Donaufürftenthümer räumten, am 4. Oc⸗ 
tober den Krieg erklärt. Das gab dem Kalfer Nicolaus einen er— 
wünfchten Vorwand, um vorgeben zu künnen, Er ſey eigentlich 
ber Angegriffene. Er gab die Hoffnung nicht auf, dur Fort— 
fegung der biplomatifchen Verhandlungen die vier Großmädte 
mechfelfeitig zu neutralifiren. Zunächſt follten die bereitd zur 
Offenſive neigenden Weſtmächte von den noch mehr zur Neutralität 
neigenden deutſchen Mächten getrennt, womöglih mit einander 
feindli vermidelt werden. Sodann follten auch wieder England 
und Branfreih unter einander gefpannt, wo möglich getrennt 
werden. Rußland hatte alte Freunde genug in den hohen Re— 
gionen. Es bezahlte eine Menge geheimer Diener felner Politik 
an den auswärtigen Höfen und auffallend viele Federn, Publis 
elften, melde die Aufgabe Hatten, theild Mißtrauen zwifchen den 
Weſtmächten und deutfhen Mächten zu ſäen, theild von einem in= 
nigen, principiellen und traditionellen Einverſtändniß der deutſchen 
Mächte mit Rußland zu fabeln, theils immer und immer mieder 
MRußlands Uneigennügigfeit anzupreifen und einen baldigen Frieden 
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in Ausſicht zu ftellen, theils endlich die Thatfachen des Krieges 
zu entftellen, Rußlands Macht und Truppenzahl zu vergrößern, 
feine Fehler und Unglüdsfälle zu bemänteln. Deutfchland murde 
mit einer ruffenfreundlichen Literatur wahrhaft überſchwemmt. Auch 
die neue Erfintung der Telegraphen wurde benugt, um durch falfche 
Gerüchte Tag für Tag die Wahrheit zu verdunfeln, die öffentliche 
Meinung irre zu führen. Auch die Börfenfpeculation ſchwellte 
diefen Erguß von Zeitungslügen unaufhörlich an. 

Das ruffiihe Kriegsmanifeſt vom 1. Nov. athmete Sieges— 
muth und die ruffifchen Blätter mimmelten von Hymnen, tie einen 
noch nicht verdienten Triumph felerten und obne viele Umftände 
voraudfegten, ganz Europa fey zur Ernte reif und beftimmt, dem 
ruffiihen Gzaren unterworfen zu werden. *) Die Türfen dagegen 


*) Eine folche Hymne lautete: „Nicht um des Friedens und der Ruhe 
Europa's willen geifert eure Bosheit gegen uns, ihr abfcheulichen Knechte 
des Lafters! (wörtlich) die unbefledte Jungfräulichfeit Rußlands ift euch 
unerträglich ; feine Macht ift es, die eure Schmähungen erzeugt; Rußlands 
Liebe zum Gzaren, ter Ruffen Hingebung an den Thron und Gehorfam 
gegen des Czaren Wort und die Liebe zum heiligen Altar — das iſt es, 
wovor ihr Widerfacher zittert, was euren Neid rege macht. Ihr fcheint 
unfere Eoldaten, unfer treffliches, fcharfichneiviges Bajonnet vwergeffen zu 
haben!.... Aber Gott hat euch geblendet! Gott wird feine Eöhne fräf: 
tigen; und wären eures Gleichen zwanzig (Völfer) gegen Einen, fo werden 
wir doch fiegen! Mit Stumpf und Stiel werden wir die Sippfchaft der 
vermeflenen Feinde vertilgen, ohne Zeit und Worte gegen fie zu verlieren. 
Mer das rechte Schwert erhebt, findet Fein Hinderniß. Der Zeitungen 
freches, lügenhaftes Winfeln (wörtlich) wird verftummen im Donner der 
Eiege. Wir, Rußlands Söhne, wollen den lafterhaften (porocznü — 
heißt auch entehrt, gefchändet) Söhnen des Weſtens beweifen,, wie benfs 
würdig uns der heilige Name Byzanz, und wie er ung teflamentarifch vors 
behalten (verbrieft) if. Die furchtbare Fauft Rußlands wird die Feinde 
zu Boden werfen, und von Nicolaus wieder aufgepflanzt, wird das heilige 
Kreuz leuchten über dem byzantinifchen Lande und durch feinen Heiligens 
ſchein die wanfenden Throne der Fürften befeftigen. ...“ 
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rüfteten in ſtillem Ingrimm, obne zu prablen. Omer Paſcha 
wurde zu ihrem Oberbefehldhaber an der Donau ernannt. Ihre 
Zahl war ftärfer als die der Ruſſen, aber es befanden fih nur 
45,000 Reguläre (Nisham) und 57,000 Landwehr (Redif) Alba= 
nefen und Irreguläre (Bafcht-Bozufs) dabei, und wenn au Omer 
zu einer Fräftigen Offenfive über die Donau hinüber flarf genug 
gemwefen wäre, banden ihn Befehle, fi vefenfiv zu verhalten, bis 
«3 den Diplomaten gelingen würde, Rußlands Willen zu beugen. 
Fürſt Gortfchafof war nicht ſtark genug, um eine große Operation 
zu wagen, und gleihfal8 durch Befehle gebemmt,. denn damals 
galt noch das Verſprechen, welches Kaiſer Nicolaus den beutfchen 
Großmächten gegeben hatte, er wolle die Donau nicht überfchreiten. 
Dmer mußte dad nicht und hatte guten Grund, zu befürdten, die 
Auffen würden ihren rechten Flügel verftärfen und den Verſuch 
machen, in der Nähe von Widdin den großen Strom zu übers 
fhreiten, um fih auf dem fürzeften Wege mit den Serben und 
dem fich vorbereitenden Aufftand der Ehriften in der Türkei zu 
verbinden. Er befeftigte daher Kalafat auf dem linken Donau— 
ufer, den Brüdenfopf der Feſtung Widdin. Seine Vorfiht er- 
ſcheint durchaus gerechtfertigt, und es bleibt immer ein Vorwurf 
für den Kaiſer Nicolaus, einen Krieg mit fo großen Drohungen 
angefüntigt zu Haben, ven er mit fo kleinen Mitteln und fo 
energielos begann. War er einmal entfchloffen, trog Europa feine 
Eroberung durchzuſetzen, jo mußte er auch gleih anfangs alles 
wagen und mit Uebermadt die noch nicht gerüfteten Türfen über 
Donau und Balkan jagen. Fürchtete er fih aber vor Oeſterreich, 
das ihn in den Rüden fallen könnte, fo durfte er auch nicht ein= 
mal die Donaufürftenthümer befegen, denn er fam in ben Ball, 
fie beim erften Drohen Defterreih8 ſchimpflich wieder verlaffen zu 
müſſen. Wie e8 fcheint, machte er einen Anfang zum Kriege in 
dem Vertrauen, Defterreih noch auf feine Seite zu ziehen, und 
Hielt Anfangs noh Maaß, eben un Defterreih nicht zu reizen. 
Der erſte Kanonenfhuß des Krieges erbröhnte vom türkijchen 
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Fort Iſaktſcha aus gegen auf der Donau vorüberfahrende ruffifhe 
Schiffe am 23. October 1853, ohne meltere Folgen. Der erfte 
Higige Kampf aber entipann fih bet Oltenitza. Omer Paſcha 
ſchickte am 4. November 3000 Mann über die Donau hinüber 
nah diefem Fleinen Ort, wo fie fi verfhanzten und den Angriff 
von 7000 Ruſſen tapfer zurüdfchlugen. Die Breude über diefen 
Heinen Steg der Türfen und feine Uebertreibung in faft ganz Eu— 
ropa bewies, mie allgemein die Stimmung gegen Rußland war. 
Ueber dieſen fehr geringen Erfolg der Türken vergaß man ihre 
großen Berlufte in Aften. Im September hatte Schamyl mit 
feinen tapfern Tfherfeffen einen Ausfall aus ben Bergen gegen 
Tiflis gemacht, mar aber bald wieder zurüdgegangen, weil er allein 
im Iteflande gegen die Auffen nichts ausrichten fonnte. Die Türe 
fen begannen ihre Operationen erft im folgenden Monat. Am 
27. Det. überfiel Selim Paſcha das ruffihe Fort St. Nicolat am 
ſchwarzen Meere und Alt Riza Paſcha ſchloß Achalzik ein. Aber 
Ahmed Paſcha ließ ſich am 14. November bei Bajandur und noch» 
mald am 1. December bei Gumri vom ruffifgen General Bebutof, 
und Alt am 24. November bet Achalzif von General Andronikof 
beftegen. 

Mittlerweile rathſchlagten die Minifter Englands und Frank— 
reichs, was zu thun fey? Napoleon II. war für raſches Ein» 
fohreiten, Lord Aberdeen aber hielt noch zurüd. Es Fam alſo vors 
läufig nur zur Eröffnung einer Konferenz der Großmächte zu Wien 
(am 20. November), um über die Mittel einer friedlihen Aus— 
gleichung des Gonflicted zu berathen, und zu einem Vertrage zwi— 
ſchen den beiden Weftmächten und der Pforte (am 27. November), 
worin die beiden erfteren der Iegteren im Voraus ihren Schuß zu— 
fierten, falls Rußland billige Briedendbedingungen abwelfen würde. 
Auch wurden die Blotten der Weſtmächte bereit3 im September 
durch die Dardanellen vorgefhoben und legten fih im Bosporus 
vor Anker, ohne jedoh ins ſchwarze Meer binauszufegeln, weil 
fie vorerft noch jeden feindlichen Zufammenftoß mit ruffifhen Schif— 
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fen vermeiden follten. Nun überfiel aber Nachimof Admiral der 
vor Sebaſtopol Tiegenden ruffiihen Flotte, die zur Unterftügung 
Selim Paſchas in Aften Eeftimmte, aus dem Bosporus nah Bas 
tum fegelnde Flotte unter Osman Paſcha unterwegs im Hafen von 
Sinope unter dem Schuß eined Nebeld und zerftörte fle gänzlich. 
Die meiften Türfen fielen, Osman felbft wurde ſchwerverwundet 
gefangen. Doch hatten fih die Türken fo gut gemehrt, daß auf 
mehrere rufliihe Schtffe ſanken. 

Am 5. December bradte tie Wiener Conferenz einen neuen 
Sriedensvorfhlag zu Stande, welcher der Pforte und Rußland erft 
mitgetbeilt werden mußte. Vorher konnte feine der bei der 
Conferenz betheiligten Mächte einfeitig zu den Waffen greifen. 
Gerade In diefem Stadium Fam die Nachricht von der Vernichtung 
ter türkiſchen Flotte nad Conftantinopel und Lord Redcliffe ver- 
mochte daher nicht fofort die Flotte ded Admiral Dundas, mie fehr 
diefelbe auch von Zorn und Kampfluft glühte, zum Einlaufen in’s 
ſchwarze Meer zu ermächtigen, fondern mußte erfi In London nach— 
fragen. In London felbft aber mußte man gleihfalld erft ven 
Erfolg der Wiener Note abwarten, daher das Zurückhalten der 
Negterung, während die Ungeduld in der engliihen Preſſe los— 
brach. Daß ed Rußland gewagt, im Angefiht einer großen eng» 
liſchen Flotte einen Seeſieg zu erfehten, war bie tieffte Beleldi— 
gung, die dem englifchen Volke widerfahren Fonnte. Von nun an 
war der offene Druh unvermeldlih. Lord Aberdeen Fonnte den 
Zorn Palmerftond, des Parlaments und der Preffe nicht mehr 
mäßigen. Am 15. December trat Lord Balmerfton aus dem 
Miniftertum unter dem lauten Beifall der Nation, daher au nur 
auf wenige Tage, um von der geängftigten Königin alsbald zus 
rücdberufen zu werben und alle die Elemente aus tem Miniftertum 
audzufcheiden, die bisher den Krieg verzögert hatten. Sein Pros 
gramm aber war: Schuß» und Trutzbündniß mit Frankreich, Gin- 
laufen der verbündeten Flotten in's fhmarze Meer und Bebaup— 
tung teffelben, bis die Auffen bie EIORAUIAE REN DRrS würden 

WB. Dienzel, 120 Jahre. VL 
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geräumt Haben, und fofort Kriegserflärung an Rußland, wenn 
es nicht nachgebe. 

Nah der Schlaht bei Sinope herrſchte in onftantinopel 
große Beflürzung. Der Kapudan Pafha (Admiral) wurde abge 
fegt und durch Riza Paſcha erfegt. Noch während des erften 
Sinopefhredend kam das Wiener Protocol an. Die Wünſche der 
vier Großmächte waren in vier Puncte formulirt: $. 1. die mög— 
lichſt raſche Räumung der Donaufürftenthümer; $. 2. die Erneue— 
rung ber alten Verträge; $. 3. eine Erklärung (communication) 
bezüglih der Fermane zur Verleihung religiöfer Privilegten von 
Seiten der Pforte an ihre nichtmufelmänntfhe Bevölkerung; dieſe 
Erklärung an die europätjchen Mächte follte von paſſenden Zus 
fiherungen für jede einzelne von ihnen begleitet feyn; F. 4. dad 
bereit8 getroffene Uebereinfommen über die heiligen Stätten und 
geiftlihen Körperfhaften in Jerufalem wurde endgültig angenom- 
men. — Der Divan verlangte dagegen die Annullirung feiner 
alten Verträge mit Rußland. Und darauf fam ed auch allein an. 
Wenn die alten Verträge hergeftellt, wenn die Türfel gezwungen 
wurde, nah $. 3. auch Rußland noch fpectelle neue Garantien zu 
geben, jo wurde ed nur immer tiefer in die Netze Rußlands ver- 
ſtrickt. Die Bevölferung von Gonftantinopel war in großer Aufs 
regung und erhob Tumult, doch gelang ed dem Sultan, die Ge— 
müther wieder zu beruhigen, „ed fey nichts verloren, er werde 
‚nicht nachgeben." Zugleih kam entfprechender Befehl aus England 
an, und trog des Winterfturmes fuhr Admiral Dundas ſtolz in 
dad ſchwarze Meer hinaus, um den Türken zu bemeifen, daß er 
ihnen von nun an helfen werde. Doch fehrte er bald wieder um, . 
beffered Wetter abwartend. 

Kaiſer Nicolaus felbft nahm die Vorfchläge des 5. December 
nicht an und erflärte, was er mit der Pforte allein abzumachen 
babe, gehe die übrigen Mächte nichts an. Die Vermittlung war 
alfo für diesmal fehlgefhlagen und die Weſtmächte fehritten vor. 
Napoleon IN. war mit Palmerfton längſt einverftanden und erließ 
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am 29. Januar 1854 ein Schreiben an den Katfer Nicolaus im 
altnapoleontfhen Manifeſtſtyl, abgedrudt im Moniteur, worin er 
dem Gzaren fein Unreht vorhielt und ihm auf würdige Art die 
Wahrheit fagte. Nicolaus, von dem man ermartete, er werde 
ftolz oder gar nicht antworten, ermieberte dad Schreiben ausführ— 
lich, höflich und mit viel Sophiſtik. Da er aber die ausdrückliche 
Forderung der Weſtmächte, die DonaufürftentHümer zu räumen, 
zurüchntes, war der Krieg unvermeldlih. Die diplomatifhen Vers 
bindungen zwiſchen den Weſtmächten und Rußland wurden im Fe— 
bruar abgebrochen, am 28. März erfolgte die Kriegderflärung der 
erfteren. Unter dieſen Umftänden gewann die Neutralität Defter- 
reih3 doppelten Werth für Rußland. Graf Orlow murde im Ja— 
nuar nah Wien gefhidt, fie zu befeftigen, aber Defterreidh for- 
derte auch feinerfeitd den Rückmarſch der ruffifhen Truppen aus 
den Donaufürftenthümern und ftellte, ald Orlom nur ausweichende 
Antworten gab, ein Beobahtungscorps an der ferbifchen Gränze 
auf, um nöthigenfalld® dem Omer Paſcha vor Widdin die Hand 
zu reihen, wenn Gortfhafof Miene machen follte, fi mit den 
Serben zu verbinden. Auch Preußen, dem Rußland damals eine 
enge Allianz antrug, weigerte fih, erkannte an, daß Rußland im 
Unredt fey, und ermahnte es zu billigem Nachgeben. 

Inzwifchen verfolgte Rußland feinen Plan. Gortſchakof ließ 
einen Angriff auf Kalafat machen, den von den Türken verſchanzten 
Brüdenkopf von Widdin. Wäre es ihm bier durchzubrechen ge= 
lungen, fo hätte er in Serbien feften Fuß gefaßt. Hier hatte der 
ruffiihe Conful Trumenski (wie Menzikof in Conftantinopel) im 
März 1853 dem regierenden Fürften Alerander heftig gedroht, bie 
Abjegung des ruſſenfeindlichen Miniſter Garafhanin erzmungen 
und hoffte durch die ſtarke Partei des abgefegten Fürften Miloſch 
den Fürften Alerander zu flürzen.*) Aber General Anrep, dem 


*) Rüftow in feiner Gefchichte des Kriegs hält den Angriff der Ruſſen 
auf Kalafat nur für eine Maske, um Omer Paſcha zu täufchen und von 
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die Einnahme von Kalafat anvertraut war, Eonnte mit 50,000 
Mann do nicht zum Ziele gelangen, denn der tiefe Koth machte 
pie türkiſchen Verfhanzungen unangreifbar; die Ruſſen Hatten in 
dem menfchenleeren Lande bei der rauhen Jahreszeit unfüglih aus— 
zufteben und murden durch Krankheiten decimirt. Zum Ueberfluß 
empdrten ſich die von den alles plünvdernden Auffen zur Verzweif— 
Jung "gebraten wallachiſchen Bauern. In Kalafat befehligte 
Ahmed Pafha 16,000 Mann. Unter ihm aber diente Jekander 
Bey (der polniſche Graf Jelinski), der fih in den kühnſten Relter- 
gefechten auszeichnete. Am 6. Januar Tiefen fi die Ruſſen bet 
Eetate (vor Kalafat) von den Türfen überfallen und ſchlagen 
und unternahmen dann nicht? mehr, weil tie Defterreicher ihr 
Truppencorps an der Grenze, befehligt von Coronint, auf 50,000 
‚ Mann verftärkten. 

Der Aufftand der flavifhen Serben, Bulgaren, Boßnter, der 
den Auffen den Weg nad Eonftantinopel hätte öffnen follen, unter- 
blieb nun und nur im Süden brachen die von Rußland beflochenen 
griehtichen Klephtenführer Ios, Hauptfächlih um nad ihrer Gewohn— 
heit Beute zu machen. Zwar fhmeichelte man fih am Hofe zu Athen, 
der Aufftand Fönne eine Vergrößerung des Königreichs Griechenland 
zur Folge haben, und täufchte fih desfalls über die Abfichten 
Rußlands; allein König Otto hatte tie Mittel nicht, mit der 
Pforte Krieg zu führen, und konnte jeden Augenblick durch die 
Blotten der Weſtmächte gemaßregelt werden. Deshalb blieb ber 


der untern Donau wegzuloden. Allein wenn es den Ruffen nicht Ernft 
gewefen wäre, hätten fie fchwerlich gerade diefen, die Eiferfucht Defters 
reichs herausfordernden Angriff im Welten der Wallachei gemacht. Es ift 
Hiel wahrfcheinliher , daß fie ſich damals wirklich haben mit Serbien in 
Verbindung fegen wollen, und daß nur das Miglingen ihres Angriffs auf 
Kalafat, der ſchwache Fortgang der Infurrection in Bulgarien, die fihere 
Haltung des Fürften Nlerander von Serbien und die Drohungen Deiter: 
reichs fie von weiteren Operationen in diefer Richtung, die beim Beginn 
des Krieges in ihrem Plan lagen, abgeſchreckt Haben. 
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neugriechiſche Aufſtand auf Raub, Mord und Vrand beſchränkt, 
um bald wieder erſtickt zu werden, und half den Ruſſen nichts. 
Die erſte Erhebung erfolgte am 27. Januar 1854 zu Radowitzi in 
Epirus mit Verkündigung einer pomphaften Proclamation im 
Styl ded Jahres 1820. Am 7. Februar lief die Befagung von 
Athen, troß ber Eöniglihen Abmahnung, den Infurgenten zu, 
deren vornehmfter Anführer Grivad war. Allein vor Arta erlitten 
fie fhon am 10. eine Niederlage und mußten in die Gebirge flüch— 
ten. Noch kläglicher Liefen die Eleinen Infurrectionen in Theſſalien 
und Macedonien ab, die bald unterbrüdt wurden. Die Klephten 
im Süden famen indeß aus ihren Schlupfmwinfeln immer mieder 
zum Vorſchein und Tzavellas ftellte fih zu Peta fogar an bie 
Spite einer provijorifhen Negterung des Fünftigen byzantiniſchen 
Reichs. Aber die Klepbtenhäuptlinge waren nicht einmal unter 
fih einig. Grivas klagte feine eigenen Leute ded Verrathes an. 
Im April machten ägyptifhe Truppen dem Unfug ein Ende. Os— 
man Paſcha nahm Beta ein. Am 23. Mat anferte eine Eleine 
mweftmächtliche Flotte im Pträus und eine franzöflfhe Brigade lan— 
dete, um dem König von Griechenland die Mittel zu gewähren, 
feine eignen Unterthanen im Zaum zu halten und den Frieden mit 
ber Türfet nicht ferner brechen zu laffen. Es gab dabei ſchmerz— 
liche Auftritte. Der billige Wunfh der Neugriehen, von den Zeit— 
umftänden Vortheil zu ziehen, Eonnte nicht gewährt werben. Die 
Weſtmächte konnten ven Aufruhr gegen die Pforte nicht zugeben 
und Rußland felbft hatte gar nicht die Abfiht, den Neugriehen 
beizuftehen oder ihr kleines Reich zu vergrößern, fondern wollte 
fie nur als Mittel zu feinen eigenen Zwecken audnugen. In den 
Gebirgen hielt fih der Räuber Hadſchi Petru noch eine Zeitlang, 
blieb aber ifoltrt. 

Da nun der große Kriftliche Aufftand in der Türkei, auf den 
der Kaiſer von Rußland anfangs große Hoffnungen gefegt zu haben 
fheint, gänzlich mißlang, und er, immer noch im Vertrauen auf 
die Neutralität Oeſterreichs, nicht mehr zurüd-, fondern kühn 
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weiter vorwärts gehen mollte, verfügte er im März eine außer- 
ordentliche Refrutenausbebung von 9 Mann auf je 1000 Seelen. 
Die Kreuzzeitung hatte fhon am 30. December die Armee, melde 
der Kaifer mit leichter Mühe zufammenbringen fönne, auf 2'/, Mil- 
lionen Mann berechnet. Solche Prahlereten der Ruffomanen waren 
aber übel angebracht, weil fie dur den wahren Befund und Er— 
folg, der nicht verborgen bletben Eonnte, befhämt merden mußten. 
Die ruffifhen Truppen wurden fortwährend kirchlich fanatifirt, 
den ganzen Krieg follten fie ald Kreuzzug gegen die Ungläu— 
bigen auffaffen, und der Aufftand der Ehriften, der nicht vor 
der ruſſiſchen Armee hergegangen war, follte nun mentgftens der— 
felben nachfolgen, indem wallachiſche, ſlaviſche und griechifche 
Freicorps ald Kern einer fünftigen größeren Infurrectiondarmee 
dem ruffihen Heere angereiht wurden. Im Frühjahr Fam eine 
neue große Bewegung in die ruffifhen Lager. Der greife Fürft 
VPaskiewitſch, der niebeflegte, follte Oberfeloherr werden, ſchickte 
aber den Chef feines ©eneralftabs, Schilder, voran, um einft- 
weilen bie geeigneten Disdoſitionen zu treffen. 

Schilder verfuhr nach einem ganz neuen Plane. Der früher 
beabſichtigte Offenftoftoß auf dem rechten Flügel wurde gänzlich 
aufgegeben und ein anderer auf dem linken Flügel vorbereitet. Die 
ruffifchen Truppen zogen fih von Kalafat zurüd, ein Corps unter 
Lüders überfhritt Mitte März die Donau weit unten in ber Nähe 
des Pruth, befegte die nicht ernftlih von den Türken vertheidigte 
Dobrudfha, drang über den Trajandwall vor und vereinigte fi 
mit dem Gro8 der Armee unter Schilder, der weiter oben bie 
Donau überfhritt, vor Stliftria. Die Türfen hatten nur in 
Eleinen blutigen VBorpoftengefehten Widerſtand geleiftet, ohne gegen 
die ruffiihe Uebermacht eine offene Feldſchlacht zu wagen. Omer 
Paſcha zog ſich mit feinem Heere nah Schumla zurück, vor ſich 
die Feſtungen Varna, Siliſtria, Ruſtſchuck, mit denen er ſo lange 
als möglich die Verbindung unterhielt. 

Der Uebergang der Ruſſen über die Donau war nicht nur 
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Trotz, den fie den Weſtmächten boten, fondern au eine Verhöh— 
nımg und Herausforderung Defterreichs, meldhes bisher fein fried- 
liches Verhalten und jeine Verſöhnungsverſuche turh das Ver— 
trauen, die Ruſſen werden die Donau nicht überfhreiten, motivirt 
hatte.*) Die Weftmächte jchloffen mit der Türfet am 12. März 
ein Shuß- und Trutzbündniß gegen Rußland ab und Tiefen Land» 
‚truppen einf&hiffen, um den Türken in der Vertheidigung des Bal- 
fan und Conftantinopeld beizuftchen, da die Ruſſen offenbar dahin 
marſchirten. England mollte anfangs nur 10,000 Mann abgehen 
laffen, aber ver zu ihrem Befehlähaber ernannte Lord Raglan 
(der bei Waterloo einen Arm verloren) verlangte die doppelte Zahl 
und erbielt fie. Auch diefe Zahl mar äußerſt unbedeutend und 
rechtfertigte die Vermuthung, daß England immer noch ermwartet 
babe, Rußland werde bloßen Demonftrationen nachgeben, oder aber 
daß England zuerft Frankreich, dann Defterreih Gabe vorſchieben 
und feine eigenen Kräfte fparen wollen. Uebrigens machte au 
ein englifher Prinz, der Herzog von Cambridge, den Zug in 
die Levante mit und reiste über Partd und Wien, um die Mon- 
arhen dafelbft im Namen Englands zu becomplimentiren. Auch 
einige englifhe NRegimenter wurden zu Lande über Paris fpebirt 
und dort enthuftaftifh begrüßt und geltebfodt. Napoleon II. 
machte ein großes Nattonalanleihen zum Behuf feiner Rüftungen 
und man drängte fih vergeftalt zu den Unterzeichnungen berbet, 
daß ſchon im März 467 Millionen Franken gedeckt waren. So— 
fort gingen zunächſt 40—50,000 Mann unter Marfhall von St. 
Arnaud nah dem Drient ab. Die von Ganrobert befehligte 
erfte Divifion verließ Marfeile am 1. April. Ihr gefellte fi 


*) Diefem Troß und Hohn gab die St. Petersburger Zeitung am 
25. März den fchlagendften Ausdruck in ein Paar Spottverfen: 
England und Franfreid. Rußland. 


Riumt die Fürftenthiimer gleich, 
Oder wir beftiegen euch. 


Gut wir räumen fie noch Heute, 
Aber — nad) der andern Seite. 
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aub Prinz Napoleon, Sohn Jerome's, ded ehemaligen Kö— 
nigs von Weftphalen, bei. Ihr erfter Landungsort war Gallipolk 
unterhalb der Dardanellen. Da die Landtruppen noch zu ſchwach 
waren, um etwas. Grofed unternehmen zu Fönnen, bie Weſt— 
mädte aber irgend etwas thun mußten, um ihre Gtärfe zu er— 
proben und Ruſſen und Türken Achtung zu gebieten, madten die 
Blotten einen Angriff auf Odeſſa, wo fie am 22. Avril eine 
Anzahl Handelsihiffe und einige Häufer in Brand ſteckten, ohne 
die eigentlihe Stadt zu bombarbiren, die fie offenbar fchonen wolle 
ten. Es genügte ihnen, den Ruſſen einen erften Schrecken einge» 
jagt zu baben. 

Defterreich mar durch dad Vorgehen der Auffen verlegt 
worden. Zwar entfchuldigte ſich Katfer Nicolaus, er habe die 
Donaulinte überfohreiten müffen, weil die Weſtmächte in’3 ſchwarze 
Meer eingedrungen feyen. Allein das Eonnte Defterreih nicht be= 
ruhigen. Defterreih mußte um jeden Preis den von Kaiſer Ni— 
colaus beabfihtigten Eroberungdzug nah Eonftantinopel verhins 
dern. Es mar bei Erhaltung des europätfchen Gleichgewichts in 
dem gegenmärtigen Balle fogar noch mehr intereffirt ald England 
Und Branfreid. Auf Oeſterreich zuerft mußte die ruſſiſche Ueber- 
macht drüden, wenn die Türkei ruffifh wurde. Deshalb war 
Defterreich feſt entichloffen, die Auffen nicht über den Balfan zu 
laffen. Es verftändigte fih aber mit Preußen. Preußen hatte 
von Anfang an zugegeben, daß Rußland im Unrecht fey und daß 
es im preußlfchen Intereffe nicht Tiege, die ungeheure Macht Ruß— 
land8 durch Einverleibung der Türket noh mehr anzufhmellen. 
Nur den Frieden wollte Preußen erhalten wiffen. Es ging alfo 
gern auf das ihm von Defterreih angetragene Shutß- und 
Trugbündniß vom 20. April ein, worin e8 fich verpflich“ 
tete, mit Defterreich gemeinfam Rußland den Krieg zu erklären, 
wenn beffen Heer den Balkan überfchreiten oder auch nur die Do— 
naufürftentgümer Rußland förmlich incorporirt werden follten. 
Aber Kriegäminifter von Bonin wurde (5. Mat) entlaffen, weil er 
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die bloße Möglichfeit einer Allianz Preußend mit Rußland einem 
„Vatermorde“ verglichen hatte. Damald entfernte fih der Prinz 
von Preußen furze Zeit vom Hofe. Auch ver preußiihe Gefandte 
in London, Bunfen, empfing feinen Abſchied, weil er dad englifche 
Intereffe zu fehr mit dem preußiichen verwechſelt haben follte. 
Die Wiener Gonferenz vereinigte fih in einem neuen Protocoll 
vom 9. April zu einer entſchiedenen Mißbilligung des weiteren 
Vorſchreitens Rußlands. 

Kaiſer Nicolaus wollte aber noch nicht nachgeben. Die von 
Seiten der Weſtmächte ihm entgegengeſchickten Streitkräfte waren 
noch unerheblich, die Drohungen ver deutſchen Mächte Eonnten ihm 
erft Beforgniffe einflößen, wenn er über den Balfan ging. Bis 
dahin blieb ihm noch ein weiter Spielraum, um glänzende Erfolge 
zu erringen. Fürſt Paſskiewitſch, vermöge eined befonderen 
Privilegtums gleich dem Katfer felbft mit Läuten aller Glocken in 
Jaſſy am 16. April und eben jo in Bufareft empfangen, begab 
fih vor Siltftria, deſſen Belagerung fhon am 14. begonnen 
batte. Seine Abfiht war, Omer Pafha aus Schumla herauszus 
loden, um ihn in offener Schlaht zu beflegen, ein Manöver, wie 
es Diebitſch im Jahr 1829 fo wohl gelungen war (Th. IV. ©. 191). 
Deswegen beſchleunigte der ruffifche Feldherr die Eroberung Sili— 
ftria’8 anfangs nicht und ließ fogar die Gernirung der Stadt uns 
vollendet, immer in der Erwartung, Omer werde ihr zu Hülfe 
fommen wollen. Aber Omer Pafha war fhlau und that ed nit. 
Endlich follte wenigftens die Stadt erobert werden, allein fie wurde 
vom Commandanten Muffa Pafha und von dem preußifchen *) 
Artillerteoffizier Grach auf's einſichtsvollſte und tapferfte vertheibigt. 


*) Echon mehrere Jahre vor dem Kriege waren Artillerieoffiziere auf 
Bitte des Sultans von Seite des Königs von Preußen nach Gonftantis 
nopel gefchieft worden, um bie türfifche Artillerie einzuüben. Das war 
feit dem Beginn des Krieges für die Türfen von großem Nußen. Grach 
war nicht in die Heimath zurüdgefehrt, fondern bei den Türfen geblieben. 
Auch er fam un. 
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MWiüthende Stürme vom 27—29. Mat wurden abgefhlagen, Ge— 
neral Schilder beim Rückzug und bei der Verfolgung tödtlich ver— 
wunbet, eben fo aber auch Muffa innerhalb der Stadt von einem 
Granatiplitter. Am 8. Juni erbielt Fürſt Paskiewitſch felbft 
eine Gontuflon , die ihn nöthigte das Lager zu verlaffen, und am 
21. gab er die Belagerung Siliſtria's auf und befahl den Rück— 
zug der ganzen ruffifhen Armee über die Donau, ja felbft über 
ven Pruth. 

Dad hatte feinen einfahen Grund in dem energifchen Vor— 
geben Defterreihd. Am 10. Junt kamen der Katfer von Defter- 
reih und ver König von Preußen in Tetfhen zufammen und 
Preußen unterftüßte eine öfterreihtihe Note, worin Rußland auf— 
gefordert wurde, unverzüglich die Donaufürftenthbümer zu räumen. 
Am 14. ſchloß Defterreich bereitö mit der Pforte felbft einen Ver— 
trag, der ihm geftattete, die Donaufürftenthümer mit öſterreichi— 
ſchen Truppen zu befegen. Die zu Bamberg tagenden Vertreter 
ber deutſchen Mittelftuaten zögerten zwar bis zum 20. Juli, ebe 
fie fih an die beiden deutſchen Großmächte in der rufflihen Brage 
anfhloffen, vermochten aber dem ruffifchen Kaifer keinen Rückhalt 
zu gemähren. Die Ankunft der erften englifchen und franzöftfchen 
Negimenter in Varna, wohin fie vamald von Galltpolt aus ein— 
geihifft wurden, Eonnte, da ihre Zahl nod gering war und es 
ihnen an Transportmitteln fehlte, die Ruſſen eher zu einem An- 
griff Ioden, ald fte zum Abzug bemegen. Nur die drohende Stel— 
lung ber öfterreihifhen Armee unter Coronini in Siebenbürgen 
zwang die Ruſſen zur Umfehr, denn ein Marfch der Defterreicher 
an den Pruth hätte hingereiht, Paskiewitſch und die ganze rufs 
ftihe Armee von ihren einzigen Zufuhren abzufchneiden und zur 
Gapitulation zu zmingen. Indem aber Kaiſer Nicolaus feiner 
Armee den Nüdzugsbefehl ertheilte, z0g er aud dem ſcheinbaren 
Nachtheil, in den er gefommen war, micder den größten Vortbeil, 
denn bie deutfchen Großmächte fühlten fih dur die Nachgiebigkeit, 
die er ihnen ermiefen hatte, gefchmeichelt und beruhigt. Er 
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konnte von nun an darauf reinen, daß fie am activen Kriege 
feinen Theil nehmen würten. Die Oefterreicher zogen in bie 
Wallachei und Moldau ein, fobald die Ruſſen diefelben verliehen, 
und trennten ſomit die beiden Friegführenden Parteien. Rußland 
mar fiber, daß ihm weder Omer Paſcha, noh die MWeftmächte 
über den Pruth folgen würden. Ein höchſt unfluger Verfuh der 
Alltirten, von Varna aus in die Dobrudfha vorzudringen, endete 
kläglich, weil dad unfrudtbare Land und die Hitze die Leute er- 
fhöpfte. Die Cholera raffte in wenigen Tagen 2000 von ihnen 
hinweg (Ende Yult). 

Der Krieg war elgentlih damald ſchon entſchieden. Don 
dem Augenblid an, in welchem Defterreih und Preußen ſich be= 
friedigt zeigten, und die europälfche Türkei, das Balfan= und 
Donaugebiet aufhörte, Kriegsfehauplag zu feyn, waren die Weft- 
mächte theild zu ſchwach, theild fanden fie wenig angreifbare 
Grenzen des rufiifchen Reichs, um enticheidende Erfolge erringen 
zu fünnen. Es war alfo voraudzufehen, daß mehr oder meniger 
der status quo ante würde zurüdgeführt werden, fo zwar, daß 
Rußland für diesmal feinem türkiſchen Eroberungeplan entfagen 
mußte, aber auch keineswegs eine jolde Schwächung feiner Mat 
erlitt, die ihm verwehrt hätte, denfelben Plan nächſtens wieder 
aufzunehmen. Es läßt fi nit Täugnen, daß eine Schwächung 
Rußlands in der bezeichneten Art im Intereffe der deutichen Groß» 
mächte gelegen haben würde, mehr noch, ald in dem ver Weſt— 
„ mädte, denn Defterreih und Preußen find durh die Uebermacht 
Rußlands noch viel unmittelbarer bedroht, ald Branfreih und 
England. Man fonnte wenigſtens erwarten, daß tamald etmas 
gefhehen werde, um für Holftein und Schleswig günftigere Bes 
dingungen zu erwirfen. Somohl Rußland ald England waren 
damals im Fall, der deutfhen Stimme nachgeben zu müffen und 
desfalls auf Dänemark einzumwirfen. Aber der Eoftbare Augenblid 
wurde verfäumt. 

Durch die Neutralität Preußend wurde auch Schweden ver- 
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bindert, fih den Weſtmächten anzuſchließen. Schweden Fonnte 
nichts fehnlicher mwünihen, ald eine Schwächung Rußlands, tenn 
es lebte nur noch gleihfam durch die Gnade feine® übermächtigen 
ruffiihen Nachbars. Aber eine ſchwediſche Armee hätte nur dann 
wagen dürfen, Finnland miederzuerobern, wenn gleichzeitig eine 
preußifhe Armee gegen Riga vorgerüdt wäre. Die Engländer 
rüfteten eine große Flotte unter Admiral Charles Napter aus, 
der auch eine frangöftiche fich beigeſellte, in der Abſicht, durch die 
Dftfee 618 in den finnifchen Meerbufen vorzudringen, Kronftadt, 
die Snfelfeftung, welche den Zugang zur ruffifhen Hauptftadt St. 
Peteröburg befhügt, zu erobern, und dann dieſe große Stadt jelbft, 
wenn nicht zu erobern, wozu ed an einer Landmacht fehlte, doch 
zu bombarbdiren. Je nachdem die Flotten Erfolg haben würden oder 
noch eine Möglichkeit fih darbot, Preußen zur Action gegen Ruß— 
and fortzureißen, hoffte man auch noch auf den Beitritt des mit 
Recht vorfihtigen Schwedend. inftweilen aber blieb Schweden 
neutral und Napier fand auf der ganzen Oftfee nichts Beſſeres zu 
tbun, ald ruſſiſche Handelsſchiffe wegzucapern und an den Küften 
Finnlands friedlihe Städte und Dörfer, Holz und Theervorräthe 
zu verbrennen, was die Sinnen, die man hätte gewinnen follen, 
nur gegen die Weftmächte erbittern mußte. Entlih vor Kronftadt 
angelangt, erkannte Napier, diefe Fefte fey unangreifbar. Schiffe 
fonnten nur auf einem fchmalen Fahrwaſſer beranfommen und 
waren der Wirkung unzähliger Gefhüge des ſchwerſten Calibers 
ausgeſetzt. Deshalb Fehreen die Flotten im Herbſt wieder beim, , 
nachdem einige franzöfiihe Landungdtruppen unter Baraguay 
d'Hilliers am 16. Auguft die Eleine Feftung Bomarfund auf 
den ruffifhen Alandsinfeln erobert hatten. Einige englifhe Schiffe 
waren auch in das weiße Meer eingedrungen, blofirten Archangel 
und zerftörten den Hafen von Kola. 

Damals mar eine ruffiihe Flotte unter Admiral Putjatine 
in den chineſiſchen Gewäſſern. Bon diefer Flotte plöglich angegrifs 
fen, bembardirt und geplündert zu werben, befiel ale englifchen 
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Eolonien im ftillen Ocean eine paniſche Furcht. Zu Shanghat 
und Hongkong in China, fogar zu Sidney und Melbourne in 
Neuholland flüchteten die reihen Englänter ihre Schäte Die 
nämliche paniſche Furcht aber ergriff die Auffen, weil ihre Flotte 
fih nicht getraute, den Kampf mit einer englifhen aufzunehmen, 
Wie gejagte Hafen verfehlupften fih die ruffiihen Handelsſchiffe in 
die verftedten Häfen von Kamtſchatka, mo fie dennoh von den 
Engläntern aufgefpürt wurden, indeß Putjatine mit der Kriegs— 
flotte in einem neutralen Hafen in Japan ganz unbemerkt blieb 
und fih mäuschenſtill hielt, fo daß ter englifche Admiral Stir— 
ling, der an einem andern Küftenpunct Japans landete, nichts 
von feiner Anmefenhett erfuhr. Der engliſche Admiral Price Fam 
Ende Auguft 1854 vor Petropaulomsf, Eonnte aber die Fleine 
Feſtung nicht erobern und ſchoß fih aus Unmuth mit einer Piftole 
todt. Im nächſten Frühjahr kamen die Engländer wieder, fanden 
aber Petropaulowsk gänzlich verlaffen, weil die ſchlauen Ruſſen 
ed vorgezogen hatten, fih mit allen Vorräthen in’d Innere des 
Landes zurüdzuziehen. Die Stadt murde nun von ben Englän- 
dern zerflört, aber Sitka, wohin fie ebenfalls Famen, geſchont. 

Aegypten wagte damals Feine Sonderpolitik mehr, fondern 
Jeiftete dem Sultan treue Lehnspflicht durch Zufendung von Schiffen 
und Landtruppen. Der alte Mebemet Alt ftarb geiſtesſchwach 1849, 
fein energiiher Sohn Ibrahim ſchon 1848, des Iegtern Sohn 
Abbas blieb dem Eultan ergeben und ald er am 14. Juli 1854 
ftarb, that fein Oheim und Nachfolger Said dad Gleiche. 

Die Landtruppen der Weſtmächte waren größtentheild nad 
Barna verfegt worden. Nur gin ftarfed Depot blieb in Kon— 
ftantinopel zurüd, wo Kafernen und Lazarerhe für Branzofen und 
Engländer mit Bewilligung ded Sultand erridhtet wurden. Die 
Truppen litten aber in Varna außerordentlih an ſchlechter Ver— 
pflegung, an der Hitze des Clima's, Nuhr und Cholera, und ret= 
teten bei einem großen Brande, der die Stadt am 10. Auguft 
verzehrte, nur mit Äufßerfter Noch ihr großes Pulvermagazin. 
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Auch mit den Türken vereinigt waren fie nicht ftarf genug, um 
etwa vom Pruth oder Odeſſa aus in's Herz Rußlands vordringen 
zu können, weil fie von Defterreich desfalls nicht unterflügt wur 
‚den. In einem großen Kriegsrath zu Varna wurde berathen, 
was jet anzufangen ſey? Ferhat Paſcha (General Stein, ber 
Nenegat) von der türfifchen Armee in Aflen forderte dringend zu 
einer Unterftügung diefer Armee durch die Weſtmächte auf und 
feßte auseinander, wie leicht ed feyn würde, die Ruſſen aus Trans- 
faufaften zu vertreiben und welches reiche Pfand dadurch gewonnen 
werden würde. Auh ein Schwager Schamyld erſchien mit 50 
tſcherkeſſiſchen Häuptlingen, fprah in gleihem Sinn und bot die 
ganze Macht der Ticherkeffen an. In der That wäre ed den Ruſſen 
unendlich ſchwer geworben, fi) gegen die vereinigte Macht ber 
Meftmächte, der Türken und Schamyls zu behaupten oder in diefen 
fernen Gegenden Verftärfungen an fi zu ziehen. Sie waren unter 
dem trandfaufaflihen Gouverneur, dem alten Fürften Woronzof 
(der bald fein Amt niederlegte) und einigen energifchen Generalen 
nur relativ flärfer, ald die zwar zablreihe, aber faft nur aus 
Baſchi Bozuks beftehende türfifche Armee in Aften unter ihren uns 
einigen und unfählgen Führern. Wenn aber Omer Paſcha mit 
der regulären türfifhen Armee, wenn eine franzöfifh:englifche 
Armee gekommen wäre, fo hätten die Ruſſen unfehlbar unterliegen 
müffen. Gerade damals erfochten fie wieder einige Stege in Aften, 
am 9. Junt bei Ufurgeti, am 31. Juli fiel die Feſtung Bajazet 
in ihre Hände und am 5. Auguft flegten fie nochmals bei Kuruf 
Dara. Ihnen bier mit Kraft entgegenzutreten, mußte befonders 
im Intereffe Englands liegen. „Waren die Ruſſen einmal aus 
Trandfaufaften vertrieben, fo herrſchte Englands Einfluß in Per— 
fien vor, das beſte Mittel, fein indiſches Reich zu fügen und 
fein Anfehen in ganz Aften zu verflärfen. Aber Franfreih lag 
weniger an diefer Eroberung, die es nicht für fih, fondern mehr 
für England gemaht haben würde. St. Arnaud entſchied für einen 
Angriff auf Sebaftopol, den großen Kriegshafen in der Krimm, 
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um bier die ruffifhe Macht raſch und aufs empfindlihfte zu treffen, 
denn feine Soldaten verlangten nah fo langer tödtlicher Ruhe 
nah Kampf und Sieg, und er felbft, der franzöſiſche Marſchall, 
fühlte bereitö den Tod in feinen Adern und wollte nicht ruhmlos 
fterben. Lord Raglan aber billigte den Plan, weil e8 die Zer— 
ftörung der ruffiihen Marine im ſchwarzen Meere galt. 

Die Branzofen und Engländer batten in Gallipoli, Varna 
und in der Dobrudſcha, ohne den Feind gefehen zu haben, nur 
an Kranfheiten bereit3 15,000 Mann verloren, waren aber nad 
den Liften no 55,000, in der Wirklichkeit vielleicht etwas weniger 
ſtark, und fchifften fi nebft 6000 Türken nah der Krimm ein, 
wo fie am 14. September in der Nähe von Eupatoria landeten, 
ohne vom Feind aufgehalten zu werden. Der Anblick ver vielen 
hundert großen und Eleinen Schiffe, die bei heiterem Himmel bier 
anlangten, fol äußerft majeftätifch gewefen feyn. Eupatoria liegt 
an der Weftfüfte der Krlmm auf ebenem Ufer. Die ganze Halbinfel 
tft eben, größtentheild unbebaut und wafferarm, nur den Südrand 
nimmt ein Gebirge ein. In dieſes Gebirge lauft vom Werften ber 
eine Meeresbucht hinein und in fie mündet das Flüßchen Tſchernaja. 
Auf der Südſeite diefer Bucht aber liegt die befeſtigte Stadt Se— 
baftopol, auf der Nordſeite liegen ſtarke Feſtungswerke. Innerhalb 
der Bucht befand fih damals die ruffifhe Flotte, mit der Admiral 
Nachimof bei Sinope gelegt Hatte, im Hafen eingeihloffen, 54 
Segel, die ed nicht mwagten, audzulaufen und fih mit den Blotten 
der Weflmächte zu meffen. In der Feftung waren ungeheure Vor— 
räthe von ſchwerem Gefhüg und Munition gehäuft, die Aus— 
rüftungsmittel für große Flotten auf lange Zeit. Der comman= 
dirende Obergeneral und Gouverneur der Krimm, Admiral Fürft 
Menzikof, hatte zwar weniger Truppen bei der Hand, als bie 
Verbündeten, nahm aber jenfeitd der Alma auf dem Gebirge mit 
33,000 Mann eine fo fefte Stellung, daß er Hoffte, die Madt 
des Feindes werde fih bier brechen und erfhöpfen; ja er mar fo 
zuverfihtlih, daß er die Damen von Sebaſtopol einlud, nad ſei⸗ 
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nem Lager zu fahren und die Vernichtung des Feindes mit anzu= 
fehen. Als aber vie Verbündeten am 20. September an die Alma 
beranrüdten, erjtteg General Bosquet mit den tapfern Zuaven *) 
die beinah ſteilrechten Uferfelfen in der Linken Flanke der Ruſſen 
und bradte ſogar Kanonen in folder Schnelligkeit hinauf, daß 
Menzikof, obgleih er in der Front durch fein mohlgezieltes Feuer 
den Engländern und Branzofen ſchwere Verlufte zufügte, dennoch 
pur jenen Angriff in der Flanke zum Rückzug gezwungen murbe, 
ja er wäre vernichtet worden, wenn die Verbündeten Neiteret zum 
Verfolgen gehabt hätten. Da er fih oſtwärts in die Gebirge zu— 
rückgezogen und Eebaftopol mit einer nur ſchwachen Befagung weſt⸗ 
wärts liegen ließ, hätte diefe Feſtung überrumpelt und genommen 
werben fünnen. Aber eine Recognoscirung ver nördlichen Forts er— 
gab, daß dieſelben zu ftark jeyen, um, ohne vorher Belagerungsgeſchütz 
anzumenden, erflürmt werden zu fönnen. Im einem Kriegsrath, dem 
Marſchall St. Arnaud zum letztenmal anw ohnte, indem ihn die Cho-⸗ 
lera nur noch wenige Tage leben ließ, wurde nun beſchloſſen, eine neue 

Stellung ſüdwärts von Sebaſtopol zu nehmen, auf einer Hochebene, 
die durch das enge Thal der Tſchernaja gegen einen Angriff von Oſten 
her geſchützt wird und im Süden durch die Bucht von Balaklava, 
im Weſten durch die Bucht von Kamieſch die Verbindung mit den 
Flotten offen ließ. In dieſer Stellung gegen einen etwaigen Ans 
griff einer Entfagarmee gedeckt, Eonnten die Verbündeten hoffen, 
Sebaſtopol eher zu erobern, fofern e8 gerade auf diefer Seite da— 
mald noch viel weniger befeftigt war. Gin rafher Sturm wäre 
bier, mie die Ruſſen ſelbſt fpäter eingeftanden haben, wahrſchein— 
lih gelungen, aber St. Arnauds tödtliche Krankheit brachte Stoden 


®) Urfprünglich eingeborne Afrifaner, die von den Franzofen in Algier 
angeworben wurden, nach und nach aber erfeßt durch Franzoſen, welche 
nur die muhamedanifche Tracht beibehielten. Gavaignac war eine Zeitlang 
ihr Chef gewefen. Eie galten als tie feurigften und unbeſieglichſten Trups 
pen der Armee. 
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in die Unternehmungen ber Franzoſen, mährend die Engländer 
überhaupt immer langjamer und methodifcher handelten. Der 
Sturm mwurbe nicht gewagt. 

Ganz Europa aber durchlief die angeblih von einem Tartaren 
an die türkiihe Grenze gebrachte Nachricht, Sebaftopol fey unmit- 
telbar nad der Schladt an der Alma gefallen, und ein vorzeitiged 
Jubelgeſchrei folgte ihr ald lange nachhallendes Echo. 

In der Wirklichkeit Hatten die fiegreichen Armeen nichts ge— 
wonnen, fondern ihre Noth ging jetzt erfi an. Sie hatten bie 
erfte Eoftbare Zeit verfäumt und Menzifof Eonnte die Befagung 
ber Feſtung verftärfen. Das Glüf gab ihm in dem Artillerte- 
bauptmann Tottleben einen Gehülfen, wie er ihn braudte, denn 
diefer geniale DOfficter, der während der nachfolgenden Belagerung 
bis zum General emporftieg, fhuf in wunderbarer Schnelligkeit 
rings um die Süpfelte der Stadt her neue, zahlreihe und auf's 
vortrefflihfte angelegte Revouten, Gräben, Minen ꝛc. und machte 
den Zugang faft unmöglih. Gleich nah der Schlaht an der 
Alma hatte Menztkof fhon den Eingang vom Meer zum Hafen 
durch DVerfenkung fleben großer Schiffe auch für die Flotten ber 
Weſtmächte unnahbar gemacht. 

„ St. Arnaud Eonnte no auf ein Schiff gebracht werben, ftarb 
aber am 29. September auf dem Meere, in tiefem Schmerz und 
bober Freude zugleih, denn bis auf den legten Augenblid über- 
wog bei ihm das ftolze Gefühl des Stegerd die Förperlichen Leiden 
und bie beängftigende Gewißheit eined frühen Todes. Diefer Mar- 
{hal Hatte für die franzöflfhe Armee noch eine andere Bereutung. 
Er war nämlich fehr fromm und pflegte unter den Truppen jene 
hohe Achtung für die Religion, durch die fih die Branzofen in 
der Krimm fo auffallend auszeichneten. Die unzertrennlihen Ge— 
fährten und Lieblinge der franzöflfhen Armee waren die barmher— 
zigen Schweftern, melde die Lazarethe beforgten, und bie Yeld- 
priefter. General Banrobert übernahm an St. Arnauds Stelle 
den Oberbefehl. 

W. Dienzel, 120 Jahre. VL 3 
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Die Engländer fegten fih an der Bucht von Balaflava, die 
Franzoſen an der von Kamieſch feſt und begannen auf dem Pla— 
teau die regelmäßige, fehr Yangweillge Belagerung der Südſeite 
von Sebaftopol. Die Eröffnung von Laufgräben mar wegen des 
felfigen, nur von einer dünnen Erdſchicht bedeckten Terrains äußerſt 
ſchwierig. Am 17. October verfuhten die Verbündeten die erfte 
großartige Beſchleßung des Platzes zugleih vom Lande und von 
der Flotte aus, aber die Auffen befaßen vtel mehr ſchweres Ge— 
fü und erwiderten dad Feuer mit folder Uederlegenheit, daß 
die Verbündeten einen Sturm, den fle anfangs im Sinn gebabt, nicht 
wagten. Am unzureichendften hatten ſich vie Flotten erwiefen, deren 
Kanonen an den Mauern der Feſtung nur ſchwache Verheerungen 
angerichtet, aber felbft vom feindlichen Feuer ziemlich empfindlich 
gelitten hatten. Seitdem wagten die Blotten gar feinen Angriff 
mehr und dienten nur noch, Lebensmittel, Munition und Verſtär— 
fungen nad der Krimm und Verwundete von dort zurüdzubringen. 
Die Ruſſen in der Feftung verloren aber am 17. an Todten 500 
Mann, mworunter ihr tapferer Viceadmiral Kornilof. Nah dieſem 
mißlungenen Angriff ließ der ruſſtſche Gegenftoß nicht auf fih warten. 
Am 25. Detober befahl Menzikof, nachdem ihm eben Verſtärkungen 
zugefommen waren, dem General Liprandi, die Stellung der Epg— 
länder bei Balaflava anzugreifen. Die englifche Neiteret fürzte 
fih allzu blind in den Kampf und erlitt ungeheuren Verluft. Die 
Ruſſen behaupteten dad Schlachtfeld und unternahmen am 5. Nos 
vember einen noch weit energijcheren Angriff. Denn die Großfütiten 
Nicolaus und Michael waren gefommen und von dem Heere, welches 
früher unter Gortfhafof an der Donau operirt hatte, neue Verſtär— 
fungen angelangt. Mit 51,000 Mann murde nun die englijche 
Stellung abermals forcirt, bet Inferman. Allein die rufe 
ſiſchen Corps waren ungeſchickt geführt und fo gelang ed dem 
ſchnellblickenden Bosquet, ihnen in die Blanfe zu fommen und 
durch feine Kühnheit die Engländer zu retten. Die Ruſſen mußten 
mit ſchwerem Verluſt umkehren. Nun aber fiel der Serbftregen 
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in Strömen nieder, feßte die ganze Gegend unter Waffer, füllte 
die Gräben aus und machte die von den verbündeten Truppen 
ſehnlichſt gewünſchte Erftürmung der Stadt um jo unmöglicer, 
als die Ruſſen ſich immer mehr verftärften, die Verbündeten aber 
ſich durch Schlachten und Krankheiten ſchwächten. 

Es war nicht mehr möglich, die Stadt zu gewinnen. Die 
weſtmächtlichen Truppen mußten ſich auf ein langes Winterlager 
einrichten und, wenn ſie nicht von der überlegenen ruſſiſchen Macht 
wollten ins Meer geworfen werden, ſich verſtärken. Als ſie von 
Varna nach der Krimm abſegelten, hatten ſie gehofft, mit einem 
raſchen Handſtreich Sebaſtopol zu nehmen. Auf ein Ueberwintern 
im freien Felde waren ſie nicht vorbereitet. Die warmen Kleider, 
Pelze, Holzvorräthe ꝛc. langten alle erſt an, als die rauhe Jahres— 
zeit ſchon begonnen hatte. Die elenden Ortſchaften in ter Nähe 
von Sebaftopol boten Feine Quartiere, Faum Räume genug zu 
Razaretben dar. Man mußte alfo unter Zelten oder in Barafen 
wohnen, meld Teßtere jedoch wegen Holzmangels nicht leicht herzu— 
fielen waren. Die Branzofen ftanden fih beifer, theild weil die 
Regierung mehr für fie forgte, theils weil fie, erfinderifh in Aufs 
findung von Ausfunftsmitteln, immer raſch und in unvermüftlicher 
guter Laune ſich ſelbſt zu helfen mußten. Die Engländer aber 
litten unfäglich, weil die Generale fih nicht um die Armeeverwal— 
tung befümmerten, die Verwaltung jelbft unglaublich pedantiſch 
und gewiſſenlos handelte und die gemeinen Soldaten apatbiih Ihr 
Elend trugen, ohne zu murren oder zu energijher Selbfthülfe zu 
greifen. Aus England langten ganze Schiffe mit Rebengmitteln, 
warmen Kleidern,» Lagerutenfilten aller Art an, blieben aber am 
Ufer Balaklava's unausgepadt Iiegen, ja wurden zum Theil zurück— 
gefhict, meil die Ausweispaptere in Unordnung gefommen waren 
und fein Beamter etwas ablieferte, wozu er nicht beordert war, 
den Dfficteren und Soldaten aber nicht einmal einfiel, fi vie 
Saden jelber zu Holen. Hunderte ftarben in dünner Kleidung 
unter ſchlechten Zelten in flolger Reflgnation, während eine Stunde 
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davon Pelze, warme Wollenkleider, Nahrungs- und Arzneimittel 
in Fülle Tagen, die aber nlemand aus ven Kiſten und Ballen 
heraudzunehmen wagte. Im November wurde das ſchwarze Meer 
von ſchrecklichen Stürmen gepeitſcht und viele Schiffe gingen dabei 
zu Grunde, auch folde, welche reihe Vorräthe nah der Kimm 
bringen follten, hauptſächlich am 14. die großen Schiffe Heinrih VL, 
PBrince*) und Pluto. Auch die Ruſſen unterliegen nicht, fort und 
fort dad Lager der Verbündeten, beſonders nächtlicher Welle, zu 
allarmiren und gönnten ihrem Feinde Feine Ruhe. Die Folge 
Davon mwar eine außerordentliche Sterblichkeit im Lager. Alle La— 
zarethe waren überfüllt und immermährend gingen Schiffe voll 
Kranker nah Konftantinopel ab. Hier und in der Krimm felbft 
Ietfteten die barmberzigen Schweſtern und eine Gefellfchaft englifcher 
Jungfrauen, die berühmte Miß Nightingale an der Spike, bie 
treueften Dienfte, vermochten aber bei weitem nicht alle Leiden zu 
Iindern, weil die Zahl der Kranken zu groß und die Anftalten 
mangelhaft waren. Der Sultan felbft ermwied den barmberzigen 
Schweſtern eine großherzige Iheilnahme, nannte fie „Engel des 
Friedens“ und erlaubte ihnen, fi in jeder Bebrängniß unmittelbar 
an ihn zu menden. 

Trog aller Noth aber hielten die Franzgofen in der Krimm mit 
frobem Muthe aus und ergößgten fih fogar an einem raſch im 
Zager improvifirten Theater, bei welchem die Soldaten felbft 
Schaufpieler und Zuhörer abgaben. Nur eine kurze Belt, im 
erften Unmuth, murrten die Zuaven und verlangten nah ihrem 
Lieblingägeneral von Afrika ber, dem feurigen Lamoriciere, von 
zem fie glaubten, er werde fie rafcher zum Ziele führen. Die 
ſtoiſchen Engländer, wenn gleih durch Schlachten und Krankheiten 
bis zu einer „franzöfifhen Divifion“ herabgefunfen, ließen fi 


*) Diefes Schiff war ausschließlich mit Pelzen für die Armee beladen. 
Man hatte nicht einmal die Vorſicht gehabt, folche nothwendige Vorräthe 
auf mehrere Schiffe zu vertheilen. 


Der Krimmfrieg. 1854. 37 


doch dur nichts aus der Faſſung bringen. Belde Truppen ach⸗ 
teten fih hoch und hielten gute Kameradſchaft. 

Mittlermeile herrſchte immerfort noch die Iebhaftefte Bewegung 
in den europäiſchen Gabinetten, um ten Streit wo möglich bald 
auf diplomatiihem Wege zu fehlihten. Denn der Krieg koſtete 
den Mächten, die ihn führten, unermeßliche Opfer und ein großes 
Ergebniß, ein namhafter Vortheil ließ fih für Eeinen Theil mehr 
erwarten, fettdem die deutfchen Großmächte dur den Nüdzug ber. 
Auffen über den Pruth in der Hauptſache befriedigt waren. Die 
Grundlage, auf welcher die beiden Weftmächte allein ferner unter= 
handeln wollten, follten nad ihrer Erklärung vom 22. Zult 1854 
vter Buncte bilden: 1) die Aufhebung des biäherigen ruffi= 
[hen Protectorats in der Moldau, Wallachei und Serbien, 2) die 
volfommene Freiheit der Donaufdifffahrt, 3) die Revifion der 
älteren Verträge, damit das Gleichgewicht eine Wahrheit werde 
und das bisherige Uebergewicht Rußlands im ſchwarzen Meere ein 
Ende nehme, 4) die Verwerfung jedes Separatprotectoratd einer 
einzelnen Macht über die Chriften in der Türfel, unter der Vor—⸗ 
audfegung, daß nur fämmtlihe Großmächte gemeinfhaftlih von 
der Türkei desfalls Garantien fordern dürften. Auch Defterreich 
und Preußen unterftüßten diefe Forderungen in ihren Noten vom 
10. und 13. Auguft. Aber Rußland ging nicht darauf ein (Note 
vom 26. Auguft). Preußen interpretirte feinen Vertrag mit Oeſter⸗ 
reich vom 20. April dahin, daß die Hauptbebingung deſſelben durch 
den Rüdmarfh der Ruſſen über den Pruth erledigt fey. (Note 
vom 3. September.) 

Dur die ftolze Haltung Rußlands und durch das abjolute 
Neutralbleiben Preußens ſah ſich Defterreih gezwungen, was es 
bisher mit Demonftrationen und Aufftelung einer mäßigen Heered- 
macht erreicht, durch energifchere Mittel aufrecht zu erhalten. Es 
flelte ein großes Heer in Siebenbürgen, ein zweites in Galizien 
auf und fhloß fih den Weftmächten näher an. Preußen, mweldes 
aufrihtig neutral bleiben und den Frieden Mitteleuropa’3 erhalten 
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wollte, mahnte Rußland nun dringender, ſeinerſeits mehr nachzu— 
geben. Da erließ Graf Neffelrode am 6. November eine Note, 
die mit den Worten begann: „Um Deutfhland vor den Uebeln zu 
bewahren, von welchen ed durch eine Spaltung zwifchen den beiden 
deutſchen Großftaaten bedroht feyn würde, iſt der Kaifer geneigt, 
an Briedendverhandlungen Theil zu nehmen.” Man konnte von 
der Stellung Deutſchlands nicht verächtliher und übermüthiger 
reden. Dennoch war hinter dieſer Frechheit Furcht verſteckt. Ste 
wurde von beiden deutfhen Mächten mit Würde beantwortet. 
Preußen unterzeichnete bereitd? am 26. November einen Zufaße 
artifel zum Bündniß vom 20. April und erklärte fih nunmehr 
für die vier Puncte. Oeſterreich aber ging am 2. December ein 
förmliches Schutz- und Trutzbündniß mit Franfreih und England 
ein. Diefe Energie war für Defterreih mit nicht geringen Opfern 
verbunden. Es mußte, um hinreichende Streitkräfte aufftellen zu 
können, feine Staatdeifenbahnen auf 90 Jahre für 77 Milltonen 
Gulden verpadten und ein Nationalanleihen von 350—500 MIN. 
aufnehmen, das mit eben fo viel Patriotismus und eben fo fchnell 
zu Stande Fam, wie das franzöſiſche. Faſt allgemein erwartete und 
hoffte man damald, Defterreich werde gegen Rußland dad Schwert 
ziehen und es nicht eher wieder in die Scheibe fteden, als bis es 
im Bunde mit den Weftmächten fih das „materielle Pfand“ zu— 
geeignet haben würde, ohne welches es Europa nicht möglich war, 
fih die Gewißheit zu verfchaffen, daß Rußland die Eroberung der 
Türkei nicht immer und immer wieder von neuem verfuchen würde. 
Das mar der feurigfte Moment der Allianz. Balmerfton reiste 
nah Paris, um mit Napoleon II. die Eräftigfte Unterflügung der 
Krimmarmee zu verabreden. . 

Da gab Rußland nah und Heß dur feinen Gefandten, Fürs 
ſten Gortſchakof, in Wien am 28. November erklären, es laffe 
fih die vier Puncte ald Ausgangspuncte bei den Friedendunter- 
handlungen gefallen. Diefe Verhandlungen begannen in Wien und 
wurden eifrig fortgefegt, aber ohne Ergebniß, weil es Rußland 
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nit dem Nachgeben und Friedenmachen nicht Ernft war, e8 viel- 
mehr nur Zeit zu gewinnen ſuchte, um die Verbündeten wieder zu 
trennen. Vor allem lag ihm daran, dad Gegengewicht gegen 
Defterreih in Deutfchland felbft zu verftärfen. Indem es durch 
feine ſcheinbare Nachgiebigkeit Preußen wieder umſtimmte, vers 
ſicherte ed fih auch der Bamberger Eoalition. Diefelben deutſchen 
Mittelftaaten, die noch vor wenigen Jahren für Defterreih gegen 
Preußen flanden, mendeten fih jebt auf einmal von Defterreih ab 
und fchloffen fih der ruffenfreundlichen Neutralitätspolitif in Berlin 
an, zuerft Sahfen, dann Bayern. Ein großes ruffifches Heer ſtand 
in Polen, um Galtzten zu bedrohen. Diefes Heer Eonnte möglichen- 
fans eher vor Wien ftehen, ald die öfterreihifche Hauptarmee unter 
Heß in Siebenbürgen dahin zurüdzufehren im Stande war, well 
Kronftadt viel weiter von Wien entfernt ift ald Krafau. Kam 
es zum Kriege, fo mußte fi Defterreich die rechte Flanke decken 
durch Preußen und den deutfhen Bund. Es verlangte daher in 
Frankfurt fofortiged Aufgebot der deutfchen Bundescontingente, aber 
Preußen und die Mittelftaaten ließen fih am 30. Sanuar 1855 nur 
zu einer „Kriegsbereitſchaft“ herbei, wobei an wirkliches Mobil- 
machen noch nicht gedacht wurde und man e3 abfichtlih im Unge— 
wiffen ließ, gegen wen Krieg geführt werden follte. *) 

Unter diefen Umftänden Eonnte Defterreih nicht offenſiv gegen 
Rußland vorgehen. Napoleon III. hatte fih ſchon bereit erklärt, 
Defterreih die Ruhe in Italien zu garantiren, wenn e8 dad Schwert 
gegen Rußland ziehen wolle. Das letztere unterblieb nun, folglich 
auch die Garantie, und neue, für Defterreich fehr bedenkliche Com⸗ 
binationen traten ein. Sarpdinten nämlich ſchloß ein enges 
Bündniß mit den beiden Weftmächten, rüftete 15,000 Mann unter 


*) Preußen äußerte gegen Defterreich, die Rüftungen in Branfreich 
fommen ihm bedrohlich vor; Defterreich antwortete, für Defterreich feyen 
fie fo wenig bevenflih, wie die ruffifchen Rüftungen es für Preußen zu 
ſeyn fchienen. Note vom 12. Februar. 
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General La Marmora gegen die Krimm aus und erfaufte ſich da- 
durh die Duldung, ja Förderung feiner italtenifhen, in ihrem 
legten, noch verborgenen Ziele Defterreih verberblihen Politik, 
wie nah wenigen Jahren offenbar wurde. Diefe Combinatton 
wurde madfirt durch ein allgemeines Werben der Weſtmächte, als 
ob fie um jeden Preis Hülfstruppen brauchten. England warb eine: 
deutſche Legion, Frankreich eine fehmeizerifhe, unter Ochfenbein, 
der in franzöfifche Dienfte trat. Indeß unterfagte der deutſche Bund 
die Werbungen auf feinem Gebiet und au in der Schmelz fanden 
fih nur wenige Freiwillige ein. 

In England erklärte fih die Oppofition im Parlament und in 
der Preffe mit großer Entrüftung über die ſchlechte Armeevermwal- 
tung und im Unterhaufe ftellte Roebud den Antrag auf eine 
gerichrlihe Unterfuhung diefer Angelegenheit. In Bolge beffen 
mußte (am 29. Januar) Lord Aberdeen, der alte Freund Rußlands 
und ber vormärzlihen Metternich'ſchen Friedenspolitik, aus“ dem 
Minifterlum austreten, in welchem fortan Palmerfton allein Mei— 
fier wurde. Aber die Unterfuhung zog fih in die Länge und 
führte zu feinem Ergebniß, denn ed waren zu viele compromitttirt! 
Es handelte ſich nicht bloß um die fehlehte Verwaltung, fondern 
auch um bie fählehte Führung. ine durchgreifende Reform des 
Heeres ließ fih unter den ganz eigenthümlichen Verhältniffen Eng» 
lands nicht bewirken. Die Söhne der Ariftofratie, welche ſämmt— 
Hide Offiziersſtellen Fauften, bildeten, auch wenn fie unfähig waren, 
für die englifhe Verfaffung eine fiherere Garantie, als wenn das 
Berbienft allein zu höheren Stellen befördert, aber auch einen ge— 
fährlihen Ehrgeiz genährt haben würde. Man Half fih durch 
Mechfel der Berfonen. Napter wurde, weil er in der Oftfee nichts 
auögerichtet, von der Flotte entfernt und der alte Dundas an feine 
Stelle gefegt, um eben fo wenig auszurichten. Um fin der Krimm 
die Verbindung zwifchen dem Hafen von Balaflava und dem eng» 
lifhen Lager durch eine Fleine Eifenbahn zu erleichtern, wurden 
Schienen, Locomotive und Arbeiter dahin geſchickt, die im Februar 
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anfamen, um bie ſich aber der englifche Generalftab gar nicht bes 
fümmerte, ald ginge ihn die ganze Sache nichts an. So pedantiſch 
war jeder Dienflzmeig vom andern getrennt. 

In Frankreich machte eine Brodhüre großes Auffehen, die der 
eben aus der Krimm heimgefehrte Prinz Napoleon gefhrieben haben 
follte. Darin war die ganze Expedition und felbft das Bündniß 
mit England und DOefterreich ſcharf getabelt. Der Kaiſer lleß ſich 
jedoch nicht irre machen und that wohl, denn fofern er fih aus 
der Krimm nicht ohne die ſchwerſten Verlufte zurüdziehen Eonnte, 
mußte man die Eroberung von Sebaftopol um jeden Preid durch— 
fegen. Ä 

Katfer Nicolaus befahl am 10. Februar eine allgemeine Be- 
waffnung des ruffiihen Volkes und ſchickte Truppen über Truppen 
nad ber Krimm. Aber der Weg war weit, ver Winter kalt. In 
der füdruffiihen Steppe wurben ganze Compagnien im Schnee be— 
graben oder farben vor Hunger und Kälte. Große Hoffnungen 
feßte der Katfer auf eine Expedition gegen Eupatorta. Hier— 
bin Hatte Omer Pafha einen Theil feines Heered gezogen, um 
die Alltirten, die vor Sebaftopol lagen, zu unterflügen. Nun 
folte General Wrangel mit einem ftarfen ruffifhen Corps Eupa- 
torta überfallen und wegnehmen. Der Angriff erfolgte am 16. Fe—⸗ 
bruar, wurde jedoch abgefhlagen. General Ehrulef, ven Wrangel 
vorausfhicte, fand die Verſchanzungen der Türfen zu ftarf. Die 
Türken fielen aus und ſchlugen ihn zurüd. Hierauf rüdte Omer 
Vaſcha mit feiner ganzen Armee aus und hatte dad Vergnügen, 
fi einbilden zu können, fein bloßer Anblid habe die Ruſſen ver- 
trieben, weil diefe fi freiwillig zurüdzogen. Ste mußten ſich zu— 
rüdziehen, da ein Handſtreich auf die Stadt nicht ausführbar 
war, eine längere Belagerung aber Zufuhren erfordert hätte, bie 
fie in dem öden Lande nicht unterhalten Eonnten. Aus bemfelben 
Grunde war ed den Mllirten unmöglih, von Eupatoria aus eine 
Diverfion im Rüden Menzikofs zu machen. Ste hätten auf Wagen 
alle ihre Lebensmittel einfchleppen müffen und hatten zu menig 
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Pferde. Wie natürlih nun auch alles bei Eupatoria zugegangen 
war und von wie geringem Nuten felbft eine Eroberung biefer 
Stadt für die Auffen gemefen wäre, fo fcheint doch Kaiſer Nico» 
laus eine andere Anfiht von der Wichtigkeit der Wrangel'ſchen 
Dperation gehegt zu haben. Ihr Mißlingen fol ihn ftarf alterirt 
haben. Er war fhon etwas kränklich und ftarb unerwartet fchnell 
am 2. März. 

Sein Sohn und Nachfolger Alerander IL mar friedlicher 
gefinnt und weil er an den früheren Uebergriffen Rußlands feine 
Schuld trug, auch leichter als fein Vater im Stande, ohne fi 
zu compronitttiren, Brieden ſchließen zu können, aber er durfte der 
Ehre des Vaters nichts vergeben und die Rüftungen zur Ver— 
theidigung Sebaftopol& nicht unterbrechen. Sein erfted Manifeft 
erklärte, er werde ganz im Syſtem feines Waters, der großen Ka— 
tharina und Peters I. handeln, Jautete mithin unerwartet Trieges 
riſch und drohend. Allein der Verluft der ruffifhen Truppen felt 
dem Beginn des Feldzugs murbe bereit zu 250,000 Mann bes 
rechnet; auch die MWeftmächte Hatten ſchon beträchtlihe Opfer an 
Menſchen und Geld gebracht, felbft Defterreih litt unter feinen 
finanziellen Anftrengungen und auch in feinen Lagern an ben 
Grenzen graffirten Seuchen, die viele Mannfchaft wegrafften. Man 
durfte von allen Seiten Neigung zum Brieden vorausfegen, ed 
hantelte fi nur noh um ein geringes Maaß von Bürgfhaften, 
welche die Weftmähte und Defterreih von Rußland verlangten 
und verlangen mußten, meil fonft der ganze Krieg zwecklos ges 
weſen wäre. Schon am 15. März wurde daher die Friedenscon— 
ferenz zu Wien abermals eröffnet. Unmittelbar vorher machte der 
neue ruſſiſche Katfer Europa eine Conceſſion, indem er den Fürften 
Menzikof aus der Krimm abrief und dem Fürſten Gortfchafof den 
Oberbefehl dafeldft übertrug. Hatte Menzikof auch wegen Kränf- 
Yichfeit feine Entfernung felbft verlangt, fo fah man doch gern in 
ber Befeltigung deffen, der als übermüthiger Urheber des Kriegs 
betrachtet wurde, eine Sühne. 
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Inzwiſchen war e8 für die MWeftmächte zur moraltihen Un— 
möglichkeit geworben, fi, ohne Sebaftopo! erobert zu haben, aus 
der Krimm zurückzuziehen. Gin folder Rückzug wäre einer Nieder- 
lage gleichgefommen, Hätte namentlich die Ehre der franzöfifchen 
Fabne befledt, die Stellung Nayoleond DIL tief erfhüttert und den 
Auffen zugleih das Recht verfhafft, fo wenig ald möglich nach— 
zugeben. Der Katfer der Franzofen mar daher feft entfchloffen, 
Sebaftopol zu erobern und ſchickte im Januar den General Niell, 
einen der tüchtlgften Ingenieure, nad der Krim, um von den bes 
gangenen Fehlern Einfiht zu nehmen und eine wirkfamere Methode 
der Belagerung einzuleiten. Nah feinem Rathe wurde nun ber 
Hauptangriff auf die Vorſtadt Karabelnaja gerichtet, in der rechten 
Flanke der Belagerer. Aber Niell fand einen würdigen Gegner tn 
Tottleben, der die Verfhanzungen auf diefer Seite vervielfältigte 
und befonderd den f. g. Malakofthurm zu einem kaum einnehm— 
baren Bollwerk umformte. Obgleich nun no lange Zeit größere 
Kämpfe unterblieben, weder von den Weſtmächten ein Hauptfturm 
noch von den Ruſſen ein Entfaßverfuh gemacht wurde, fo ent» 
brannte doch täglih und nächtlich ein Eleiner mörberifcher Krieg 
zwiſchen den allmählig immer meter vordringenden Laufgräben ber 
Belagerer und den Belagerten. Scharfſchützen von beiden Parteten 
gruben fi in Erdlöcher und ſchoſſen die Artilferiften von den feind— 
Yichen Kanonen weg. Die Arbeiter in den Gräben wurden von - 
Zeit zu Zeit überfallen und es gab gräßliche Handgemenge über 
und unter der Erbe. 

Mährend aber Fürft Gortfchakof, der Feldherr, Sebaftopol 
vertheitigte, wußte fein jüngerer Bruder, der Gefandte in Wien, 
die Gonferenz gefickt hinzuhalten, immer in der Abfiht, Zeit zu 
gewinnen und bie Allitrten wo möglih von einander zu trennen. 
Dies gelang Ihm auch inſoweit, daß Defterreih am 12. April den 
Weſtmächten erklärte, die Beſchränkung der rufliihen Seemacht auf 
dem ſchwarzen Meere, auf welche fle fo großen Werth Tegten, fey 
nicht die Hauptſache, wenigſtens nicht für Defterreih, der casus 
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belli werde für Defterreih nur dann eintreten, wenn Rußland die 
Integrität der Türkei nicht garantiren wolle. Die Weſtmächte 
fonnten fi nun auf das Bündniß des 2. December nur noch be= 
dingungsmeife verlaffen und durften nicht hoffen, ihre maritime 
Politik dur eine öſterreichiſche Landarmee unterftügt zu fehen; es 
blieb ihnen mithin nichts übrig, als felbft und allein ſolche An- 
firengungen zu maden, die ihnen den Erfolg in der Krimm fichern 
mußten. Zu dieſem Behuf machte Katfer Napoleon am 16. April 
mit feiner Gemahlin einen Befuh in London und desavouirte feinen 
auswärtigen Minifter, Drouyn de Lhuys, der in Wien falfchen 
Hoffnungen getraut hatte. Am 28. machte ein gewiffer Pianori 
einen Morbverfuh auf Napoleon, ward jedoch ergriffen und hin— 
gerichtet. Napoleon ſchickte immer neue Verftärkungen, ſogar feine 
neue Garde, nah der Krimm, ließ aber zugleih, wie im tiefften 
Frieden, am 15. Mat die große Weltinduftrieausftellung in Parts 
durch feinen Vetter, den Prinzen Napoleon, eröffnen. Er felbft 
wollte nad der Krimm gehen und die Operationen leiten, durfte es 
jedoh nicht wagen, Branfreih auf unbeftimmt lange Zeit zu ver- 
laffen. Am 4. Junt formulirte Defterreih fein Ultimatum da— 
bin, daß ed die Beſchränkung ver ruffifchen Flotte im ſchwarzen 
Meere ausſchließlich abhängig machen wollte von einem freten 
Uebereinfommen zwiſchen Rußland und der Türkei. Dadurch werde 
Rußlands Ehre gerettet und es könne im Mebrigen allen andern 
Vorderungen ber December-Verbündeten nachgeben. Defterreich 
fey erbötig, die Annahme dieſes Ultimatums von Seiten Ruß— 
lands mit den Waffen zu erzwingen, wenn ſich die Weſtmächte 
damit begnügen wollten Wollten fie nicht, fo werbe ed eine a b— 
wartende Stellung einnehmen. Ste waren, man weiß nit 
fol man fagen fo unvorfihtig, oder jo vorfichtig, dieſes Ulti— 
matum nicht anzunehmen, morauf Defterreih fogleih einen Theil 
feiner Truppen entließ und Rußland auch feinerfeits ftarfe Heer— 
theile, die es biäher in Polen ftehen hatte, nach der Krimm ſchicken 
fonnte. Damals eröffnete Napoleon III. ein Nationalanleihen von 
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750 Millionen Franken, aber die Scheinunterzeihnungen beltefen fi 
bald auf 3,200 Millionen, weil nicht bloß der Patriotismus, ſon— 
dern aud die Speculation fich dabei betheiligte. 

Ganz auf fi felbft angewiefen, hatten die Weſtmächte ihre 
Krimmarmee anfehnlih verftärkt. Trotz der großen Verlufte, dur 
die Cholera und Ruhr mehr noch ald durch Schlachten, zählte die 
franzöftfhe Armee vor Sebaftopol 100,000 Streiter, die engliſche 
wieder 32,000, die fardinifche 14,500, tie türfifche 28,000. Die 
zuffifhe Armee war 150,000 ftarf, erbielt aber immer neue Zus 
züge. Nah langer Vorbereitung eröffneten die Verbündeten vor 
Sebaftopol am 6. April ein 14 Tage lang andauerndes furchtbares 
Teuer auf die Stadt aus mehr ald 500 ſchweren Gefhüten, wo— 
runter Bomben von 1 bi8 2 Gentner Gewicht. Aber noch mar 
dad Geſchütz der Auffen in der Beftung zahlreicher, antwortete auf’8 
Iebhaftefte und ließ den Belagerern Feine Hoffnung auf Erfolg. 
Alle zerflörten DVerfhanzungen wurden durch Tottlebens Genie 
immer in wenigen Stunden wieder hergeftelt. Die Franzoſen vers 
Ioren ihren talentwollen Gentegeneral Bizot durch eine Kugel. Can 
robert und Raglan vereinigten fih nun, um auf andern Puncten 
befiere Erfolge zu erringen, die ohnehin müßigen Flotten zu bes 
ſchäftigen, und fhidten eine Erpedition nah dem Aſow'ſchen Meere, 
um die ruffiihen Hafenftädte und Vorräthe an denfelben zu zer— 
ftören und die Zufuhr von dort nah Sebaftopol abzuſchneiden. 
Die Flotten, unter dem englifchen Admiral Lyons und dem fran— 
zöfffhen Bruat, nahmen am 24. Mat Kertſch ein, leider mit fo 
wenig Sorgfalt, daß die koſtbare Sammlung von Alterthümern 
Dafelbft geplündert umd zerftört oder verfchleppt wurde. Die Ruſ— 
fen Teifteten faft nirgends Wiperftand, noch hatten fie die Vorräthe 
vom Ufer weggebracht, fo daß die Engländer und Branzofen raſch 
nah einander eine Menge Hafenpläge mit reihen Korn-, Heus 
und andern Vorräthen in Brand fteden Eonnten. So Jenikale, 
Mariopol, Taganrog, Anapa. Doch war es ihnen nicht möglich, 
in die labyrinthifhen Lagunen des ſ. g. faulen Meered, in wel—⸗ 
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ches die öftlichen Ufer der Krimm auslaufen, einzubringen, um auch 
hier ale "Verbindung des innern Rußland mit Sebaftopol ab— 
zuſchneiden. 

Dieſe Expedition war noch von Canrobert eingeleitet worden, 
den aber das Mißlingen ſeines letzten Angriffs auf Sebaſtopol ein— 
geſchüchtert hatte und der zu gewiſſenhaft war, um einen Sturm 
auf die Feſtung zu wagen, weil derſelbe ungeheure Menſchenopfer 
koſten mußte, ohne daß der Sieg gewiß war. Canrobert bot daher 
ſeine Entlaſſung an und Kaiſer Napoleon ernannte an ſeine Stelle 
den General Peliſſier, welcher bisher unter Canrobert gedient 
hatte und dem man den rückſichtsloſeſten Muth zutraute. *) Aber 
Ganrobert war großberzig genug, in der Krimm zu bleiben und 
unter Peliffter zu dienen. Diefer Wechfel erfolgte am 16. Mat, 
der neue Feldherr zeigte wirklih große Energie und begnügte fi 
nicht mehr mit Kanoniren, fondern verfuchte fogleih Erftürmungen 
der nächften Werke und verfolgte den Plan, mit feinen Laufgräben 
bis dicht am die feindlichen Schanzen zu rüden und die ganze Fe— 
flung „wie In einen Schraubſtock“ zu faffen. Schon am 22. Mat 
ließ er durch General de Salles ein neues Faſchinenwerk erftürmen, 
wobei der ruffifhe General Adlerberg fiel, und am 7. Juni ein 
noch größeres Werk, den f. g. grünen Mamelon, wo der franzö— 
fifche Oberft Brancton in dem Augenblide fiel, in dem er die drei» 
farbige Fahne auf dem dort eroberten Werfe aufpflanzte. Aber 
ein Hauptflurm, den die vereinigten Heere am 18. Juni **) unters 
nahmen, mißglücdte gänzlih, trog aller Anftrengungen und Men 
fhenopfer. Die Franzoſen verloren zwei trefflihe Generale, Bru— 
net und Mayran, dur den Tod, und im Ganzen, Todte, Ver— 


*) Gr Hatte früher einmal in Algerien einen Stamm einheimifcher 
Infurgenten in einer Höhle, weil ſie ſich nicht ergaben, mit Rauch erftict. 

*) Am Jahrestage der Schlacht von Waterloo, den man abfichtlich 
wählte, um durch einen gemeinfchaftlichen großen Sieg der Franzofen und 
Engländer die Erinnerung ihres ehemaligen Haſſes auszulöfchen. 
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mundete und Gefangene zufammen, fehwerlih mentger ala 5000 
Mann, die Engländer 1570. Der alte Lord Raglan nahm fi 
die Fortdauer der Unfälle zu Herzen, litt ſchon einige Zeit an der 
Cholera und ftarb am 28. An feine Stelle trat General Simpfon. 
Ein ſchwerer Verluft traf aber auch die Auffen, indem am 11, Zult 
ihr tapferer Admiral Nahimof auf den Mauern der Feftung von 
einer feindlichen Kugel töbtlih verwundet wurde, *) Damals wü— 
thete die Cholera mit erneuter Gewalt innerhalb und außerhalb der 
Feſtung und forderte wieder viele Opfer, unter andern einen Bruder 
des General La Marmora. Aber die Verbündeten ließen ſich durch 
nichts abhalten, mit ihren Gräben und Batterien der Stadt immer 
näher zu rüden. Den fhredlihften Menfchenverluft Hatte der Sturm 
am 18. deshalb gekoftet, meil die Stürmenden noch einen zu weiten 
Zwiſchenraum zwifchen den fie deckenden Laufgräben und Schanzen 
und den feindlihen Medouten zu durchlaufen Hatten, fo daß fie 
vom Kreuzfeuer der Ruſſen zerfihmettert wurden, ehe fie am Fuß 
der Schanzen ankamen. Beliffier erkannte daraus, er müfje ven 
„Schraubftod“ noch viel näher rüden, bis nur noch wenige Schritte 
zwifchen feinen und den ruſſiſchen Schanzen Iiegen würden, und 
auf diefed Ziel Hin wurde nun Tag und Naht unter immerwäh- 
renden Gefechten gearbeitet. Der Hauptangriff aber halt dem 
Malakofthurm, der die ganze Stadt beherrfchte. **) 

Gleichzeitig waren auch die alllirten Flotten wieder in bie 

*) Nachimof pflegte, eine Flaſche Branntwein in der Hand, mit größs 
ter Sorglofigfeit die Feltungswerfe zu infpiciren und, ohne die Nähe feind— 
liher Scharffhügen zu fürchten, über die Wälle hinauszufehen. Diesmal 
traf ihn eine Kugel in den Kopf. 

**) Unter den Depefchen, die für die franzöftfche Gefandtfchaft in 
Berlin geftohlen wurden, foll fich eine ruſſiſche Notiz befunden haben, nad) 
welcher die Ruffen in Sebaftopol felbft erflärt Hatten, das Schickſal diefer 
Stadt hinge am Beſitz jenes Thurmes. Napoleon IH. foll nun diefe 
Notiz fogleich an Peliffier haben telegraphiren laffen. Vgl. Allg. Zeitung 
von 14859, 18. Der. 
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Oſtſee eingedrungen, allein Dundas konnte eben ſo wenig aus— 
richten, als im vorigen Jahre Napier. Auch er legte ſich vor Kron—⸗ 
ſtadt, nur, um ſich zu überzeugen, es ſey unangreifbar. Auch er 
ſteckte einige kleine ruſſiſche Häfen in Brand. Ein Angriff auf 
das reiche Riga, das nordiſche Odeſſa, den man fürchtete, erfolgte 
nicht. Die Tödtung eines engliſchen Parlamentärs mit ſeinen 
Leuten bei Hagö⸗Udd am 5. Juni machte in England ungeheures 
Aufſehen, weil man es für einen barbariſchen Bruch des Kriegs— 
rechts erklärte. Die Ruſſen aber entſchuldigten ſich mit gutem 
Grunde, die Engländer hätten ſchon zu oft das Recht des Parla— 
mentärs mißbraucht, um bequem die feindlichen Stellungen zu re— 
cognosciren. 

Vom 7. Auguſt an ließ Dundas den uneinnehmbaren Hafen 
von Sweaborg bombardiren und verbrannte einige am Ufer lie— 
gende Magazine und Häuſer, ohne den eigentlichen auf Felſeninſeln 
vertheilten Feſtungswerken den mindeſten Schaden zufügen zu können. 
In demſelben Jahr ſuchte (ſ. oben S. 29) die engliſche Flottille die 
Ruſſen in der Stadt Petropaulowsk in Kamtſchatka zu faſſen, aber 
die vorfichtigen Ruſſen hatten fie freiwillig geräumt. Somit richtes 
ten die prächtigen Flotten der Weſtmächte im Grunde wenig ober 
nichts aus, allein ed war für ihren Ruhm genug, daß während 
dieſes ganzen Krieged Fein rufftiihes Schiff einen Kampf mit eng» 
liſch-franzöſiſchen wagte, und Vortheil genug, daß den Auffen alle 
Zufuhr zur See gehemmt blieb. 

Fürft Gortſchakof hatte den Erfolg des 18. Juni nicht benußt, 
um durch ſtarke Ausfälle die gefchlagene Armee ded Feindes no 
mehr zu zerrütten. Erft nachdem die franzöfifchen Soldaten fid 
unter der Erde immer näher an Sebaftopold Schanzen heranwühls 
ten, wurde der Verfuh, ihnen von der Tſchernaja ber in die 
rechte Flanke zu fallen (mie früher bei Balaklava und Inferman) 
erneuert. General Read, der zuerft dem Fürften Woronzof in Trand- 
kaukaſien gefolgt war, den Oberbefehl dafelbft aber an den General 
Murawiew abgetreten hatte und in die Krlmm gefommen war, leitete 
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dieſen Offenfivftoß, in Verbindung mit Liprandt unter Gortſchakofs 
Dberbefehl, am 16. Augufl. Man Hatte diefen Tag gewählt, weil 
man vermuthete, die Branzofen würden von der Feier des Napo— 
leonstages (am 15.) noch trunfen oder verfehlafen feyn. in dichter 
Morgennebel begünftigte den Angriff der Nuffen. Sie entrifjen 
den fardinifhen Vorpoften die Tichernajabrüde und drangen in 
bellen Haufen berüber. Aber obgleich fie anfangs einige Stellungen 
der Garden und felbft der Franzoſen wegnahmen, verfäumten fie 
doch unbegretflichermetfe die Hut der hinter ihnen Iiegenden Brüde 
und einer gleichfalls zum Flußübergange dienenden Wafferleitung. 
Der franzöftfhe General Faucheur bemerfte dad augenblidlih, gab 
allen feinen Truppen die Richtung nad jenen Uebergängen und 
richtete durch feine ſchweren Geſchütze unter den fi ftopfenden 
Ruſſen ein furchtbares Blutbad an. Head felber fiel im Gedränge. 
Man Hat ihn nachher beichuldigt, zu früh angegriffen und das 
ganze Unglück verfchuldet zu haben. Gortſchakof Hatte genug zu 
thun, um noch in den Rückzug der Auffen einige Ordnung zu 
bringen, worauf er hinter dem Fluß eine fefte Stellung einnahm, 
um mo möglich Peliſſier Herauszuloden und zu einem Kampf auf 
ungünftigerem Terrain zu verführen. Aber Peliſſter begnügte fih 
mit feiner flegreichen Defenftve und folgte den Ruſſen nit. Die 
legtern hatten über 3000 Todte und 5000 Verwundete verloren, 
die Alltirten nur 1800 im Ganzen. 

Damals gab die Königin Victoria dem Katfer Napoleon feinen 
Befuh beim und erfhhten mit dem Prinzen Albert in Paris, am 
19. Auguft, wo fie mit dem lebhafteſten Enthuftasmus empfangen 
wurde und fo berechnend den nattonalen Antipathien entfagte, daß 
fie fogar mit dem Kaiſer dad Grab Napoleons I. beſuchte. Aber 
niemals hatte England auch Frankreichs nöthiger bedurft. 

Peliſſter verfolgte feinen Steg ungleih raſcher, ald Gortſcha— 
fof den feinigen am 18. Juni verfolgt hatte. Schon am Morgen 
des 17. Auguft begann aus allen Batterten der Belagerer das 


fürterliche Feuer, welches von nun an ununterbrochen bis zum 
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legten Sturm auf die Feftung anhielt. Es Hatte zum Zweck, vie 
Batterien und Schanzen ver Ruſſen zu zerflören, ihren Wider— 
aufbau zu Hindern oder dad Wiederaufgebaute immer wieder zu 
zerftören, die zähen Auffen endlich zu ermüden, Tottlebend Aus» 
dauer zu überbieten und zugleih durch den unaufhörlichen dichten 
Kugelregen die zahlreihen Mannfchaften der Belagerten, die un= 
möglich immer in bombendichten Räumen verſchloſſen Kleiben konn— 
ten, zu tödten. Die Mannſchaft einiger rufftihen Batterien wurde 
an einem Tage dreimal mweggerafft. Obgleich 20,000 Seeſoldaten 
und Matrofen von der Flotte die Artilleriften erfegten, gingen 
bob auch fie nah und nah zu Grunde Am 17. Auguft fielen 
in Sebaftopol 1500 Auffen durch in die Stadt gefchleuderte Ka— 
nonenfugeln und Bomben, vom 18.—21. täglid 1000, von va 
bi8 zum 4. September täglid 5—600 Mann. Der Gefammtver- 
luft der Franzoſen und Engländer betrug täglih nur gegen 300 
Mann. Zugleih wurde raſtlos gegraben, minirt und contreminirt. 
Als die franzöftihen Gräber ven ruffifhen Schanzen am Malakof- 
tburm bi8 auf 35 Schritte nahe gekommen waren, erkannte Gort- 
ſchakof die ganze Schwierigkeit, jegt noch einen neuen Sturm ab— 
zufchlagen, und ließ eine große Schtffbrüde über den Meerbufen 
legen, der die beiden Hälften der Stadt trennt, um raſch bie 
Südſeite der Stadt räumen zu können, wenn ed Noth thäte. Auch 
ließ er alle Forts auf der Südfelte unterminiren, um fie in die 
Luft zu fprengen, ehe der Feind hineindränge. 

Die Ausdauer der Auffen war eben fo ruhmmwürbig, wie die 
unermüplihe Angriffswuth der Franzoſen und der Falte Muth ver 
Engländer. Obgleih die hier wider einander kämpfenden Truppen 
niht zu einer welthiſtoriſch entfcheidenden That beftimmt, fondern 
mehr nur Opfer eines diplomatifhen Schachſpiels waren; obgleich 
es wegen der neutralen Haltung Deutfchlands den Weſtmächten un— 
möglih war, weder dad unermepliche Rußland zu erobern, noch 
auch nur nachhaltig zu ſchwächen, und Rußland nichts für feine 
Exiſtenz und die wefentlihen Bedingungen feiner biäherigen Macht— 
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ftellung zu fürdten hatte, ſondern beide Fämpfenden Theile nur 
darauf daten, fih mit Ehren aus der Derlegenheit zu ziehen, fo 
bezeugten doch ſämmtliche Truppen einen Yeuereifer, der eines ruhms 
würbigern und erfolgreihern Ausgangs würdig gewefen wäre. Wie 
man au die Staatöfunft anfehen mag, die einen fo blutigen Krieg 
nur in Halbheit ausgehen ließ, die Truppen waren über alles Lob 
erhaben. 

Vom 5. September an verboppelten die Alltirten aus 800 
Gefhügen des ſchwerſten Galiberd das Feuer ihrer Batterien und 
überfhütteten vier Tage und Nächte lang die fehon fo lange ge= 
ängftigte Stadt Sebaftopol mit einem Hagel von Kugeln, wie er 
fo dicht und ſchwer noch niemald auf Erden gefallen war. Die 
Bomben flogen über die Stadt hinweg in den Hafen und entzün« 
deten mehrere Schiffe, die in Flammen aufgingen. In der Stadt 
felbft war fein Menſch mehr, der die bombenfeften Kafematten ver— 
lieg, weder in noch außer den Käufern ficher und innerhalb ber 
vier Tage wurden gegen 5000 Ruſſen auf den Wällen und in den 
Straßen und Käufern durch feindlihe Kugeln oder herabftürzende 
Steine und megfliegende Splitter zerfchmettert. Cine Menge 
Kanonen der Rufen wurden im Schutt ihrer eigenen Schangen be= 
graben; es war nicht mehr möglich, die zerftörten Mauern wieder 
aufzurichten, die in die Gräben gefallene Erde wieder wegzuräumen. 

Am 8. September Schlag 12 Uhr fehwieg der wochenlange 
Donner der Kanonen plöglid rings um die Stadt her, in diefem 
Augenblid aber begann der Sturm. Den Hauptangriff richteten die 
Tranzofen gegen den Malafofthurm, ven zweiten die Engländer 
gegen ben ſ. g. Redan; alle übrigen Angriffe folten nur jene mas— 
tiren und die Aufmerkjamfeit ded Feindes theilen. Dem tapfern 
General Bodquet war die Eroberung ded Malafof vertraut, unter 
ihm führte die erfte Sturmcolonne General Mac Mahon, deffen tapfere 
Soldaten todtverachtend den Schanzen zurannten, fie wie kecke Turner 
troß aller Hinderniffe binauffletterten und binnen wenigen Minuten 
in ven Malakofthurm einprangen. Aber im Innern deffelben leiſteten 
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ihnen die in einem Labyrinth von bedeckten Gängen verſteckten Ruſſen 
einen verzweifelten Widerftand. Immer neue Schaaren verfelben bra= 
chen mit dem Bajonnet hervor, aber die Franzoſen Liegen ſich um feinen 
Preis die Eoftbare Eroberung wieder entreißen und erhielten auch 
ihrerfeitö immer neue Verftärfungen. Bier ruffifche Generale, Ehru- 
lef, Liffenko, Jufferof, Martineau, fürzten fih nad einander an 
der Spite ihrer Tapfern in den Kampf, alle fielen ruhmvoll in 
einem fünfftundenlangen ununterbrochenen Gemeßel. Da um 5 Uhr 
erfehitterte eine furcdhtbare Erplofton die Erde. Alles war mit 
Staub und Rauch bededt. Eine Eurze Zeitlang glaubten die Trup- 
pen der Alliirten, die noch auswärts der Feftung ftanden, der Mala- 
fofthurm fey durch eine Mine zufammengeftürzt. Bald aber fah 
man aus dem fich vertheilenden Nebel die franzöftihe Fahne wieder 
auf der Spige des Thurmes flattern. Es war nur eine Batterte 
an der Seite des Thurmes in die Luft geflogen, aber unter ihren 
Trümmern waren viele flürmende Franzofen mit ihrem General 
Matterouge begraben. Der Malakof felbft war gerettet-und blieb 
in den Händen der Branzofen. Aber eine ungeheure Pulvermenge 
war unter feinen Mauern gehäuft und auch er wäre wahrſcheinlich 
mit Taufenden der Sieger in die Luft geflogen, wenn die rührigen 
Franzoſen nicht augenblicklich einen Graben rings um ihn gezogen 
und bie Drähte, die aus der Stadt zum Pulver führten, abge- 
fehnitten hätten. Die Auffen, aus dem Ihurm verjagt, griffen 
denfelben immer von neuem an und deckten dadurch ihre Bemegun- 
gen und Maßregeln im Innern der Stadt. Die Branzofen aber 
verfuchten nicht, mit Macht in die Stadt vorzubringen, weil fie 
überall Minen fürdteten, die unter ihren Füßen fpringen Eönnten. 

Unterdeß war Bodquet felbft, indem er den Kampf aus der 
Nahe beobachtete und Befehle erthetlte, durch einen Bombenfplitter 
fehwer an der Schulter verwundet worden, bielt noch eine Weile 
aus, mußte aber endlich, weil feine Kräfte ſchwanden, weggetragen 
werden. Der Kampf mar no lange nicht beendigt. Alle Boll- 
werke der Auffen, außer dem Malakof, hielten fi und beim Sturm 
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derjelben litten die Alliirten noch ungeheure Verluſte. Mor dem 
j. g. Sügewerf fielen die franzöftichen Generale Sait-Pol, Marolled 
und Ponteved und General Biffon wurde verwundet. Vor der 
Gentralbaftion fielen die Generale Rivet und Breton und General 
Truchu wurde verwundet. Der Gejammtverluft der Franzoſen wurde 
zu 7300 Mann berehnet. Sehr unglücklich kämpften die Eng— 
länder; fie drangen zwar fin den Redan ein, gertethen aber vor 
verſteckte Batterien und wurden, je länger ſie aushielten, in um fo 
größerer Menge zufammengejchoffen, bis fie enplich weichen mußten. 
Ste verloren 2400 Mann an Todten und Verwundeten. Die Sar— 
den hatten fih beim Sturm am mwentgften betheiligt und verloren 
nur 40 Mann, 

Da der hochgelegene Malakof die ganze Stadt beberriäht, 
fonnten die Ruſſen fih nicht länger in verfelben halten und Fürft 
Gortſchakof lieg mit Einbruch der Naht ſchleunig die lange vor— 
bereiteten Mapregeln treffen, um den NRüdzug feiner Truppen 
über die Brüde zu deden. Die Bollmerfe, vor denen fi die 
Alliirten ein Jahr lang vergebens abgemüht, vor denen fie heute 
noch mit den ſchwerſten Verluften waren zurüdgefchlegen worden, 
der furdtbare Redan, die ftolzen Baftionen alle waren unterminirt . 
und flürzten nad einander unter furdtbarem Kradhen, vor den 
Auffen ſelbſt angezündet, in Trümmer, während zugleih unter dem 
Schutze der Naht bie ganze große ruffifche Flotte, ein einziges 
Dampfihiff ausgenommen, innerhalb ded Hafens in’d Meer vers 
fenft wurde und die ruffiihen Truppen über die Brücke, welche fie 
hinter fi fogleth abbrahen, auf die Nordfeite des Meerbuſens 
flüchteten. Ihr DVerluft war groß, während des Sturmed und der 
Flucht verloren fie noch 13,000 Mann, ungerechnet die zahlreichen 
Todten während des Bombardementd. Sie Tiefen nur eine Anzahl 
Schwervermundeter in einer Kafematte zurüd, deren Anblick herz- 
zerreißend geweſen feyn foll. 

Peliſſter ftörte den Rüdzug Gortſchakofs nicht, weil er mit 
Recht beforgt war, feine Truppen würden, wenn fie vorbrängen, 
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durch Minen in die Luft gefprengt werden. Auch noch am folgen- 
den Morgen und an den nächſten Tagen magte er nur mit großer 
Vorſicht, die Teere Stadt unterfuchen zu laſſen. Ste war entfeglich 
zerfchoffen, unter dem Schutt aber grub man doch noch gegen 400 
ſchwere Geſchütze, über 400,000 Kanonenkugeln und über 500 Etr. 
Pulver heraus, die von den Auffen waren zurüdgelaffen worden, 
ungerechnet eine faft unerfchöpflihe Menge von Metall und Hol 
für den Schiffbau und fogar noch Vorräthe von Lebendmttteln. 
Aber man hatte nur einen halben Steg gewonnen, die Nordfeite Se— 
baftopol8 blieb noch in den Händen ver Ruſſen und diefe verfehlten 
nicht, auf die Truppen der Allitrten zu feuern, wo fte fich in der Stabt 
blicken ließen. Gortſchakof felbft behauptete feine unangreifbare 
Stellung in den Gebirgen oſtwärts von der Stadt und bie Zufuhr 
über Perefop und über das faule Meer war ihm immer noch offen. 
Mit Sebaftopol war alfo keineswegs die Krimm erobert. Der ruf» 
fifhe Doppeladler hielt die Halbinjel noch mit ftarfen und feharfen 
Klauen feft. 

Trogdem war der Ball Sebaftopold ein nlänzender Steg und 
die Ehre der franzöflfhen Waffen war vollftändig gerettet. Von 
. diefem Augenblid an Fonnte Napoleon III. fi einen Friedensſchluß 
gefallen Taffen und mußte ihn wünſchen, weil längeres Kriegführen 
Franfreih nur erfhöpft Hätte, ohne ferneren Zweck. Denn maß 
Anfangs die Abfiht gemefen war, das Wegnehmen eined mate- 
riellen Pfandes von Rußland, ald Bürgfchaft, daß es die Türfet 
fünftig nicht mehr angreifen mwerbe, dann eine totale Schwächung 
Rußlands, ein Losreißen der polniſchen Provinzen, Transkaukaſiens 
und der Ufer des ſchwarzen Meeres, war jetzt nicht mehr ausführ— 
bar. Dazu hätte e8 des Beiftandes von Defterreih, Preußen und 
Schweden bedurft, die Weftmächte allein waren zu ſchwach. Sie. 
mußten alfo Frieden fehließen, fobald fie e8 mit Ehren thun Fonnten. 
Nur Rußland war no nicht fo nachgiebig geftimmt. Es Hoffte 
nämlih noch, einen Gegenfhlag zu führen, um das Unglück von 
Sebaftopol audzugleihen und zwar in Aften, wo es ſchon im vo— 
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rigen Sabre immer gefiegt hatte. Das. nöthigte auch die Meft- 
mädhte. immer noch Ertegerifch vorzufchreiten, obgleich es nur noch 
Demonftrationen waren und fle ernftlich baldigen Frieden wünſchten. 
Hauptfählih auf Betrieb der Engländer wurde endlih Omer VPaſcha 
mit einer türkiſchen Armee nah Aften übergeihtfft Navoleon II. 
aber machte eine Demonftration im Norden, indem er Ganrobert, 
ten er ſchon vor dem Fall Sebaftopol3 aus der Krimm zurüdgerufen 
hatte, nah Stockbolm ſchickte und dur denselben einen Vertrag 
(21. November) abſchließen ließ, wonach ſich Schweden verpflich— 
tete, ohne Wiffen und Willen Englands und Franfreihs den Ruſſen 
feinen Hafen abzutreten. Die Ruſſen wünfhten nämlich einen Küften« 
firih im höchften Norden von Norwegen zu geminnen, melder 
durch den fo weit binauf gehenden warmen Golffirom vom Eiſe 
befreit, trefflihe Häfen darbietet. Von hieraus würden ruffiiche 
Blotten bequem in die Nordfee fahren können. Dieſes Project 
wurde noch lebhafter aufgegriffen, als die ruſſiſche Marine im 
fhmwarzen Meere vernichtet, in der Dftiee gefeffelt war. Unter dem 
Vorwand, am Waranger Fjord den unter ruffliher Hoheit fteben« 
den Lapplänvern nur dad Aufihlagen von Hütten zum Behuf 
ihrer Fiſcherei zu geftatten, forderte die ruffiibe Regierung von 
ber ſchwediſch-norwegiſchen nichts Geringered, als die Erlaubniß, 
einen wichtigen Kriegshafen anlegen zu dürfen. Aber der Vertrag 
mit Ganrobert vereitelte diefen Plan. Ganrobert murde in Stod: 
holm vom Volke, in dem tiefer Haß gegen die Auffen lebte, mit 
dem lauteften Jubel begrüßt. 

Kaiſer Alerander II. kam felbft nah Nikolajew, einem Hafen 
am ſchwarzen Meere nahe bei Odeſſa und der Krimm, um von bier 
aus zu beobachten und Befehle zu geben. Peliſſter ließ zwei Bes 
wegungen ausführen, die eine von Gebaftopol aus durch das 
Batdarthal gegen die fefte Stellung Gortſchakoffs, die ihren Mittels 
punct in Simpheropol hatte, die andere durch Relteret von Eupas 
toria aus. Aber beide Colonnen kehrten wieder um, weil fie das 
Terrain zu ſchwierig, die Opfer bei einem ernften Angriff zu groß 
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fanden. Auch die Klotten machten zwei Bewegungen, die eine wieder 
in's Aſow'ſche Meer, mo fie die Eleinen ruſſtſchen Feſtungen Fana— 
gorta und Taman zerftörten, die andre gegen dad Fort Kinburn 
- Im Nordmweften der Krimm. Ste nahmen daffelbe nach kurzer Bes 
fhteßung, worauf die Auffen au eine gegenüber bei der Feſtung 
Oczakaw aufgeftellte Strandbatterie freiwillig in die Luft fpreng- 
ten. Bis nad Nifolajew vermochten aber die Schiffe der Alliirten 
nicht hinaufzukommen; die Zufuhren über Perekop abzufchneiden 
und dadurch Gortſchakof zum Rüdzug aus der Krimm zu zwingen, 
war eben fo unmöglich, weil Perefop auf der Kandenge, melde 
die Krimm mit dem Feftland verbindet, ringsum durch Sümpfe und 
Lagunen gefhügt if. Im Lager der Alliirten vor Sebaftopol 
flogen am 15. November 600 Gentner Pulver im franzöfifchen 
Magazin in die Luft, wodurd der englifche Artilleriepark in Brand 
gefteckt und 50 Mann getödtet, über 200 verwundet wurden. 

In Trandkaufafien hatte General Murawiew den Oberbefehl 
erhalten, dem es nicht ſchwer wurde, mit dem elenden Reft ver 
türfifhen Armee fertig zu werden, nachdem fie bisher immer 
ſchlecht commandirt und gefihlagen worden war. Erft in der Mitte 
des Sommerd gelang es dem Engländer Williams, ber bier 
helfen follte, die Paſchas Shufrt und Sarif, die nur ſich be— 
reihert und die Armee vernachläßigt Hatten, zu entfernen und 
Waſſif Pafha an ihre Stelle zu bringen; aber ed war zu fpät, 
die türfifche Armee ſchon zu fehr geſchwächt, und noch viel zu 
wenig disciplinirt. Zwar thaten Waffif, Willtamsd und der unga= 
riſche General Kmety Wunder in der Vertheidigung der Feſtung 
Kard, ald Murawiew fie zu belagern begann, und fehlugen bie 
Angriffe der Auffen mieberholt, am 29. September mit einem 
- Berluft von 8—900 Todten auf ruffifher Sette zurüd; aber der 
Hunger nöthigte die Stadt doh am 27. November zur Uebergabe, 
Muramtem handelte edel an den Beflegten, nicht nur an Williams, 
fondern auch an ven gemeinen Türfen. Zwar hatte Omer Paſcha 
bereitö mit 30,000 Mann die anatolifhe Küfte betreten und am 
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7. November ſogar einen kleinen Sieg am Fluß Ingur über die 
Ruſſen erfochten, aber er kam zu ſpät, um Kars zu retten. 
Die Eroberung von Kars war ein hinreichendes Aequivalent 
für den Verluſt von Sebaſtopol. Auch Rußland konnte nun mit 
Ehren den Frieden annehmen, welcher daher bald zu Stande kam. 
Napoleon II. ließ bereits am 29. December 1855 einen großen 
Theil der Krimmarmee, den er hatte zurücdrufen laffen, ohne ihn 
volftändig wieder zu erjeßen, einen Triumpheinzug in Paris ab- 
halten, ein ficheres Zeichen, daß er felbft den Krieg für fo gut 
ald beendigt anſah und angefehen wiffen wollte. Bei biefem 
Schauſpiel fiel auf, daß die Merftümmelten und leicht Verwun— 
deten,, die aud den GSpitälern famen, den Vortritt vor den Com— 
battanten Hatten, ein Anblick, welcher den Partfern den Helden— 
muth und die Gefahren der Truppen veranfhaulichen follte, aber 
wohl bet jehr vielen im Volk vielmehr niederfchlagend wirkte. 
Und wie folte man fih der im Kampf mit Rußland gebrachten 
Opfer rühmen, da bald darauf den Franzoſen befohlen wurde, 
daffelbe Rußland als intimften Aliirten zu ehren und zu lieben ? 
Rußland hatte eingefehen, es fey dem übrigen Europa gegenüber 
doch noch zu ſchwach, um die Eroberung der Türkei durchführen 
zu können; der gefunde Menfchenverftand rierh ihm daher, einft- 
weilen Frieden zu machen, wenn das ohne weſentliche Einbuße an 
Macht und Ehre gefchehen Eonnte, und zu warten, bis wieber 
einmal Weft- und Mitteleuropa gegen einander in Waffen ftehen 
würden, um alddann unbehinderter nad der türkifchen Beute 
greifen zu können. England hatte fih von der Unzulänglichkeit 
feiner Landmacht überzeugen müffen und nicht einmal mit feiner 
mächtigen Flotte etwas Entſcheidendes ausgerichtet, Fonnte nicht 
mehr Ietften und war mithin ebenfalld nachgiebig geworden. Na— 
poleon DI. Hatte durch die Tapferkeit feiner Truppen den größten 
Antbeil am Stege und übernahm au die erfte Nolle ald Friedens— 
ftifter. Ihm ſchmeichelte Rußland, um ihn von England zu trennen, 
ihm England, um feine wichtige Allianz nicht zu verlieren, ihm 
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auch Defterreih, weil es ohne ihn feine Zwecke beim Frieden, ſo⸗ 
fern es felber das Schwert nicht mitgezogen Hatte, Faum mwürbe 
haben erreichen können. 

Defterreih, dad wegen feiner Nahbarfhaft mit Rußland am 
metften betheiligt war, mürbe immer noch zuleßt mit den Weft- 
mäcten im Bunde dad Schwert gezogen haben, wenn e8 ihm nicht 
gelungen wäre, die Abtretung der Donaumündungen 
von Rußland durch diefelben Demonftrationen auch ohne Schwert— 
ftreich zu erlangen, durch die es früher ſchon den Rückmarſch ver 
Ruſſen über den Pruth erzmungen hatte. Es ergriff alſo in dem 
Moment, in meldem Rußland „mit Ehren“ Frieden machen 
fonnte und fi darüber bereit? mit Frankreich *) verftändigt hatte, 
die Inttlative der Friedensanträge, indem es gleih nah ver Er— 
oberung von Kard den Fürften Eſterhazy nah St. Peterdburg 
-fandte. Nach eifrigen Verhandlungen faßte dieſer Botfchafter mit 
dem Grafen Neffelrode am 16. Januar ein Protocol ab, welches 
als Friedensbaſis dienen konnte. Zehn Tage fpäter genehmigte ver 
Sultan 21 PBuncte, die ihm von den Weſtmächten und DOefter- 
reih vorgelegt worden maren und morin theild die Gleich— 
ftellung der Chriften mit den Mubamedanern im 
türkiſchen Reich, theild Reformen des Gerichtsweſens, der Polizet, 
bed Steuerfyftemd, der Straßen, des Münz- und Creditweſens zu— 
gefichert wurden. Diefer Vertrag hatte zum Zweck, die Emanct« 
patton der Chriften und die europätfche Giviltfatton in der Türket 
auf friedlihem Wege durdzufegen und dadurch Rußland den Vor— 
wand zu nehmen, deſſen es fi bisher immer bedient hatte, daß 
fih der Chriften in der Türkei niemand annehme als Rußland. 
Wie aber die Gleihftelung der verachteten Griechen, der fElaviic 


*) Durch Vermittlung des fächftichen Gefandten in Paris, Baron 
Seebach, Eidam des ruffiichen Kanzlers Grafen Neffelrode, und durch 
einen befreundeten ſüddeutſchen Hof. 
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gehaltenen Bulgaren und Bosnier ꝛc. mit den flolgen Türken aus— 
führbar ſeyn wird, das ſteht in Gottes Hand. 

Nach diefen Vorbereitungen wurde am 25. Februar ein Fries 
dens congreß in Parts eröffnet. Napoleon II. hatte ausdrüd- 
Yih verlangt, daß in feiner Hauptftadt unterhandelt werde, um 
der Welt und namentlich feinen Sranzofen zu beweiſen, daß er 
der Herr der Situation geworben ſey, und niemand Hatte ihm 
das ftreitig zu machen vermodt. Die Auffen felbft waren es, vie 
ihm ihre Zuftimmung, ihre Schmeicheleten aufprangen. Graf Or- 
low, Rußlands außerorbentlicher Gefandter, empfahl Rußland feiner 
„Großmuth“. Man fehien bereit? mehr die Zukunft ald die Ver— 
gangenbeit im Auge zu haben. Jedermann hatte des blutigen umd 
foftfpteligen Krieges genug, und fobald Rußland ſich entfchloffen 
hatte, fih mit einem Heinen Opfer aus ber Affaire zu ziehen, um 
günfttgere Zeiten abzumarten,, begann auch augenblicklich das Buh— 
Yen um neue Alltanzen in Verbindung mit den Liften und Kniffen, 
durch meldhe die älteren getrennt werben follten. Nie aber bewährte 
Napoleon II. feinen überlegenen Geift mehr, als diesmal. Indem 
er fich Feiner ihn Iodenden Macht hingab, bemahrte er feinen Ein— 
fluß über alle. Das Präflvium des Congrefjes führte Graf Wa— 
lewski, frangöfifher Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten, 
ihm zur Seite ftand Bourquenay, franzöftfher Gefandter in Wien. 
Bon englifher Seite waren Clarendon und Cowley, von öfter» 
reichiſcher Buol und Hübner, von jardinifher Cavour und Villas 
marina, von türfifher der Großvezter Ali Paſcha und Mehemed 
Dſchemil Bey gejhidt worden. Ihnen gegenüber fanden Ruß— 
lands Botfhafter Orlom und Brunnow. Da Preufen an dem 
Kriege gar feinen Theil genommen Hatte, wurde ed auch von ben 
Unterhandlungen ausgefchloffen, beftand jedoch auf feinem Mecht, 
als Großmacht bet jeder Verhandlung betheiligt zu werben, melde 
die Aenderung von Derträgen berbeiführen könne, die es früher 
im DBerein mit den übrigen Großmächten unterzeichnet habe. Diele 
Forderung wurde endlich auch als gerecht anerkannt und am 11. März 


SL 
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Preußen zur Beihidung des Congreſſes eingeladen, worauf ver Mi: 
nifterpräfident von Manteuffel felbft fih nah Parts begab. Am 16. 
gebar die ſchöne Katferin Eugenia einen Bringen und Graf Orlom 
mar ber erfte, der in Galla-Uniform ſchon am frühften Morgen 
im Palaſt ver Tuilerten erfhten, um ber hoben Wöchnerin Ruß— 
lands Glückwünſche darzubringen. Der Papſt fandte ihr die gol- 


} dene Roje. Das Kind erhielt die Namen Napoleon Ludwig Eugen 


Sohann Joſeph. In diefem Augenblid ftand Napoleon IL. auf der 
Höhe feiner Macht, gefucht und geehrt von ganz Europa, im Ruhm 
des GSieged, erfreut durch feinen erflen gefunden und wohlgebil— 
deten Sohn. 

Der Frieden murte am 30. März 1856 zu Parts abge- 
ſchloſſen. Rußland bequemte fi, die Donaumündungen mit einem 
fehr Kleinen Landſtrich am linken Ufer zunächſt dem fehwarzen 
Meere an die Türkei abzutreten, dem einfeitigen Protectorat über 
die Chriften in der Türkei, ſowie über die beiden Donaufürften- 
thümer zu entjagen und auch Kars wieder herauszugeben. Da» 
gegen lieferten die Weſtmächte auch Sebaftopol (nah Zerftörung 
der Dogs und Hafenbauten dafelbft) und alle andern von ihnen 
befegten Puncte wieder aus. Die Cmancipation der Chriften in 
der Türkei war bereits garantirt und follte von allen Kriftlichen 
Großmächten gemeinfam überwacht werben; die beiden Donau 
fürftenthümer follten von öfterreihifchen Truppen beſetzt bleiben 
bis über ihre Zukunft dur die fämmtlihen Großmächte würde 
Beihluß gefaßt ſeyn. Es frug fih nämlih no, ob fie wie bis— 
her, jedes unter einem eignen Hoſpodar, getrennt oder ob fie vers 
einigt werben follten? Kriegsfoften wurden niemand auferlegt. 
Rußland verpflichtete fih, am ſchwarzen Meere Eeine Scearjenale 
mehr zu errichten und Fünftig nur fo viele Schiffe auf dieſem 
Meer zu halten, wie die Pforte. Die Donaufhifffahrt wurde un« 
bedingt frei erklärt. Nur für die Zukunft wollte fih Rußland 
durh Anerkennung der Integrität der Türfet nicht binden laſſen, 
weshalb Defterreih mit den beiden Weſtmächten nachträglich am 
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15. April einen Separatvertrag zum Fünftigen Schuß der Türkei 
gegen Rußland, wenn ed nöthig werben follte, gefchloffen. Preu— 
fen betheiligte fich nicht dabei, fondern ftellte fih zu Rußland. 

Ging nun auch dieſer menjchenfreffende Krieg durchaus nicht 
fo aus, wie Kaifer Nicolaus gewünfht und erwartet hatte, fon= 
dern mußte fih Rußland einer Eleinen Demüthigung unterziehen, 
fo änderte doch diefelbe in der Machtftellung Rußlands gar nichts. 
Der Friedensfhluß, der ihm die Donaumündungen abgefproden 
hat, tft fein Hinderniß, daß nicht ein großes ruffifches Heer aber— 
mals den Pruth überfchreiten könnte, wenn irgend einmal Oeſter— 
reih, im Weften beihäftigt, jene Mündungen nit mehr hüten 
fann. Rußland bat große Verlufte erlitten, die ſich aber bald 
wieder erjegen laſſen. Selbſt unter Niederlagen bat es feine 
Stärfe bewährt. Daß feine Truppen auf einigen Puncten ge— 
fhlagen wurden, hat feinen Ruhm weniger beeinträchtigt, als der— 
felbe gewonnen hat dur den Beweis, es ſey auf andern, noch 
ungleih mwichtigern Puncten ſchlechterdings unangreifbar. England 
hätte ohne Frankreich gar nichts ausgerichtet. Seine Prahlerei if 
mehr noch als die ruffifche befhämt worden. Oeſterreich hat fi 
ſchwach gezeigt, indem ed das Schmert nicht ziehen und Erfolge 
erringen wollte, ‘ohne Opfer zu bringen. Preußen noch ſchwächer, 
indem e8 die einzige Gelegenheit verfäumte, feine Oftfeeprovinzen 
von der ruffifhen Umgreifung und Schleöwig-Holftein von ſchwerem 
Druck des ruſſiſchen Einfluffes frei zu machen. 

Nur Branfreih war glorreih aud dem Krimmkriege herv orge- 
gangen, aber auch Sranfreih Hatte außer dem Ruhm nichts erreicht. 
Die orientalifhe Frage ift unentfchieden geblieben. 
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Bevor wir den Siegeslauf der franzöftiihen Armee welter 
verfolgen und die Verwirklichung der napoleonifchen Ideen im An« 
geftcht des flaunenden Europa vor fi gehn fehen, müffen wir 
den Bli auf unfer deutjches Vaterland richten und hier bie Urs 
ſachen kennen lernen, die Napoleon IH. das Gelingen feines küh— 
nen Wagniffes ermöglichten. In der Uneinigkeit und badurd bes 
dingten Selbfifhwädhung Deutfchlands lag die Stärfe Rußlands 
vor dem Krimmfriege und wieder die Stärke Frankreichs nah dem 
Krimmkriege. | 

Zwiſchen den mächtigen und einigen Reichen der Slaven und 
Romanen follte das germantfche Reich eben fo mächtig und einig 
ftehen, nach beiden Seiten bin nicht paſſtv, fondern activ, offenfiv, 
wie ed das alte Wappen unferes Reichs, der doppelte Adler, vor= 
bildet. Die große deutfhe Nation bat nun auch wirklid ein Bes 
wußtfeyn diefes ihres Berufs, aber man bilde fih ja nicht ein, 
daß die Trennung der Nation unter verfchtedene Dynaftien, melde 
einfeitig ihr Sonderintereffe verfolgen, das einzige Hinderniß der 
Vereinigung fey; die Schwierigfett diefer Vereinigung tft vielmehr 
dur den confeffionellen Gegenjag fett der Neformation und dur 


Deutfchlands Selbfifhwächung. 1856. 63 


einen noch älteren Gegenfaß der ober» und nieberbeutfhen Stämme 
bedingt. 

Die feltene, vielleiht nie mieberfehrende Gelegenheit für 
Deutſchland, mit feinem germanifchen Bruder (England) und mit 
der Hauptmacht der romanifhen Welt (Branfreih) vereinigt, den 
flavifhen Coloß (Rußland) zu überwältigen und Mittel- und Weft- 
europa vom Drude dieſes Alps zu befreien, war von den deutſchen 
Mächten während ded Krimmkriegs verfäumt worden. Das Er- 
gebniß war eine Verftändigung Frankreichs mit Rußland auf Kos 
ften der deutfhen Mächte. Es handelte ſich jegt nur no darum, 
Preußen und die Mittelftaaten von DOefterreih zu trennen, und 
dann über das vereinzelte Defterreih herzufallen und es zu ver— 
Eleinern, Preußen und den Mittelftaaten aber den traurigen Troft 
zu lafjen, daß ihnen ein gleicher Ueberfall erft fpäter zugedacht ift, 
und daß fie dann, von Defterreich verlaffen, ihre und die Gefchide 
bed gefammten beutfchen Volks von der Gnade Frankreichs und 
Rußlands erbitten können. 

In der Mitte eingekeilt zwiſchen den ruſſiſchen Coloß und das 
mit unwiderſtehlicher Elaſticität ſich durch neue Eroberungen aus—⸗ 
dehnende Frankreich bietet die deutſche Nation, obgleich der fran— 
zöſiſchen in der Seelenzahl, der ruſſiſchen in der Bildung und jeder 
von beiden ſogar in der Zahl ihrer Bajonette überlegen, doch nur 
ein lockeres Conglomerat dar, wie gemacht, um vollends zerſtoßen 
und zertheilt zu werden. Denn der tapfere Deutſche ſteht in Metz 
und Straßburg, in Rendsburg und Riga gegen ſich ſelber Schild⸗ 
wacht, und die deutfchen Heere, welche noch nicht ausländifche Uni— 
formen tragen, bewachen fich eiferfüchtig eind dad andere, ſchon 
mehr als einmal bereit, grimmig über einander herzufallen (zum 
legtenmal bei Bronzel). Lothringen und Straßburg haben wir au 
bie Franzoſen, Schleswig und Holftein an die Dänen, die beutfchen 
Ordenslande an Rußland verloren. In Belgien will man fih gar 
nicht mehr befinnen, daß man deutſch ſey. In Holland und ver 
Schweiz, ferndeutfhen Staaten, beſteht eine affectirte Verachtung 
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des „Muff“ und „Tütfhländers,* und man macht dort gern mit 
England und Branfreih oder mit Rußland Politik gegen Deutfch- 
land. Der noch übrige Rumpf der deutfhen Nation, der noch 
nicht an's Ausland verloren und verkauft ift, fondern noch ein— 
heimische Herrn hat, ift in drei Gruppen vertheilt, welche beftänpig 
gegen einander gravttiren, Defterreich, Preußen und die Mittelftaaten- 
gruppe. Defterreih und Preußen find die feindlichften Länder von 
der Welt, meil bier alle Gegenfäge des dynaftifhen Intereffes, ver 
Confeſſion, des Stammcharakters, des bisherigen Syſtems und ein 
tiefeingewurzelter und traditioneller Haß zuſammenwirken. Die 
Mittelſtaatengruppe aber hat ſich immer gegen Oeſterreich und 
Preußen geſtemmt und ſich dabei des franzöſiſchen oder ruſſiſchen 
Schutzes erfreut. Sie verdient am meiſten Mitleid, weil in dieſer 
Gruppe gerade die ächtgermaniſchen Stämme (nicht mit Slaven 
vermiſcht, wie in Oeſterreich und Preußen) enthalten ſind, die 
am wenigſten mit dem Ausland buhlen ſollten. Welche unglückſelige 
Spaltung deutſcher Nation in die drei Gruppen, ungeſchickter und 
unnatürlicher, als man ſich denken könnte, wenn es nicht wirklich 
wäre! Jede patriotiſche oder Nationalpartei aber, welche zwiſchen 
dieſen drei Gruppen bisher ſich hervorarbeitete und an die Stelle 
des ſpecifiſch öſterreichiſchen, preußiſchen oder mittelſtaatlichen Inte— 
reſſes endlich einmal ein deutſches ſetzen wollte, verfehlte ihr Ziel 
und wurde als revolutionär oder unpraktiſch wieder beſeitigt. Ein 
Zuſtand nun, wie der im noch immer ſogenannten deutſchen Bunde, 
forderte die Intrigue und Anmaßung ausländiſcher Mächte ohne 
Zweifel heraus und entſchuldigte ſte. Wir haben und über keinen 
böfen Nachbar zu beklagen, da wir, wenn wir ferner unterliegen, 
ferner beraubt, ferner verachtet und verfpottet werden, ganz allein 
felber Schuld find, denn wenn wir unfere Kräfte zufammenhalten 
wollten, wären wir ſtark genug, um alle unfere böfen Nachbarn 
zu ſchrecken und zu ſchlagen. 

Sn Defterretc lebte man nad) dem Krimmkriege in einem 
gewiſſen Behagen, ald habe man in der auswärtigen Politik einen 
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großen Sieg und zwar ohne Opfer erfochten. Sich auf neue 
ſchwere Kämpfe gefaßt zu machen, ſich der deutſchen Sympathien 
zu verſichern, Preußen auf ſeine Seite zu ziehen und zugleich im 
Innern eine beſſere Ordnung bherzuſtellen und den verderblichen 
Unterſchleifen zu ſteuern, die früher oder ſpäter zum Staatsbanke⸗ 
rott führen mußten, dachte man nicht. In Frankfurt am Main 
lebte der öſterreichiſche Präſidialgeſandte, Graf Rechberg, mit dem 
preußiſchen Bunbedtagägefandten von Bismark auf dem geſpannte— 
ften Fuß und wenn einer ja fagte, dann fagte ver andere gewiß nein. 
Am 18. Juni 1857 murde das Etiftungsfeft des Marta There— 
fienordend (die Schlacht bei Colin) mit großer Pracht nefetert. 
Bon der Kirche feheint damals ter Etaat Defterreih eine namhafte 
Aushülfe erwartet zu haben. In Folge des Goncordats trat am 
6. April 1856 zu Wien ein öſterreichiſches Nationalconcil zuſam— 
men, um über bie Inslebenführung des Goncortat? nad allen 
Modalitäten zu berathen; 51 Biſchöfe fanten ſich ein, ver Kalſer 
Hatte den Grabifhof von Wien zum Borfigenden beftimmt, ber 
Papſt Fam ihm aber zuvor und befllmmte feinen Nuntius, den 
Cardinal Viale Prela, für den Vorſitz. Das Concortat machte 
Oeſterreich, je eifriger es fich teffelben annahm, um fo mehr und 
erbittertere Feinde nicht allein unter ven Proteftanten, fondern auch 
unter den religiös Intifferenten und inäbefontere unter den Bus 
reaufraten. Die Gehäjfigfeit fteigerte fih, ald in demſelben Früh— 
jahr in Defterreih verboten wurde, Proteftanten auf katholiſchen 
Kirhhöfen zu begraben, *) und als die Bifhöfe in Matland und 
Denedig die MWerbreitung ſchlechter Bücher verboten. Wie fehr 
auch tiefes bifhöflihe Vorgehen gerechtfertigt, ja pflichtmäßig ers 


*) Gleiche Intoleranz von Eeiten der herrfchenten Proteftanten Fam 
zu Fürftenwalde in Preußen und zu Great Torrington in England vor, 
wo die Leichen von Katholifen und Diffenters auf den Kirchhof nicht zus 
gelaffen wurden. Keine Partei Hat fich darin von der andern befchämen 
laſſen. 

W. Menzel, 120 Jahre. VI. 5 
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foheint, wenn man erwägt, mit melder Gattung von gottlofen 
und unfittlihen Büchern die romanifche Welt von Franfreih aus 
überfhwemmt wird, fo faßten die Feinde Defterreihs die bifchöf- 
lihe Cenſur doch nur ald Eingriff in die heilige Preßfreiheit auf. 
Mit mehr Recht hätte man den Eiferern für das Concordat zum 
Vorwurf machen Fönnen, daß fie den Thron, ehe fie ihn fo nahe 
an den Altar rüdten, nicht zuvor reinigten von dem Schmuß ber 
ihn in nähfter Nähe umdrängenden Börfenfhmwindler, Unterfchleifs 
geber und Staatöbetrüger, wie auch der Juden, melde troß des 
Concordats noch immer vorzugsweiſe die offizielle Preffe beforgten 
und die Vermittler des Staatsgedankens blieben. Auch die Haupt» 
gläubiger des Staatd waren und blieben Juden. Um aud noch 
pie legte Schranke ihrer Gier niederzureißen, erföpften fie fih tn 
ſcheinheiliger Winfelet um Gemiffensfreiheit und Humanitätsrück— 
fiten, d. 9. um dad Recht, Iiegende Güter erwerben zu dürfen, 
welches fie in den Stand fegen würde, die vom Staat entäufßerten 
Domainen von 150 Mil. Gulden Werth in ihren Nahen hinein» 
zuzieben. Dem mit eiferner Fauſt entgegenzutreten, wäre die Auf— 
gabe eines neuen Kriftliden Staatsthumd geweſen. Endlich ſetzte 
das Concordat aud eine Durchdringung des niederen Klerus und 
des Volkes mit Begelfterung und überhaupt mit Geift voraus, 
welcher aber ausblieb. Defterreih Hatte auch damald noch Feinen 
Montalembert unter feinem Adel und noch feinen Görres unter 
feinen Profefforen, nicht einmal einen Lacordaire unter feinen 
Predigern. 

Als die Luft in Italien ſchwül zu werden begann und die 
ausländiſche Intrigue auch bereits auf Ungarn ihr Auge warf, 
hielt es Kaiſer Franz Joſeph für gerathen, die Treue der Unter— 
thanen durch große Gnadenaustheilungen auf einer Rundreiſe zu 
befeſtigen. Begleitet von ſeiner Gemahlin und ſeiner jungen Tochter 
Sophie beſuchte er im Winter auf 1857 die Lombardei und dann 
im Frühjahr Ungarn, von wo er aber raſch zurückkehrte, als bie 
Heine Erzherzogin erkrankte und in Ofen ftarb. Alle politifchen 
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DVerbreder ſowohl in Stalten als Ungarn erhielten damals eine 
unbedingte Amneftle. Und doch dauerte die Unzufriedenheit und 
die Neigung zum Aufruhr fort, weil durch alle Gnaten des Kai— 
ferd die unnatürlihe Lage und der verfaffungslofe Zuftand unter 
einer dem Finanzſchwindel verfallenen Adminiſtration nicht gebeffert 
wurden. 

Der alte Feldmarſchall Radetzki fhloß feine müden Augen zu 
rechter Zeit am 5. Jan. 1858 zu Malland, nachdem er vorher 
wegen eined Beinbruchs noch ein langes Siechthum überftanden 
hatte, im 91. Jahre feines Alters. Im demfelben Jahre (22. Aus 
guft) wurde dem Kaiſer fein erfter Sohn geboren, den er Rudolf 
nannte, mahnend an den erften Habsburger, 

In Preußen zeigten fih nah dem Krimmfriege die erften 
Symptome einer langjam zunehmenden Schwäche des edeln Königs, 
ohne daß noch jemand geahnt hätte, melde ſchwere körperliche 
und geiftigen Leiden venfelben erwarteten. Minifterpräftdent von 
Manteuffel hatte ſich während des Krieges mit vieler Klugheit und 
zuweilen auch mit Gnergie gegen die ruffiihe Partei behauptet. 
Die Spannung aber dauerte fort. Jul Winter von 1855 zu 1856 
famen ſchlimme Gerüchte in die Preſſe. Dem zur Gamarilla des 
Königs gehörigen, ihm engvertrauten General von Gerlah und 
dem Geheimfecretair des Königs, Niebuhr, Famen wichtige Depeſchen 
abhanden, die ein gewiffer Teften geftohlen und theild dem Minifter« 
präfidenten mitgeteilt, theild aber auch in Abfchriften einem Ans 
gehörigen der franzöſiſchen Gefandtfchaft verkauft haben jollte. 
Ein gewiffer Lindenberg flattete in einem aufgefangenen Briefe dem 
General Gerlach geheimen Bericht über den Prinzen von Preußen 
ab ze. Dieje Enthüllungen führten übrigens zu nichts, ald zur Ver— 
urtheilung des Diebes. Das Publikum ſah nicht Elar in der Sade. 
Noch tim Jahre 1856 fiel Niebuhr in Irrſinn. 

Die Zügel der Regierung waren fihtbar fchlaffer geworden. 
Der Polizeldirector v. Hinkeldey in Berlin war 1855 genöthigt 
geweſen, eine adelige Spielhöle im Hotel du Nord daſelbſt, an 
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welcher beſonders Mitglieder des f. g. Joceiklubs thätig gemefen, 
fraft feiner Amtspfliht, im Intereffe der öffentliden Sittlichkeit 
und im fpectellen Auftrage des Köntgs, der das fyftemattiche 
Sichſelbſtruiniren der jungen Edelleute ftreng mißbilligte, aufzulöfen. 
Bet diefer Auflöfung fol fi ein fubalterner Voltzeibeamter, Namens 
Damm, nicht höflich genug gegen die vornehmen Sünder benonmen 
haben. Dad mußte nun Hinfeldey entgelten, den man durch mieder- 
holte Belelvigungen zwang, den jungen Lieutenant a. D. v. Rochow— 
Pleſſow zu fordern. Ein Bater von fieben Kindern, und hochge— 
achteter Beamter, welcher nur gegenüber einem gefeßmidrigen Spieler- 
Zub feine Pflicht gethan hatte, Eonnte deshalb, (fo tief vemoralifirt 
war man) für ehrlos erklärt werden und ſah ſich wirklich im Mittels 
punft eined conftitutionellen Rechtsſtaates genötbigt, feine Ehre 
mit der Piftole in der Hand gegen einen jungen Menfchen zu ver- 
theidigen, der ihm in der Kunft zu fehlefen melt überlegen mar 
und ihn am 10. März 1856 nieverfchoß. Der König, der dad Duell 
hatte verhindern wollen, deſſen Beauftragte aber zu fpät famen, 
war fehr traurig. Rochow erhielt ein paar Jahre FBeflungsarreft. 

Der GSittenzuftand der niedern Claffen in Preußen, zunächſt 
in Berlin, konnte fi nicht verbeffern, fofern das Fabrikweſen und 
Das damit ungertrennlich verbundene Elend immer noch Im Zunehmen 
mar. Aus ftatiftiihen Tabellen ergab fih, daß bei der Recrutirung 
von 100 MWebern im Durchſchnitt nur 28 dienſtfähig befunden 
mwurden, von 100 Mafhinenfpinnern gar nur 20. Das Fabrik— 
mefen erzeugte bier diefelben Uebelftinde wie in England, Flägliche 
Abſchwächung ver Race, Sterblichkeit in jungen Jahren, Proftitution 
und Demoraltfirung aller Art. *) 

In der früheren Aufklärungsperlode war in den Eheſcheldungs— 


*) In Dr. Helwings trefflicher Slugfchrift über die Abnahme der 
Kriegstüchtigfeit heißt es: „Es fällt uns nicht ein, der vorzugsweife ins 
buftriellen Entwicklung der Neuzeit den Krieg zu erflären, aber wir wollen 
warnen vor den Gefahren, welche diefe Entwicklung begleiten.“ 
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maximen in Preußen eine ſolch laxe Obſervanz eingeriſſen, daß 
ſie der ſchmählichſten Lüderlichkeit Vorſchub leiſtete. Ehebrecherinnen 
konnten ohne Anſtand, wenn ſie ſich kaum vom rechtmäßigen Mann 
getrennt hatten, den Verführer heirathen. Leichtſinnige Eheverbin- 
dungen wurden gefnüpft und gelöst, wie man Kleider wechfelt. 
In einem Salon zu Berlin fah man einen Herrn Whiſt fpielen 
mit drei Damen, die alle drei von ihm gefchleden waren. Den 
ärgften Mißbrauch bezeichneten die |. g. Louisheirathen. Um näms 
lich in Berlin bürgerliche Rechte zu erhalten und nicht mehr aus— 
gemwiefen werden zu Eönnen, belratheten öffentliche Dirnen einen 
f. 9. Louis, irgend einen Berliner Gamin oder Bruder Lüderlich, 
um fih nachher gleich wieder von ihm ſcheiden zu laſſen. Manche 
Louis machten ein Gefhäft daraus, heiratheten immerfort und 
ſchieden fi immerfort. Als nun das Minifterium Raumer ein 
firengere8 Ehegefeg an die Kammer brachte, brach ein Heftiger 
Meinungsfampf aus, den die Preffe fortfegte. Die rationaliftifche 
und liberale Mehrheit ſchrie über pfäffifhe Reaction und nahm bie 
Küderlichkeit in Schug. Der gute König trat nun nad feiner Art 
wieder mildernd dazwiſchen und decretirte am 8. Juli 1857, 
es fole Paaren, die ſich ſcheiden und fih mit einem andern 
verheirathen wollten, fret ftehen, von dem die Scheidung oder 
Miedertrauung vermeigernden Geiftlihen an das Eonfiftorium zu 
appelliren. Sehr viele Gefchledene fanden e8 jedoch bequemer, indeß 
auf der Eijenbahn nah Gotha zu reiſen, wo der aufgeflärte Hof- 
prediger Schwarz fie nah der alten laren Obfervanz, die in dem 
thüringiſchen Fürſtenthum fortbefteht, gerne traute. 

Die evangelical alliance hielt am 12. September 1857 eine 
große „Verſammlung evangelifcher Chriften aus allen Kindern” ab, 
welcher au der König beimohnte. Es fehlte jedoch auch nicht an 
Proteften der Strenggläubigen, welche die fefte Kryftallifation des 
firhlihen Dogma’d nicht in den christianismus vagus zerfließen 
lafjen wollten. Die evangelifhe Allianz hatte noch weit unbe» 
ftimmtere Umriffe wie die Unlon. Die Verfammlung Eonnte den 


— 
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beftehenden Kirchen gegenüber Feine eingreifenden Beſchlüſſe faffen 
und führte zu nichts, als zu einem lächerlichen Bruderfuß zwiſchen 
einem franzöfifchen Pietiften und einem deutſchen Freigemeindler. 

In der Metropole der Intelligenz befämpfte fi der unkirch— 
liche und frivole Geiſt immer noch mit dem fireng lutheriſchen. 
Die Regulative, dur welche der Cultminifter von Raumer 1854 
dem Diefterweg’fhen Syftem, der Volksſchule alle mögliche un 
nüge und verberbliche Halbwiſſerei aufzudrängen, ein Ende machte 
und den Volfdunterriht auf dad Nothwendige zurüdführte, fand 
eine fanatifche, jedoch nicht mehr ausreichende Oppoſition. Die Hegeliche 
Philofophie war faft vergeffen, nur der Humboldteultus *) noch in 
voller Blüthe. Alexander von Humboldt, der hochgefeterte Greis, 
der tägliche Umgang der Föntglichen Familie, von ihr mit Gnaden 
aller Art überhäuft, fpottete vamald über den König hinter deſſen 
Nüden. **) Die Intelligenz, melde Humboldt vertrat, hatte eben 
fo wenig fittlihen Gehalt, wie die, welche Hegel vertreten hatte, 
und gebörte nur mit zu dem Roſt, der die eiferne Monarchie 
anfraf. 

Eine polittfche Verwicklung der unangenehmften Art wurbe 


*) Humboldts „Kosmos“ wurde von der Diefterweg’fchen Schulpartei 
ausbrüdlich der Bibel entgegengefeßt als das Buch der Bücher. In diefer 
Darftellung des Naturganzen wird der Echöpfer nicht geehrt, noch erwähnt, 
fondern die Natur ericheint als eine gleichgültige Subftanz, die erft Bes 
deutung gewinnt, indem der Menſch fie erfennt und benugt. Auf den 
Schöpfer und das Weſen der Dinge fommt e8 Humboldt nie an, immer 
nur auf die Entdecker, Erflärer und Erfinder und nur den forfchenden 
Menfchengeift preist er, ganz im Sinne der Philofophie Hegeld, welcher 
Gott felbit nur fo weit eriftiren läßt, als er vom Menfchen gedacht wird, 
Unter Humboldts Einfluß machte die deutiche Naturwiffenfhaft mit wenis 
gen Ausnahmen Front gegen das Chriftenthum, 

**) Humboldt ftarb 1859. Bald nach feinem Tode erfchienen feine 
Driefe an Barnhagen von Enfe im Drud, von einer Jüdin herausgegeben. 
Sie wimmeln von undankbaren Spöttereien. 
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für Preußen ver mißlungene Aufftand feiner Anhänger in Neuenburg 
(Neufchatel) im Herbft 1856. Wir werden in der Echmeizergefchichte, 
in vie er eigentlich gehört, ausführli auf ihn zurückkommen und bes 
merfen bier nur, daß die Krone Preußen, deren Recht auf Neufchatel 
mit fo brutaler Gewalt von Seiten des Schweizer Radicalismus ver» 
legt worden war, jegt fi gar noch verleumden laffen mußte, als 
babe fie jenen mißlungenen Aufftand gegen die factifch beftehende 
Regierung in Neuenburg angezettelt. Preußen mollte fi mit den 
Waffen in der Hand Genugthuung verfchaffen, da fie ihm von der 
Schweiz verweigert wurde. Die Schmelz Fonnte aber ganz ſicher 
nit blos auf Frankreichs, fondern auch auf Oeſterreichs Schutz 
rechnen. Oeſterreich wollte den Durchzug preußiſcher Truppen durch 
Süddeutſchland nicht dulden. Ven dieſer Seite aber ſo gar wenig 
unterſtützt, wandte ſich der König von Preußen an Frankreich und 
nahm deſſen Vermittlung an, welche darin beſtand, daß den Schwei— 
zern geſagt wurde: ihr ſeyd völlig im Unrecht, ihr habt gegen die 
Verträge von 1815 Neuenburg dem König geraubt, aber — ihr 
ſollt Neufchatel behalten und der König wird fo großmüthig ſeyn, 
darauf zu verzichten. 

Nachdem Friedrich WilhelmIV. noch dieſe fatale Aus» 
einanderſetzung mit der Schweiz gegen Neufchatel hatte durchmachen 
müſſen, nahm ſeine Abmagerung zu, und von Marienbad in Böh— 
men heimkehrend befam er plötzlich am 8. October 1857 Con— 
geſtionen gegen das Gehirn, die ihn von dieſer Zeit an Leib und 
Geiſt dergeſtalt ſchwächten, daß ſchon am 24. ſein königlicher Bruder, 
Wilhelm, Prinz von Preußen, als Stellvertreter 
die Regierung für ihn übernehmen mußte. Der Prinz that es mit 
der größten Pietät, ohne am bisherigen Regierungsſyſtem etwas 
zu ändern, und begnügte ſich auch, daß ihm die königliche Vollmacht 
nur auf drei Monate, und ſpäter wieder auf drei und ſo nach und 
nach viermal auf drei Monate ausgeſtellt wurde. Man hoffte 
nämlich einerſeits, der König könne vielleicht wieder geneſen, und 
die bisherige Camarilla fühlte andrerſeits, das Syſtem könne ſich 
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Andern und ihr Einfluß aufhören, wenn der Prinz erft definitto 
die Negentjchaft übernähme. Im diefer Interimszeit vermählte fi 
bed Prinzen Sohn, Friedrich Wilhelm, bei der Kinderlofigkeit des 
Königs Preußens Ihronerbe, mit Victoria, der älteften Tochter 
der Königin von England, 25. Januar 1858... Da fi inzwiſchen 
der Zuftand des Königs nicht verbefferte und der Pietät ausrei— 
chend Genüge gefhehen war, erforderte nah Ablauf eines vollen. 
Sahres die Staatsrückſicht gebieterifch eine definitive Negelung ver 
Negentfhaft Am 8 October 1858 übertrug der Franfe 
Monarch dem Prinzen von Preußen die Rechte eines unumſchränk— 
ten Regenten und die Kammern flimmten ihm am 20. zu. 

Der Prinzregent, weniger in geiftreiher Rede überfprubelnd 
als fein Bruder, der König, übertraf ihn dagegen in rubigem 
Nachdenken und männliher Zeftigkeit und folgte einem anderen, 
mehr liberalen, dem firengen Lutherthum nicht mehr fo warm er= 
gebenen Syſtem. Allein er wollte feinen allzuraſchen und aufs 
fallenden Wechfel. Die alten Minifter wurden nah und nad ent— 
laſſen und an ihre Stelle trat der (Eatholtihe) Fürſt Anton von 
Sigmaringen ald Mintfterpräfivent, Auerswald ald Staats— 
minifter, der früher wegen feiner antiruffiihen VPolitik entlaffene 
General von Bontn als Kriegäminifter, v. Schleinig eben fo wieder 
ald Minifter ded Auswärtigen, der gelehrte und auf den evans 
gelifhen Kirchentagen populär gewordene v. Bethmann-Hollweg 
ald Eultminifter, Flottwell (fpäter der liberale Graf Schwerin) 
als Minifter ded Innern. In feiner Anrede an die Minifter am 
8. November erklärte der Negent, er wolle 1) Feine liberale Ueber— 
flürzung, 2) die Rechte der Fatholifhen Kirche wahren, aber kei— 
nen Mebergriff verfelben dulden, 3) in ber evangelifhen Kirche der 
bisherigen Orthodoxie und Heuchelet entgegentreten und die Union, 
bie dadurch gefährdet worden fey, aufrecht erhalten, 4) Echule und. 
Wiſſenſchaft in größter Freiheit pflegen, damit Preußen an der Spige 
der Bildung bleibe, und 5) dad preußiſche Heerweſen in gutem 
Stand erhalten. 
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Der kranke König reiste vier Tage nach Einſetzung der Regent⸗ 
ſchaft, am 12. October mit ſeiner ihn in aufopfernder Treue überall 
begleitenden Gemahlin nach Italien, um hier in milderer Luft zu 
geneſen, fand aber die Geſundheit nicht wieder und mußte im fols 
genden Jahre dem Kriege dort ausweichen und zurüdfehren. Am 
27. Zanuar 1858 wurde dem Sohne des Prinzen Negenten, dem 
Bringen Ihronfolger Friedrich Wilhelm, von feiner englifchen Ge— 
mahlin der erfte Sohn geboren. 

Das neue Minifterlum und die Mehrheit in der zweiten Kam⸗ 
mer bielten zufammen und folgten dem Programm des Megenten. 
Die Hauptoppofition concentrirte fih im Herrenhaufe. Die Fathos 
liſche Fraction in der zweiten Kammer nahm häufig eine neutrale 
Stellung ein. Mehrere Häupter ver Kreuzzeitungdpartei (Stahl, 
Hengftenberg) ſchieden aus ben höhern geiftlihen Verwaltungs— 
ämtern, Bethmann-Hollweg bielt jedoh die Raumer’fhen Schuls 
regulative gegen die Anftürmungen Diefterwegd aufrecht, der in 
die Kammer gewählt worden war. Dagegen wurden den Juden 
immer mehr Rechte eingeräumt. Der kerndeutſche und Gott fey 
Dank auch noch Kriftlihe Adel fträubte fih, güterbefigende Juden 
in jeine Mitte aufzunehmen, was aus einem richtigen Gefühl ent» 
fprang und ihm von liberaler Seite nit fo fehr hätte verübelt 
werben follen in einem Staate, in welchem eine reihe Jubenfchart 
jhon zu lange und zu üppig vom Arbeitsſchweiße ver hriftlichen 
Bevölkerung ſchwelgt. Im Uebrigen hatte man mit eben fo viel 
Recht dem Adel vorgeworfen, er habe zu viel Branntmweinhelme 
unter ſeine Helme aufgenommen und Induſtrien begünftigt, die 
den Kern der ländlichen Bevölkerung eben fo ſchädlich angreifen, 
mie die jüdiſche Speculation. Auch fchadete dem Adel, daß er 
während des Krimmerleged zu fehr zu Rußland hingeneigt hatte. 
Indem nun die confeffionellen, ſtändiſchen und politiſchen Gegen— 
füge im Innern Preußens keineswegs audgeglichen waren, be= 
hauptete der preußiſche Staat doch den unſchätzbaren Vorzug einer 
gewiffenhaften Verwaltung, eines blühenden Finanzzuſtandes und 
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noch fehr zahlreicher und tüchtiger Ackerbauer, in denen die Racen« 
traft und Wehrhaftigkeit trotz alles Verkommens ver Induftriebes 
völkerung erhalten blieb, und hatte überdem ſowohl in feinen evan⸗ 
gelifhen ald Eatholtfhen Gebieten an Religioſität offenbar wieder 
gewonnen und fand in diefer Beziehung nicht mehr auf einem fo 
niedrigen Niveau, wie im Anfang des Jahrhunderts, 

Die tiefe Kluft zwiſchen der öſterreichiſchen und preußiſchen 
Gabinerspolitif Eonnte der Bundestag in Frankfurt a. M. nicht 
ausfüllen. Hier trat überall nur die Uneinigkeit zu Tage und bie 
Bundesverfaffung nöthigte fogar zu Erklärungen, die beffer unters 
blieben wären, weil file immer nur gegenfeltige Negationen ent« 
hielten. Ueber die Organtfation des Bundeskriegsheeres, über tie 
Mahl eined Bundesfeloherrn herrſchte unverfühnlicher Streit. Die 
Bundeöfeftungen waren zum Theil vernadläßigt, in Mainz ,*) wo 
die öfterreihifche und preußifche Beſatzung faft immer mit einander 
baderten, fehlte manches, in Kehl das Fort, von Germerähelm nad 
Bruchſal eine Eifenbahn, mogegen durch Bau einer Nheinbrüde 
bei Kehl den Franzoſen der Uebergang von Straßburg her mög» 
lichſt erleichtert wurde. Auch Raſtadt und Ulm waren noch immer 
nit in völligem Stande. 

Um die Mittel» und Kleinftaaten zu einem einigermaßen comes 
pacten Ganzen neben Defterreih und Preußen zufammenzugießen, 
waren von Bayern und Sachſen dur die Miinifter von der Pfordten 
und Beuft fhon mannigfache Anläufe genommen worden. Wir 
kennen fhon die Bamberger, Darmftädter, Münchener Tage. Ste 
wiederholten fih noch fpäter, blicben aber immer nur Eollectiv- 
protefte in einer Tagesfrage, ohne dauernde Verbindlichkeit. 


*) Am 18. Nov. 1857 flog bier ein Pulvermagazin in die Luft und 
zerflörte einen Theil der oberen Stadt. Der üfterreichifche Unteroffizier 
MWimmer wollte aus Haß die in der Nihe verfammelten Offiziere umbrins 
gen, verfehlte aber den Zeitpunct und flog felbft mit in die Luft, währen 
fie verfchont blieben. 
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In Bayern beftand ein perennirender Kampf zwiſchen dem 
Minifterlum von der Pfordten und den theils liberalen theils kleri— 
talen Elementen der Kammern. Als Dr. Wei von der Kammer 
wieder zu ihrem DVicepräfidenten gemählt wurde, erfolgte die Aufs 
löſung der Kanımer, Dr. Weis wurde jedoch wieder in die Kammer 
und auch wieder zum Vicepräfidenten gewählt, 1858. Noch tiefer 
griff der Gegenfag zwiihen den vom König unmittelbar begün- 
ftigten norddeutſchen und proteftantifhen Profefforen (ven ſ. g. 
Nordlichtern) und den Fatholiihen Altbayern. Ein Verſuch des 
evangelifcgen Gonfiftortums in Bayern, die Privatbeichte einzu- 
führen und die Kirchenzucht zu verfehärfen, ſcheiterte am Widerftand 
der Gemeinden, ded Miniftertumd und des Königs, 1856. 

In Württemberg mar der Streit über das neue Con— 
eordat von 1857, mobet in Betreff einiger Puncte die ſtändiſche 
Competenz vorbehalten wurde, bei weitem nicht fo heftig als der 
in Baden, wo fih die Parteien viel länger und viel fhroffer 
gegenüberftanden. Als au bier am 28. Junt 1859 ein Concordat 
geihloffen wurde, proteftirten dagegen die Stände und eine in 
Durlach improvifirte Verfammlung, und der Großherzog fah fi 
veranlaßt, deshalb fein Miniftertum zu ändern. Die neuen Mis 
nifter Tegten der Kammer einen Gejegedentwurf vor, melder ber 
Kirche dort alle die Nechte wieder nahm, die ihr dad Concordat 
gegeben Hatte. Der Erzbifhof und der Randeöflerus aber pro— 
teftirten, 1860. Wenn einerfeit8 die der Kirche überhaupt feind— 
feligen Tendenzen bier nicht ftimmfählg find und die Regierung 
eined Volkes, deſſen Mehrheit katholiſch tft, die Pflicht Hat, au 
den Karholifen gerecht zu werden, fo tft andererfeitd bie proteſtan— 
tiſche Partet im Nachtheil, jo lange die evangelifche Kirche Deutſch— 
lands nicht als corpus evangelicorum, mwierehemald im Reich, eine 
compacte Einheit darftelt, um als folche mit der katholiſchen Kirche 
zu tractiren. Einzelne proteftantifhe Staaten können immer nur 
zum Nachtheile ver proteftantifchen Sache mit Rom unterhandeln, 
und ſchaden fih noch mehr, wenn fie in ihren Goncejfionen nicht 
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einmal übereinftimmen. Deshalb iſt das Mißtrauen der Pro— 
teftanten, die ihre gemeinfame Sache ohne gemeinfame Vertretung 
fahen, gerechtfertigt. Die Proteftanten können aber nicht gemein 
fam handeln, weil fie nicht einmal im eigenen Glauben einig find, 
weil die ärgften Schreier gegen Nom den Glauben Luthers und 
Galvind eben fo haffen, wie den farholifhen. Wenn die Pro- 
teftanten ihre eigene Kirche zu zerftören fo rührig find, kann ihnen 
diefelbe auch nicht mehr zum Bollwerk gegen Rom dienen. — Die 
Hauptagitation gegen das badiſche Koncordat ging von Heidelberg 
aus, wo man fih des ungeheuerften Bortfhrittö *) rühmte. 

Der Prinzregent Friedrid von Baden vermählte fih am 
6. September 1856 mit der Prinzeß Louiſe, Tochter ded Nrinzen 
von Preußen, und nahm bei viefem Anlaß den Titel Großherzog 
an. Sein älterer Bruder Ludwig ftarb an feiner Geiſteskrankheit 
den 22. Januar ded folgenden Jahres. 

Die kurheſſiſche Verfaffung von 1831 gewährte den Ständen 
fo fihere Rechte, daß -fle im Sturm von 1848 feiner etwa noch 
liberaleren Umgeftaltung bedurfte, eben deshalb aber von KHaffenpflug, 
ald derfeibe 1850 wieder heſſiſcher Minifter wurde, aufs Tebhaftefte 


— 


*) Auf dieſer Univerfität, die wegen einiger berühmter Rechtslehrer 
und wegen ihrer fchönen Rage befonders von reichen und adeligen Studen— 
ten befudyt wurde, blühten damals die Gorpsverbindungen, verwilderten 
aber arg. Bei einem Ausflug nach Ladenburg am 11. Juli 1856 brachen 
die betrunfenen Corpsburfchen in die Häufer ein, mißhandelten die amt: 
lichen Perfonen und wer ſich ihnen in den Weg ftellte und übten Brutas 
litäten an unbefcholtenen Frauen und Mädchen, fo daß Sturm geläutet 
werben mußte und die von der Feldarbeit herbeilaufenden Bürger die vor— 
nehmen Buben endlich hinausprügelten. Die Corps benahmen ſich hins 
fort auch noch in Heidelberg ſelbſt fo troßig gegen die afademifche Autos 
rität, daß Militair einruden mußte. Der engere Senat hob die Corps 
auf, aber es fehlte auch unter den Profefforen nicht an Stimmen, welche 
wegen der Frequenz Heidelbergs (d. h. wegen der Gollegiengelder) eine fo 
tiefe Demoralifirung entſchuldigten. 
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angefochten wurde, wobei ihm die Niederlage der preußiſchen Politik 
in Olmütz und die Reaction in Oeſterreich ſehr zu Statten kam. 
Der Bundestag erklärte am 27. März 1852 die furbeffiihe Vers 
faffung von 1831 für nicht vereinbar mit den Bundesgeſetzen und 
beauftragte den Kurfürften, eine neue Verfaſſung zur ftändifchen 
Derabihiedung zu bringen. Died geſchah, Haffenpflug berief nur 
eine Rittercurie und Feine zweite Kammer, aber auch biefe Ritter 
verwarfen feine Verfaſſung. Er verfuchte 1855 noch einmal eine 
Dereinbarung, aber eben fo vergeblih. Die Verfaffung von 1852 
blich eine einfeitig oetroyirte. Auch nah Haffenpflugs Entfernung 
änderte fih hierin nichts. Als beide Kımmern 1857 die Verfaffung 
von 1831 reclamirten, wurden fie wieder abfchlägig beſchieden und 
als die Frage 1859 beim Bundestag zur Berathung fam, erklärte 
fih zwar Preußen energiih für die Rechte des heſſiſchen Volks 
und die Verfafjung von 1831, Defterreih und die Mehrheit aber 
entfchted für den Kurfürften. 

In Hannover änderte der blinde König Georg 1855 ein- 
feitig die Verfaffung von 1848 ab und führte au die alte Wahl- 
ordnung wieder ein, was Reclamationen veranlaßte, die den alten 
kurheſſiſchen fehr äöntich fahben. Sehr zum Nachtheil ded monars 
chiſchen Principe, welches fich zu befefligen meint, indem es fi 
dem Herzen ded Volkes entfremdet. 

Im Nov. 1857 brah in Hamburg eine fhwere Handels— 
Erifis aus. Die durd ihre Solivität berühmte Kaufmannfhaft 
hatte fih vom Schwindelgeiſt der Zeit fortreigen laffen und ihren 
Eredit überfpannt, mährend fie ungeheure Waarenmaffen (ein eins 
ziges Haus 3.3. 400,000 Kiſten Kaffee) aufbäufte, um den Preis 
deffelben hoch halten zu fönnen. Man half indeß ſchnell durch Anleihen 
zur Diöcontirung guter Wechfel. Senat und Bürgerſchaft von Ham— 
burg lieben 5 und 10 Mill. Mark, Auch von außen kamen große 
Summen, um den wichtigen Pla zu halten, der öfterreichiiche 
Katierftaat ſchickte 10 Mil. Ein Gefuh Hamburgs an die preußiiche 
Regierung wurde jedoch abſchlägig beſchieden mit Hinweiſung auf 
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die Immoralität und Verſchuldung der betreffenden Schmindler. 
Sehr mit Recht. Alles dachte damals nur an den Berluft, nicht 
an die Schuld, und anftatt die Schuldigen zu brandmarfen, hätfchelte 
man fie vielmehr. Dem Unglüf in Hamburg ging ein Fall der 
Curſe vorher, der es veranlafßte, weil e8 den Hamburger Waaren⸗ 
befigern die Anfhaffung des Geldes erſchwerte. Große Bankbrüche 
in Nordamerifa machten ven Anfang, Paris gab die Bortiegung, 
denn bier fanken die Actien ded Credit mobilier von 1980 auf 680. 
Die deutfhen Börfen folgten nah und fo ging den KHamburgern 
das Geld plötzlich aus.“) — Das große Pofttampffhiff Auſtria, 


— 


*) „Zahlloſe Vermoͤgensleichen lagen ſchon auf dem Rückweg ber 
eigentlichen Börfenfperulation, als das Ungewitter über die Handelsfreife 
hereinbrach. Das Strafgericht für die Waarenfpeculation war verdient. 
Wenn man die Preiscourante von Anfang 1856 bis Herbft 1857 verfolgt, 
fo bemerft man unausgefegtes gleichmäßiges Steigen aller Preife im 
Durchfchnittsbetrag von wenigſtens 30 — 40 Procent. Keine gute Ernte 
wollte helfen, es fchien, als wäre der Maturfegen für die Speicher und 
Zolllager ftatt für die Menfchen befcheert. Der faufmännifche Waaren— 
ftapel, deſſen Gigenthümlichfeit eben die Störung der natürlichen Preis: 
bewegung durch fünftlihe DBerminderuug des Angebots der Nachfrage 
gegenüber ift, ging in’s Ungemeffene. In den Entrepots und Zollfpeichern 
der Seeſtädte läßt er fich am deutlichften verfolgen. In News Dorf kamen 
in ven erften zehn Monaten 1857 für etlihe 70 Mill. Dollars Waaren 
auf Entrepot gegen 20 Mill. Doll. im Jahr 1855, in Hamburg lagen 
Ende December 34 Mill. Pfund Kaffee gegen 12—18 Mill. in den Vors 
jahren, von Wildhäuten lagen 120,000 Stüd gegen 6000 im vorigen 
Jahr auf Epeicher. Zur Preisbeherrihung aber durch Waarenlagerung 
gehört wie zum Kriege dreierlei; Geld und Geld und abermals Geld. 
Eigenes Vermögen nun läßt fi nicht aus den Fingern faugen, das be= 
reite Mittel aber, um Geld zu machen, iſt der Grevit in allen Formen. 
An der Maſchine des Credits hat fich die Ueberipeculation des Kaufmanne 
fortbewegt. Die endlofe Schraube, an welcher dieſe Bortbewegung er⸗ 
folgte, war vor Allem der Wechſeleredit. Eo lange nur mit Grund 
oder Ungrund das Publifum glaubt, ein Kaufmann fey zahlungsfähig, und 
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mweldes von Hamburg nah New: Mork fährt, gerietb am 12. Sept. 
1858 auf offener See in Brand und von 538 Perfonen, die fih 
darauf befanden, Eonnten fih nur 89 retten. 

In den deutſchen Herzogtbümern Schleswig und Holftein 
biutete die offene Wunde fort und fort. Schleswig wurde mit 
danifhen Beamten überſchwemmt, follte den Gebrauch der deutfchen 
Sprache verlieren ꝛc. und Eonnte nicht einmal, mie Holftein und 
Rauenburg, den Schuß des deutichen Bundes anrufen, weil ed nit 
zum deutſchen Bunde gehörte. Der Minifter Derfted genügte den 
Danomanen mit einem neuen VBerfaffungsentwurf für den däntfchen 
Gefammftaat (1854) nit und erft durch einen zweiten von 1855, 
mußte aber doch dem noch viel fanatljheren Dänen von Scheele 


nichts ift zäher und wird weniger revibirt, als der einmal begründete Grebit 
einer Firma, fo kann es gelingen, Capital aus dem Stegreif faſt in’s Unend— 
liche zu machen durch Wechfel, deren gefeßlich formelle Executionsſtrenge dem 
fie ala Geld annehmenden Publifum als legter Rückhalt erfeheint. Wenn der 
eine Wechfel verfallen ift, wird es nicht Schwer, ihn durch Ausftellung neuer 
MWechfel zu decken. Diefe Schaffung und Forterhaltung fiftiver Gapitalien 
durch den Gebrauch der Wechfelform, die Wechfelreiterei im weiteren Bes 
griff aller ihrer Arten, ift unglaublich flarf betrieben worden. Alte und 
große Firmen, namentlich in Hamburg mit feinem auf langjährige Solis 
dität und feinen Welthandel begründeten Platzeredit, fügten mittelft Credit— 
gebrauchs in MWechfelform ihrem eigenen Vermögen das fünfs bis feche- 
fache Hinzu und ftecften Alles in Waaren und feßten es oft auf die Karte 
eines einzigen Artifele. Andere machten aus dem Gredit ihrer Firma, 
deren Unterfchrift jedem Wechſel Cours durch den ganzen Norden gab, 
eine feilgebotene Waare, welche fie mitunter durch eigene Boyageurs bes 
reifen ließen. Andere trieben die Wechfelreiterei complottnäßig, complotts 
mäßig wurden die Unterfchriften (Indoflemente) infolventer Leute auf die 
Wechſel gebracht, um ihnen fcheinbare Bürgfchaften hinzuzufügen , provis 
fionsweife wurden ausgeftellte Zahlungsverfprechen acceptirt, wie man den 
Fall in den Zeitungen las, daß ein Zwicauer Kitenmacher ohne Bermö- 
gen für 1 Million Mark Banco Wechfel acceptirte, Stück für Stüd 
6 Schilling Banco Provifion!“ 
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meichen, der fofort ſämmtliche Domatnen der deutfhen Herzogthümer 
ald Staatdelgenthbum Dänemarks verfaufte, um däniſche Staats— 
fhulden damit zu tilgen. Die fchleswig-holfteinifchen hatten den Werth 
von 11,600,000, die von Lauenburg den von 4,500,000 Thlrn. 
Die Stände der Herzogthümer legten vergebens Proteft ein, die 
dänifhe Regierung vertraute auf die Zuftimmung Frankreichs und 
Rußlands und fah daher auh nur mit ironifcher Miene den neuen 
Demonftrationen des deutfchen Bundes entgegen. Um dem deutſchen 
Rechte und der Hffentlihen Meinung in Deutfchland zu genügen, 
nahmen fi ſowohl Defterreih als Preußen, jedes aber für fi 
und ohne Zuziehung des deutſchen Bundes, der Herzogthümer an 
und verlangten von Dänemark Einftelung des Domainenverfaufs 
und Ungültigkeit der DVerfaffung von 1855, bis fie den Holftein- 
Yauenburgifhen Ständen zur fländifhen Verabſchiedung werde vor= 
gelegt und berathen worden feyn, fo daß diefe Stände Gelegenheit 
fänden „fh über ven damaligen DVerfaffungszuftand in fo weit zu 
äußern, als die früheren ſtändiſchen Nechte durch tenfelben Modifi— 
cationen erlitten hätten“. Die däntfhe Regierung entgegnete, 
Defterreih und Preußen hätten den dänifhen Gefammtftaat aner— 
fannt und gegen deſſen Verfaffung nicht proteftirt; jegt hinterbrein 
fönne die Oefammtverfaffung Dänemarfd durh den Widerſpruch 
der Provinziallandtage nicht mehr ungültig gemacht werben. Oeſter— 
reich und Preußen brachte die Sache endlih am 22. Det. 1857 an 
den beutfchen Bund. *) Diefer lließ fih nun in einen weitläufigen 
Notenwechſel mit Dänemark ein, welches am 15. Jull 1858 zugab, 
die Gefammtverfaffung folle einftweilen für Holftein unverbindlich 
feyn, bi8 die Schwierigkeiten, die der Vereinbarung entgegenftänden, 
commiſſariſch ausgeglichen feyn würden. Der Bund mußte nun erft 


*) Damals tagten die holfteinifchen Stände zu Itzehoe und der Abg. 
Bargum von Kiel fagte: der deutſche Bund und die Großmächte werden 
uns nicht helfen. Cie haben uns auch früher nicht geholfen, ſondern nur 
entwaffnet. 
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wieder fragen, mie weit die Grenzen jener Unverbindlichkeit zu 
ziehen feyen, namentlich in Bezug auf das Mintfterlum ꝛc. End» 
lich hörte Dänemark die Norfhläge der holſteiniſchen Stände in 
der Verfammlung v(feit 3. San. 1859) an, morüber aber mieber 
Befeler in einer eigenen Echrift fich eretferte, weil fie dadurch die 
Gefammtverfaffung doch anerfannt hätten, mas fie auch nicht bes . 
dingungsweiſe Hätten thun follen. Im Frühling 1859 reclamtrte 
der Erbpring von Auguftenburg in einer öffentlihen Erklärung 
fein Recht auf das ſchleswig-holſteiniſche Erbe, welches feinem Nater 
widerrechtlich durch die Londoner Beſchlüſſe von 1852 entrifien 
worden ſey. Am 18. Febr. 1860 beſchloß ter Vundestag nachträg— 
lich, Dänemark ſolle ohne Zuſtimmung der Stände von Holſtein 
und Lauenburg keine Geſetze für dieſe Länder geben. Die ſchles— 
wig'ſche Ständeverſammlung wurde am 19. März 1860 plötzlich 
und willkürlich durch den däniſchen Miniſter geſchloſſen. Im Juni 
reclamirte Preußen noch einmal energiſch die Rechte Schleswigs, 
ſofern die alte Verbindung dieſes Herzogthums mit Holſtein 
wenigſtens 1) ſeine Nichteinverleibung in den Geſammtſtaat Däne— 
mark und 2) die Gleihftelung der deutſchen mit der däniſchen 
Sprache bedinge, 

Echeele mußte 1857 dem Aufern Eturm meiden und ber f. 9. 
eiderdäniſchen Politit Pla machen, melde gemäßigter war und 
darauf hinarbeitete, zwar Echleemig im däniſchen Gefammtftaat 
feftzubalten, aber Holftein und Lauenburg ihre Eelbfländigfeit zu 
lafjen und diefelben nur durch eine Perfonalunton mit Dändmarf 
zu verbinden. Inzwiſchen blieb Echeele, der fih um fo größeren 
Haß zurog, ald er ein geborner Kolfleiner war, immer noch fehr 
einflußreih, da er beim König und bet der Gräfin Danner mohl- 
‚gelitten war. Dem Thronfolger und Obeim tes finderlofen Königs, 
Erbpringen Ferdinand, murde 1557 hohes Spiel, Schuldenmaden 
und feile Abhängigkeit von fremten Geldzuflüffen vorgeworfen 
(vom Baebrelandet, mogegen ihn Flyvepoſten nicht genügend ver- 
theivigte). 

DB. Menzel, 120 Sabre. VL 6 
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Als ein merkwürbiges Zeichen ver Zeit tft die Ablöfung 
des Sundzolls zu erachten. Dänemark Hatte bisher einen 
hohen Zoll don allen Schiffen erhoben, welche den Sund paflirten. 
Die vereinigten Staaten von Norbamerifa proteſtirten zuerft da— 
gegen im Intereffe des freien Verkehrs. Andere Staaten folgten 
nad und Dänemark fah fih gemüßigt, am 14. März 1857 den 
Sundzoll aufzuheben gegen eine Vergütung von 30,570,698 Reichs⸗ 
tbalern, welche die Handelöftaaten unter einander vertheilten und 
in 14 Jahren abzuzahlen verfpraden. Auf England fiel der jähr⸗ 
liche Betrag von 750,000, auf Preußen ver von 400,000 Thalern. 

Auf der großen Infel Island erklärte fih das Althing gegen 
den däniſchen Regterungscommiffatr, Grafen Trampe, und verlangte 
eine ſchiedsrichterliche Entfeheldung des norwegiſchen Storthing, 1851. 

Auh mit Schweden fam die däntfche Regierung in einigen 
Conflict. Dort nämlich wurde der f. g. Scandinavismus, die Idee 
einer künftigen Union der drei nordifhen Reiche Schweden, Nor» 
wegen und Dänemark, gepflegt. Beſonders die Studenten waren 
bafür begefftert, wie die deutſchen Studenten es immer wieder und 
wieder waren für die deutfche Einheit. Die zweifelhafte Thron 
folge in Dänemark, über vie fo viel geftritten und diplomatifirt 
wurde, ſchien den Plan, nah welchem die ſchwediſche Könige- 
familie alle drei Kronen vereinigen follte, zu begünftigen. Deutfche 
land Hätte ſich dabet zufrieden geben fönnen, denn um ven Preis 
Dänemarf3 würde der Schwede die deutfchen Herzogthümer ung 
wohl audltefern, und ein ſtarkes Scandinavten wäre ein jehr acht— 
barer Bundesgenoffe Deutjchlands gegen Rußland. Allein das Eleine 
Dänemark will fih Schweden nicht unterordnen laffen und fußt auf 
die mögliche Hülfe Rußlands und Frankreichs. Daher die Droh— 
note Scheele’8 vom 20. Februar 1857 an Schweden, megen bes 
dort begünftigten Scandinavismus, eine Note, welche König Oskar 
am 4. April no fehärfer ermidern ließ, wobei jedoch die Sache 
einftwellen ihr Bewenden hatte. 

Schweden war Deurfhland nie fo feindlich geſinnt, wie 
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Dänemark, Hätte fih vielmehr immer gern auf Deutfchland gegen 
Rußland geflügt. Während des großen ruſſiſchen Krieges konnte 
ed nicht feindlih gegen Rußland auftreten, weil e8 Preußen nicht 
zur Seite hatte, benußgte indeffen die Gunft der Umſtände, und 
vereitelte, von Branfreih und England unterftüßt, den ruffifchen 
Plan, fih eines Hafens im Norden von Norwegen zu bemächtigen. 

Sehr merkwürdig tft die beginnende Auflöfung der Stantd- 
firden in den ſcandinaviſchen Reichen. In Schweden behauptete 
fich die altlutheriſche Staatökirche mit orthodorer Form, bet rattona= 
Liftifeher Entleerung. "Dagegen erhob fich der fromme Volksgeiſt 
felt Anfang des Jahrhunderts in der Secte der Läfar (Refer). 
Bauern laſen eifrig die Bibel und hielten Conventifel, um die 
reine Lehre der h. Schrift zu wahren, zumal ald 1809 Agende, 
Katechismus und Gefangbuh eine mehr ratlonalifttihe Neuerung 
erlitten. Die Staatöfirde verfuhr hart gegen, die Xefer, ohne fie 
unterdrüden zu Fönnen. Eben fo hart wurden die menigen Katho— 
liken in Schweden verfolgt, im Jahr 1856 ſechs katholiſche Frauen 
des Landes verwiefen. Dagegen kamen Bapiiften und feit 1851 
auch Mormonen auf. Im Herbſt 1857 trug der König felbft auf 
Neligiongfreiheit an, aber der Reichsſstag verwarf diefelbe am 3. Fe— 
bruar 1858 und Bifhof Neuterdahl von Lund hielt die Ortho- 
dorie aufreht. — In Norwegen trat der Bauer Hauge gegen bie 
Staatskirche auf und bildere 1842 eine freie Kirche mit zum Theil 
berummandernden Latenpredigern, während ber Prediger Lammers, 
gleichfalls der Staatskirche entgegentretend, eine firengere Kirchen⸗ 
zucht mit Obrenbeichte ꝛc. forderte. — In Dänemark kämpfte 
Grundwig feit 1834 gegen die Staatskirche und meil das Luther- 
thum nah Dänemarf nur von Deutfchland aus gefommen war, 
wirkte der Haß ter Dänen gegen die Deutfchen mefentlih mit zu 
dem Geſetz vom 17. März 1857, welches für ganz Dänemark die 
Erbfirche oder Zwangstaufe aufhob und ven Eltern geftattete, ihre 
Kinder taufen zu laffen oder nicht und zu welcher AReltgion fie 
wollten, erziehen zu laffen. Um ven gefährlichen Wirkungen eines 
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folden Independentismus vorzubeugen, 309 Grundwig ber auf ber 
tabula rasa erft zu erbauenden neuen Kirche mehr firtlihe und in« 
tellectuelle Grenzen und ging fo weit, die Erlaubniß, Sacramente 
verwalten zu dürfen, von der würdigen Perfönlichfeit des Priefters 
abhängig machen zu mwollen. Allein auch Hier drängten fih bie 
practifheren Baptiften und Mormonen ein. Uebrigens hoffte 
Grundmwig noch eine Eirchliche Union mit Schweden und Norwegen 
erzielen zu Fönnen, die aber noch in weiter Berne liegt. 

König Oskar fiel in eine unheilbare Krankheit, melde Ihm 
Leib und Geift zugleich zerftörte, und flarb am 8. Juli 1859. 
Ihm folgte fein Sohn Karl XV., der fohon im Frühjahr 1860 
mit Norwegen Dijfivten hatte. Der norwegiſche Storthing näm— 
lich beihloß, nie wieder einen Schweden als Statthalter zu dulden, 
wogegen der König das Recht, einen Schweden ald Statthalter 
in Norwegen einzufggen, fi vorbebielt. Im Sommer 1860 tru= 
gen Schweden und Dänemark eine gewiffe Intimträt zur Schau. 
Der Dänenfönig fam herüber, um den Schwedenkönig in feinem 
Lager bei Bonarp zu befuchen. 

Holland oder das Königreich der Niederlande machte fih in 
den legten Jahrzehenten nicht mehr fehr bemerflih. Nachdem 1840 
Wilhelm J. noch in hohen Jahren die morganatifche Ehe mit der 
Gräfin d'Outremont eingegangen war und die Krone feinem Sohne 
Wilhelm IL abgetreten hatte, wollte diefer die Angelegenheiten 
der Katholiken in Holland zum Befferen wenden, mas aber viel 
Aufregung unter den fanatifhen Reformirten bervorrief. Erft die 
große Revolution von 1848 führte auch in Holland zu der Er— 
kenntniß, die Kirchen folten fret für fid und vom Staate möge 
Hhft unabhängig feyn. In diefem Sinn erflärte nah Wilhelms I. 
Tode (1849) unter deffen Nachfolger Wilhelm III. das liberale 
Miniſterium Ihorbefe 1852, die Katholiken Holands dürften für 
ſich feldft forgen, und überließ dem Papft, die Biihöfe zu er— 
nennen, Das regte auf’d neue die Strengreformirten auf, der 
König wid dem Sturme und Thorbeke fiel. Einem Uebergangs« 
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miniſterium (van Halls) folgte ein ſtreng reformirtes unter Groen 
van Prinſterer, welcher, ohne bie Freiheit der Kirchen im Prin« 
cipe zu verläugnen, doch die Staatscontrole über dieſelben ſtark 
betonte. Kraft des Freiheitsprincipes wurde damals auch Heycamp 
Biſchof der janſenitiſch-katholiſchen Kirche zu Deventer, was der 
Papft nicht anerkannte und mit der Excommunication Heycamps 
beſtrafte. 

In Belgien regierte König Leopold mit gewohnter Klugheit 
und Milde fort, ohne jedoch weder die innere Partelung noch die 
äußere Gefahr befhwören zu fünnen. Ja nad ven Kammermehr- 
heiten und dem ſchwächern oder flärfern Drud der öffentliden Met» 
nung ober eines Greigniffed wählte er feine Mintfter bald mehr 
links, bald mehr rechts. Aus dem Sturm de3 Jahres 1848 war 
das liberale Miniftertum Brere-Rogter hervorgegangen, im Jahre 
1852 folgte das noch liberalere Miniſterium Broudere, welches 
1855 mieder dem mehr Elericalen Mintfterium Dededer wid. 
Diefed brachte 1857 das ſ. g. Wohlthätigfeitögefet vor bie 
Kammer, meldes die Verwaltung der milden Stiftungen betraf 
und den Geiftlihen ihren Antheil an der Verwaltung neben ven 
Laien fiherte. Dagegen erhob fih nun die liberale Partei, Haupt» 
fählih unter dem Einfluß der zahlreihen Freimaurer, nannte dad 
Geſetz la loi des capucins und gab vor, dem Klerus merbe da= 
durch eine ungemefjene Gewalt verlieben. Dennoch nahm die Mehr» 
heit der Kangmer am 27. Mat das Gefeß mit 61 gegen 41 Stim— 
men an. Nun erhob fi wüthendes Geſchrei und am Abend des 
folgenden Tages, am 28., großer Tumult in den Straßen von 
Brüffel. Der Pöbel, untermiſcht mit vielen wohlgefleiveten Her— 
ren, flürmten die Druderet der „Smancipation”, das Hotel des 
Zuftizminifters und die Klöfter. Mönche und Nonnen flohen aus 
der Stadt. Der päpftlihde Nuntius, den man für den Abbe de 
Haeren nahm, wurde infultirt. Aud in Gent, Lüttih, Mond gab 
e8 großen Tumult. Desgleichen in Antwerpen, am 29. Hier 
fang man die Barbangonne, fehrle: weg de vetbruers! (Fettbrüder, 
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Mönde), warf in allen Klöftern die Fenſter ein, und eben fo in 
den Paläften und Wohnungen der Conſervativen. Aber „vie Bloufe 
war nur ſchwach vertreten“, die Tumultuanten waren auch bier 
aus den mittleren und höheren, vorzugsweiſe aufgeflärten Stän— 
den. — In Jemappes wurde dad Gebäude ber „Eleinen Brüder 
von der Kriftlichen Lehre“ demolirt; eine wilde Rotte mißhandelte 
die Brüder, die ihr Haus zu vertheidigen wagten, und fchleppte 
die Blutenden zum Feuer, um ſie zu verbrennen, was dur Be— 
fonnenere jedoch verhindert wurde. 

Man macht fich einen Begriff von der unedeln Gefinnung ver 
„&meutierd in Glacehandſchuhen“, wenn man erfährt, daß eines 
ihrer Häupter, Verhaegen, öffentlich vorfählug, Eugen Sue in 
Brüffel ein Denkmal zu errichten. 

Inzwifchen war die Regierung fhwah genug, den Stürmen 
nachzugeben und die Kammern fogleich zu vertagen, zwei Wochen 
fpäter aber, am 14. Juni, das ganze Wohlthätigkeitägefeg zurüd- 
zuziehen. Im mintfteriellen Bericht hieß ed: „wir fehen ein, daß 
eine kluge Regierung der öffentlihen Meinung Rechnung tragen 
muß, felbft wenn diefe ſich durch Leidenschaft oder Vorurtheil Hat 
verführen laſſen,“ und in einem königlichen Briefe vom 13. Junt 
la8 man: „Wir müffen und der Behandlung einer jeden Frage 
enthalten, welche der Krieg in den Gemüthern entzünden Fann.“ 
Im November wurde wieder der liberale Rogier an die Spike 
des Miniſteriums geftelt und eine neue, überwiegend Iiberale 
Kammer gewählt. 

In der Schweiz wirkte die radicale Gemöhnung noch Tange 
nad. Don England gehätfchelt, waren die Nadicalen Hier au 
von Branfreih gefhont und je mehr die italieniſche Revolution 
vorſchritt, um fo Feder durften fie auf den Haß der Staltener gegen 
Defterreih bauen und trogen. Immer noch herrſchten in den gei— 
figen Mittelpuncten der Schweiz die radicalften Perfonen und 
Tendenzen, in Genf, Bern, Zürih, nur Bafel wahrte noch fein 
rein wiſſenſchaftliches Streben und fein Chriftentfum. In Bern 
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fptelte der aus Deutſchland geflüchtete weiland Reichsagent, Carl 
Vogt, bie Role des frechſten Neligionsfpötterd und empfing bie 
Ehre, in den eidgenöſſiſchen Nationalrath gemählt zu werben, um 
in deſſen Schooße die gemeinften Schmähungen gegen Deutfchland 
audzuftoßen. Mit ihm mettelferte Molefchott, ein aus Deutfchland 
berufener Profeffor, den Materialismus zu prebigen, die Xehre, 
daß es keinen Gott und nicht einmal einen Geift in der Welt gebe, 
fondern alles nur Materie mit Stoff und Kraft, der Gedanke felbft 
nur bad Product ded Gehirns fey, wie der Urin dad Product der 
Nieren. 

Als die Wahlen zum Nationalrath im Canton Teffin 1855 
zu confervativ. audfielen, annullirte fie der Nationalrath felbft unter 
dem nihtigen Vorwande, ed feyen bei den Wahlen Formfehler be= 
gangen worden. Es follten eben nur Radicale gewählt werben 
dürfen. Um aber die Neumahlen terrorifiren zu können, bedurfte 
es eined Ausnahmszuſtandes. Einer der verrufenften rabicalen 
Schweizer, Degiorgi, drang am 20. Februar 1855 bewaffnet mit 
einigen Gefellen in ein Local der Confervativen ein, mo biefelben 
friedlich mit Brauen und Kindern beifammen faßen, griff fie an 
und vermwundete mehrere. Sie mwehrten fih, er wurde aus bem 
Zimmer gedrängt und im Tumult auf einer dunfeln Treppe ges 
töbtet. Draußen war aber fhon alles vorbereitet, und eine be— 
waffnete radicale Bande gedungen, welche die überrafchten Gons 
fervativen fogleich einkerkerte und einen provfjorifhen Regierungs— 
ausfhuß niederfegte, der bei den Gonfervativen ein Zwangdans 
leihen von 300,000 Schweizerfranfen erhob. Gegen dieſes turbu— 
Iente Verfahren ihrer rabicalen Oefinnungsgenoffen hatte die Bundes— 
regierung nichts einzuwenden. Der fheußliche Degiorgt wurde als 
Märtyrer proclamirt, die Gonfervativen ald „Affaffinen” ver— 
ſchrien und im Kerker auf's fchlechtefte behandelt. Die Democrazia, 
das Organ des ZTeffiner Radicallamus, überhäufte fie mit Schmä— 
bungen. Durch graufame Drohungen fuhte man den Gefangenen 
die Lüge abzupreffen, Degiorgt fey unbewaffnet gemejen und das 
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Parteigeriht von Locarno verurtheilte wirklih den rechtſchaffenen 
und hochgebilveten Albert Franzont ald angeblihen Mörder zu 
Iebenslänglicher, feinen Bruder, einen Arzt und zwei andere zu 
45jähriger Kettenftrafe mit Zwangsarbeit, alle aber vorher zum 
Pranger und zur Zahlung großer Summen ald Entſchädigung für 
Degiorgi's Wittwe und ald Prozebkoften. Die DBerurtheilten ap 
pellirten und die fieben Appellationsrichter konnten ed, obgleich 
vom demofratifchen Pöbel ſchwer bedroht, doch nicht über ihr Ge— 
wiffen bringen, den Juftizmord gut zu heißen. Ste ſprachen alle . 
Angefhuldigten frei, am 30. April 1856. Nun aber wurden fie 
befhuldigt, fie hätten ſich beftehen Yaffen, und ein folder Tumult 
gegen fie erregt, daß mehrere von ihnen, fo mie die eben freiges 
laſſenen Gefangenen eiligft aus dem Canton entflohen. Der Richter 
Berla wurde unterwegs überfallen und entging kaum dem Tode. 
Der große Rath aber fegte für die geflohenen oder audgetretenen 
Richter neue ein und beftätigte das Urtheil erfter Inftanz. Das 
war doch zu arg und erregte allgemeine Indignation. Der eid— 
genöfftihe Bundesrath ſchickte daher einen Commiſſair nah Tefftn, 
um zum Rechten zu fehen, diefer aber, dem die Demefraten ein 
glänzendes Feftmahl gaben, berichtete nach Bern: „en Tessin l’ordre 
continue & regner.“ 

In demfelben Jahr trachtete die radicale Regterung von Teffin, 
im innigen Bunde mit dem ſardiniſchen Minifter Cavour, den Diös 
cefanverband mit dem Biſchof von Como zu zerreißen, wogegen fi 
der Klerus heftig fträubte. 

In der Naht vom 2. zum 3. Sept. 1856 murde in Neuen- 
burg plötzlich das Schloß überfallen und die radicale Regierung 
verhaftet durch eine bewaffnete Schaar von Gonfervativen, an deren 
Spike fih Graf Friederih von Pourtalés und ein Oberftlieutenant 
de Meuron befanden. Sofern gerade damals ein großes eldge- 
nöffifches Uebungslager in der Nähe abgehalten wurde, aus welchem 
jogleich zahlreihe Bataillone den Radicalen zu Hülfe fommen konnten, 
[dien der Zeitpunct von den Verfhmworenen ungeſchickt gewählt; 
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allein fie hatten diefen Umftand mohl in Anfhlag gebracht und 
nur darauf gerechnet, einen ober ein paar Tage lang in ihrem 
Ganton Herr zu feyn, um den Beweis liefern zu können, daß der 
Ganton conjervativ und preußifch gefinnt und das radicale Regiment 
ihm mider feinen Willen und nur durch Gewalt aufgedrungen jey. 
Mochten dann au die Eidgenoffen kommen und die radicale Re— 
gierung wieder einfegen, die Geflnnung ded Gantond war dann 
doch conftatirt und EFonnte zu einem Proteft vor ganz Europa 
benügt werden. Allein in den Hintern Thälern des Cantons, ins— 
befondere in dem großen Uhrenfabrifort la Chaur de Bonds war 
dad Volk radical, waffnete und fammelte fih und 309 rafch gegen 
Neuenburg, wohin auch fhon am 3. September zwei eidgenöſſiſche 
Commiſſaire kamen. Nun fehwankten die Konfervativen, ob fie fi 
vertheidigen follten, oder niht. Am 4A. rüdte der eidgenöſſiſche 
Oberft Denzler mit ftarfer Mannfhaft vor dad Schloß und die 
Gommiffatre verwarfen jede Capitulation, die man ihnen vom Schloffe 
aus anbot. Die Rebellen, bieß es, follten fih auf Gnade und 
Ungnade ergeben. Während fie aber zu feinem Entſchluſſe Eommen 
fonnten, ließ Denzler das Schloß flürmen und befam es auch 
augenblidlih in feine Gewalt, da die Verſchworenen es für ges 
ratbener hielten, es nicht auf's Aeußerſte ankommen zu laffen, und 
nur fehr wenige einen ohnmächtigen Widerftand verfuchten. 

Der preußiſche Gefandte in der Schweiz, Herr von Sydow, 
legte eine Rechtsverwahrung ein und feine Regierung wies zwar jeden 
Verdacht von fih, als habe fie von dem mißrathenen Complott 
etwad gewußt oder baffelbe gar veranlaßt, glaubte jedoch, neuer- 
dings ihr Recht auf den Canton Neuenburg (deffen fie ja au 
nur durch eine Gemwaltthat der Radicalen beraubt worden war) 
geltend machen zu müffen und verlangte die Breilaffung der Ge— 
fangenen ald Borbedingung aller weiteren Unterbandlungen. Der 
ſchweizeriſche Bundesrath ging darauf nicht ein, entließ zwar 634 
Gefangene, behielt aber Bourtaled mit 34 andern Hauptſchuldigen 
zurüd und ließ ihnen den Proceß machen. Am 22. Der. erklärten 
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ſich Frankreich, Defterreih und Rußland mit der preußifhen For— 
derung einer unbedingten Srellaffung der Gefangenen einverftanden, 
der Bundedrath wollte aber dies Zugeftändniß nicht eher machen, 
bis die Mächte ihm auch die völlige Kostrennung Neuenburgd von 
Preußen garantirt haben würden. Preußen felbft wollte feinem 
Recht auf Neufchatel, das ihm nur Nachtheil brachte, gern entfagen, 
konnte fi aber unmöglich als vorgeſchriebene Bedingung gefallen 
lafien, was die Schweiz nur als eine Großmuth von ihm anzu— 
nehmen hatte. "Damit waren au die Mächte vollfommen einver- 
ftanden. Die Schweiz, dad mußte man, follte in diefem Handel 
wieder einen reellen Vortheil davon tragen, deshalb aber follte 
auch der Unverſchämtheit ihrer radicalen Führer einmal eine Grenze 
gelegt werden. Preußen erflärte am 8. Nov., ed werde fein Net 
mit Gewalt verfechten, da die Schweiz nicht nachgebe; der König 
feleft fprah in der Thronrede vom 29. Nov.: „Ich darf nicht zu— 
geben, daß meine Langmuth in eine Waffe gegen mein Recht felbft 
umgewandelt werde.” Der Bundedratb bot aber im December 
20,000 Mann auf, fehlte fie an die deutſche Grenze und machte 
General Dufour wieder zum Obergeneral. 

Es Fam indeß zu Feinem Kampfe. Die Schweizer Prefje ent- 
ehrte fih durch die ſchändlichſten Ausfälle gegen Preußen und machte 
fih durch ihre Prahlereien lächerlih.*) Eine Anleihe, welche die 
Schweiz damals contrahirte, um die Kriegskoſten beftreiten zu Eönnen, 
wurde großentheild in Süddeutſchland gedeckt, wo die Demofraten 
fih eifrig für die Schweiz erklärten und auch bie Philifter aus 
Furcht vor einem Kriege gegen dad unfchuldige Preußen mitfteuern 
halfen. Endlich erklärte Defterreih, Preußen babe Fein Recht, 
einfeitig gegen die Schweiz zu verfahren, das ſey Sache bed deutſchen 


*) Ein Schweizer zeigte damals einem franzoͤſiſchen Artillerieoffizier 
die Fleinen Schanzen, welche die Schweizer vor Bafel aufgeworfen hatten 
und frug ihn: mun nicht wahr, damit hätten wir die Preußen aufgehals 
ten? Oui, antivortete der Franzofe, cing minutes. 
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Bundes. Dieſe unfreundliche Haltung Oeſterreichs nöthigte den 
König von Preußen, wenn er nicht, was von Anfang an nur 
Drohung ſeyn ſollte, wirklich durchzuführen gezwungen werden 
wollte, die franzöſiſche Vermittlung anzunehmen. Napoleon IH. 
berubigte die Schweizer, indem er unter der Hand ihren Gefandten 
Dr. Kern ein Schreiben fehen ließ, in welchem ber König von 
Preußen Neuenburg entfagen zu wollen erklärt hatte, worauf fi 
die Eidgenofjenfchaft begreiflihermeife auch nicht mehr melgerte, 
die Gefangenen unbedingt zu entlaffen, wad auch am 15. San. 1857 
geſchah. Die Modalitäten der Verfühnung wurden fodann vom 
5. März ab noch auf einem Congreß zu Paris berathen und am 
26. Mat war man übereingefommen, der König von Preußen folle 
für immer auf Neufchatel verzichten, nur den Fürftentitel davon 
behalten und mit zwei Mil. Franken entſchädigt werben. Die 
Schweiz verweigerte den Fürftentitel und wollte nur eine Mill. geben. 
Endlich wurde ausgemacht, der König folle den Titel führen, ob» 
gleich ihn Die Schweiz nicht anerfenne, der König aber verzichtete 
freiwillig auf jede Geldentfhädigung. 

Mährend die Schweizer Radicalen gegen dad ferne Preußen 
bramarbafirten, zeigten fie ſich feig und fervil gegen das nahe 
Sranfreih. Nah Napoleond I. Sturz Hatte die Schweiz das ihr 
früher zugehörige Dappenthal im Jura, welches gegen Genf aus— 
mündet, reclamirt und e8 war ihr auch in beiden Parifer Friedens» 
ſchlüſſen urkundlich zugefichert worden. In einer ſchwachen Stunde 
hatten fih aber die Vertreter der Großmächte vom Bertreter der 
Bourbons überreden Jaffen, Frankreich habe fo viel Opfer gebracht, 
man folle ihm doch das Eleine Thal einer Handelsſtraße megen 
Iaffen, und in einer Note vom 19. Nov. 1815 hatten ſich bie 
Bertreter geneigt erklärt, diefen franzöftfchen Wunfch zu unterftügen. 
Melter war nichts verhandelt, noch irgend etwas beſchloſſen worden. 
Gemäß den Verträgen gehörte dad Dappenthal ver Schweiz. Frank— 
reih aber ließ ed nicht fahren, indem es fih auf jene fchwebende 
Note berief, und befigt dad Dappenthal Beute noch, ohne daß es 
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dem tapfern Schweizer Radicalismus eingefallen wäre, es ihm 
ftreitig zu maden. Nur die Neue Züricher Zeitung war jo ehr— 
lich, einmal zu fagen, die Abhängigkeit der Schweiz von dem neuen 
franzöfifchen Protectorat fey ſchimpflicher für fle, als ihr der Eleine 
Triumph in der Befeltigung Preußens irgend zur Ehre gereiche. 
Die deutſche Preffe aber begann noch bitterer zu Elagen, daß bie 
Uneintgfeit deutſcher Fürften diefe Berufung an Branfreih nöthig 
gemacht hätte. Diefelbe deutſche Preffe vergaß aber, daß fie es 
gemweien, die jeder Anmaßung ded Schweizer Radicalismus bisher 
das Wort geredet hatte. 

Im Jahre 1859 erfolgte die definitive Aufhebung des fett 
Sahrhunderten in der Schweiz üblihen Söldnerdienſtes. Immer 
noch dienten Schweizer dem König von Neapel und dieſe Helden, 
würdig der fhönften Zeiten des Schmetzerruhmes, hatten dem König 
1848 durh ihre Tapferkeit den Ihron erhalten. Weil nun aber 
per radicale Schweizer Bundesrath 1859 noch blind der englifch- 
franzöfiihen Polttif gegen Defterreih und alle confervativen Inte— 
reffen diente, unterfagte derfelbe beim Thronwechſel in Neapel den 
dortigen fünf Schweizerregimentern den fernern Dienft und beging 
damit eine doppelte Ihorheit, denn er unterftügte eine Politik, die 
fi nur zu bald gegen die Echweiz felbft wenden follte, und be= 
raubte die Schmelz des populärften und zweckmäßigſten Mittels, 
fih des Ueberfluffes ihrer Bevölkerung zu entledigen und ben 
friegerifchen Ruhm der Väter immer wieder zu erneuern. Die 
Nadicalen hatten dafür feinen Sinn. Umfonft vertheidigte ver 
ſchweizeriſche Nationalrath Oberft Ziegler das Recht der tapfern 
Truppen und bielt Segeffer aus Luzern eine unfterblihe Rede, 
eined alten Römers würdig, worin er dem Schweizer Radicalismus 
den Spiegel feiner Erbärmlichkeit vorbielt. *) 





) „Mie, der Echweizer foll nach Amerifa auswandern, in der ganzen 
Melt Fabrifarbeiter, Lohndiener, Portier, Schornfleinfeger werden dürfen, 
nur ja nicht Soldat. Wenn er Kammerviener eined Fürften werden will, 
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Die alte biderbe Kraft der Eidgenoffen war leider unter dem 
rabicalen Regiment immer tiefer abgeſchwächt worden. Lingeheure 
Prahlereien und doch fyftematiiche Korruption des Volfd durch das 
Fabrikſyſtem, durch die Schreier und Schreiber und durch das 
Naffinement der Geldgier.*) Point d’argent, point de Suisse wurde 
der Titel eines merkwürdigen Reiſehandbuchs, worin die ſchamloſe 


fo ift das ihm erlaubt, aber General foll er nicht feyn. Bei allen Vol— 
fern gilt das Waffenhandwerk als das geehrtefte, nur für die Echweizer 
im Ausland foll es fein Ehrendienft feyn! — Die Schweiz wimmelt nicht 
mehr von „Strolchen“, wie diejenigen waren, welche Karl den Kühnen 
befiegten, vor denen Mailand zitterte, um deren flreitfertige Fauft Fürſten 
und Nepublifen in die Wette warben. Nein, für jeden Schweizer findet 
fih eine Spuhle, für jeden ein Meberfchifflein, für jeden Karft und Hade. 
Der Schweizer kann bei Hrn. Feer-Herzog Seidenbänder weben, er fann 
Kattun druden in St. Gallen, Spiten weben in Appenzell, an den Eifens 
bahnen arbeiten, Aber wenn er nicht will, wenn er das freie Leben des 
Soldaten vorzieht? O darnach fragt man nicht. Er foll der Eivilifation 
und Induftrie dienen. Zur Abwechelung befommt er dann bisweilen ein 
Schügenfet, ein Sängerfeft zu fehen und fann fein Herz erlaben mit 
wundervollen Toaften auf die Freiheit. Panem et circenses!“ Hinter 
diefen radicalen Zwedeffen und Keftgefängen verbirgt fich, wie der Redner 
mit Recht fagt, die bureaufratifche Nuthe, um ein Volk, welches Findifch 
wird, zu zlüchtigen. 

*) In der Neuen Züricher Zeitung las man 1856: „Die vielen Reis 
fenden, die gegenwärtig die Straße zwifchen Immenfee und Küßnacht pafs 
firen, werben bei der Tellsfapelle von einem alten Schwyzerlump ange— 
bettelt, der in gelb und fchwarzer Uniform, mit Armbruft und Pfeilen 
bewaffnet, die Reifenden zu Wagen und zu Fuß mit den vaterlindifchen 
Morten begrüßt! ‚Seyd fe guet und gänd em alte Wilhelm Tell au 
es Allmuefe!‘ Macht man dem Pump Vorwürfe über das Unfchickliche, 
nicht des Betteld (denn daran ift man dort zu Rand gewöhnt), fondern 
feiner Masfarade wegen, fo fagt er ganz Fed: „Ueſeri Herre hän mi 
g'heiße.“ 
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Prelleret der Schweizer Gaftwirthe, alles mit Namen belegt, auf» 
gedeckt war. *) 

Am 15. Juli 1855 ging von Vifp im Canton Wallis ein 
Erdbeben aus, melches in einem weiten Umkreis von halb Europa 
gefpürt wurde. Am 27. Mat 1857 gerieth ein Koblenlager im 
Tunnel, den man für die von Bafel nah Olten führende Eifenbahn 
unter dem Hauenftein baute, durch Unvorfichtigkeit in Brand und 
mußten 52 Arbeiter erfliden. 








*) „Aber Kellner! 100 Francs für zwei Tage Aufenthalt ift doch 
ein Bischen viel! Wo ift der Wirth?“ — „Ich bin felbft der Wirth.” — 
„Sp find Sie ein unbilliger Wirth. Führen Sie mich zum Friedens— 
richter.“ — „Ich bin felbft der Friedensrichter.“ Im Canton Zürich, 
wohin die Sage obigen Borfall verlegt, gibt es nicht weniger als 106 
folder „Beamtenwirthe”, und der „Große Rath” ift jetzt eben damit bes 
fhäftigt, dies Verhältnig abzufchaffen, welches für die einheimifche länds 
liche Bevölferung noch viel empfindlichere Nachtheile hat, als für den Rei— 
fenden. Es gibt in Zürich Gemeinden, wie 3. B. Hottingen, deren ſämmt— 
liche Gemeindevorfteher zugleich Schäufwirthe find, und es ift ein folder 
„Armenvater“ oder „Gemeinderath“ genannt worden, welcher immer nur 
am Scänftifh Audienz gibt, die Karten in der Hand, und nicht eher 
von Gefchäften hören will, als bis das Recht fuchende Bäuerlein einige 
„Partien“ an ihn verloren hat. 


Drittes Buch. 
Italienifche Anzettelungen. 


Der Partfer Frieden von 1856 legte den Keim zu einem 
neuen Kriege, indem der fardinifhe Minifter Graf Cavour im 
geheimen Einverftändnig mit den beiden Weſtmächten beim Frie— 
dendceongreß dur ein Memotre zu bemeijen fuchte, eine dauernde 
Ruhe in Europa fey unmöglih, fo lange Italien unter dem ein— 
feitigen Einfluß Oeſterreichs feufze und die GSelbftändigkeit nicht 
errungen habe, nach der ed fhon längſt fich fehne und deren es 
würdig fey. Er formultrte feine Forderungen dahin: Europa ſolle 
die nationale Einheit Italiens anerkennen, Oeſterreich ſolle feinen’ 
oberitalieniſchen Provinzen eine liberale Verfaſſung geben, alle 
fremden Truppen ſollen aus dem Kirchenſtaat zurückgezogen, der 
Kirchenſtaat aber ſäculariſirt, d. h. wenn auch noch unter päpſt— 
licher Oberhoheit, doch durch einen weltlichen Vicar regiert werden, 
und endlich in Neapel ſollte mittelſt Intervention der angeblichen 
Mißregierung ein Ende gemacht werden. 

Dieſes ſardiniſche Programm war ohne Zweifel ſchon vorher 
ausgedacht und von den Weſtmächten gutgeheißen worden. Es moti— 
virt zum Theil die raſche Beendigung des Krimmkriegs. Sardinten 
würde für die Weſtmächte in der Krimm keine Opfer gebracht haben, 
wenn ihm nicht ein reicher Kohn in Italien wäre zugeſichert worden. 


—— 
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England Hatte Yängft in Stalten gemühlt, Napoleon war frob, ſich 
aus dem opferreichen Krimmkriege loswickeln zu können, durfte aber 
feine Frangofen nicht unbefhbäftigt laffen und hatte eine gemiffe 
Verpflihtung gegen die Italiener. Rußland aber ſchien allem zu— 
ſtimmen zu müffen, was man in Stalten gegen Defterreich zu unter= 
nehmen vorbatte, denn ed war im Krimmkriege durch Oeſterreichs 
Verhalten ſchwer beleidigt. Somtt mußte nun die europätfche Fronte, 
welche biöher gegen Rußland gerichtet war, eine Schwenkung maden 
und ſich gegen Oeſterreich richten. 

Sardinien hatte dabei von Anfang an nichts als feine eigene 
Vergrößerung im Sinne und wenn ihm eine foldhe glüdte, Fonnte 
der franzöfifhe Protector daran denken, zum Lohne Savoyen an 
fih zu nehmen, Aber „die Birne war noch nit reif”. Der Pa— 
rifer Briedenscongreß legte Cavour's Programm einftweilen noch 
ad acta. Es hatte den Schein, als Habe fih Gavour in Ans 
maßungen verfttegen. 

Napoleon II. hatte im Jahr 1831 als junger Menſch der 
damaligen revolutionären Partei in der Nomagna einen fürchter— 
lichen Eidſchwur geleiftet, für die Freibeit und Unabhängigkeit 
Staltend leben und fterben zu wollen. Die Mazzintften verfehlten 
nicht, ihn daran zu erinnern und jenen Eid veröffentlichen zu laſſen. 
Endlich fehlen er ihrer Mahnung nachzukommen. Aber fie trauten 
ihm nit. Die Erhebung und Ausbreitung der fardintihen Dy— 
naftie konnten ihnen höchſtens als ein Mittel dienen, um Oeſter— 
reich zu bejeitigen, nie aber konnten die Republikaner im Ernft für 
einen König ſchwärmen, noch konnten fie das milde Jod Defterreichd 
mit dem gewiß weit härteren Frankreichs vertaufchen wollen. Ihr 
Programm war daher l’Italia fara da se, Stalten fol fich felbft 
helfen und fih feinem ausländiſchen Fürften verpflichten, deſſen 
Einfluß nur an die Stelle des öfterreichifchen treten, oder der gar 
Provinzen von Stallen abreißen würde. Mazzini irat auch bald 
genug der fardosfranzöfiihen Politik offen entgegen und hielt fi 
mehr an England. 
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Gleichwohl nahm Cavour die Miene an, ald wolle er völlig 
uneigennügig und metteifernd mit Mazzini nur die Unabhängigkeit 
und Ginhett Italiens. Er felbft fagte: „Im Jahr 1849 nach der 
Unglücksſchlacht von Novara hatten wir die Wahl, uns in die ung 
aufgebrängte neue Ordnung der Dinge zu fügen, oder den Krieg, 
tn welchem wir militatrifeh unterlegen waren, politifh fortzuführen. 
König Victor Emanuel zauderte nicht, den ruhmmürbigeren Ent— 
ſchluß zu faffen. Seitdem verfündeten wir der Welt, das italie— 
niſche Volk ſey fähig, fich felbft zu regieren. Der Krimmkrieg 
verſchaffte und die englifhsfranzöfifhe Allianz und dadurch Ge— 
Iegenbeit, ganz Europa über Italien aufzuklären und deſſen Sym— 
patbien zu gewinnen.“ 

Obgleich nun Franfreih und England noch feine Anftalten 
trafen, weder Defterreih noch den Papft außer Beſitz ſetzen zu 
wollen, durfte doh Sardinien unter dem geheimen Schuß der 
beiden weftliden Großmächte feine Wühlereten fortfegen. In Turin 
fammelten ſich alle Unzufrievenen aus der Lombardei und Venedig, 
alle öfterreihifchen Deferteure ꝛc. und erhielten bier, den Verträgen 
zum Troß, deſſen Schutz. Die ſardiniſche Preffe beste gegen Defter- 
reih, bäufte auf daffelbe Kügen und Verläumdungen und gab feine 
Genugthuung. Als einmal dad Schandblättchen Espero zum Schein 
vor Gericht gezogen und zu einer winzigen Strafe gezogen wurde, 
geſchah e8 nur, um dem Advokaten Gelegenheit zu geben, fih tn 
den wüthendften Reden gegen Defterreich zu ergehen, im Mat 1856. 
Damals erließ Mazzint öffentliche Aufrufe zu Gelbbeiträgen, um 
Gewehre kaufen zu können, und Garibaldi zeigte ſich auf der Infel 
Caprara. Im Juni entfloh Orſini aus dem Kerfer zu Mantua, 
wo er wegen früherer Verfhmwörungen gefangen faß, und wurden 
neue Verſchwörungen entdeckt und Verhaftungen vorgenommen in 
Florenz und Neapel. Im Juli wurde der franzöfiihe Conful 
Zifferand in Rimini erdolcht und ein Aufftand in Maffa und Gare 
rara, jo wie im Modeneftfchen verſucht. Im Auguft verlangte der 
Magiftrat von Bologna die Entfernung der ne 
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Sowohl Sardinien, ald die Weſtmächte, Fonnten nicht hoffen, 
fo leicht mit Stalten fertig zu werden, menn nicht zuvor Defter« 
reih vollſtändig tfolirt würde.  Defterreich Hatte fih während des 
Krimmkriegs Rußland feindlich bezeugt. Alfo Hatten Frankreich 
und Sardinien feine Mühe, jegt Rußland auf ihre Seite zu ziehen. 
Das geheime Einverftändnig zwifchen den Tuilerien und St. Peters— 
burg geht desfalls vielleicht weit zurück und gehört noch unter bie 
Motive des fehnellen Friedensabſchluſſes. Schon bald nah dem 
Frieden that der ruffiihe Gefandte in Turin, Graf Stadelberg, 
auffallende Schritte im Sinne Cavours, betrieb einen anttöfter- 
reichifhen Congreß Italtenifher Fürſten, und bereitete die Ankunft 
der Katferin Mutter Alerandra von Rußland vor. Diefe hohe Dame 
retöte in die Bäder von Nizza (im Herbft 1856) und wurde vom 
König Victor Emanuel auf's ehrenvollfte begrüßt. Ihr Sohn, Groß— 
fürft Gonftantin, befuhr im folgenden Jahr das mittelländifhe Meer 
und leitete einen Kauf ded Hafens von DVillafranca in ver Nähe 
von Nizza ein, deſſen ſich die Ruſſen als Station im Mittelmeer 
bedienen mwollten. Der Handel mwurte von der St. Peterdburg- 
Odeſſaer Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft abgeſchloſſen, ald gelte es 
nur ein Kohlenlager, bald aber nahmen ruſſiſche Kriegsſchiffe feier— 
lich davon Beſitz. Auch das kleine Fürſtenthum Monaco, ganz in 
der Nähe, wollten die Ruſſen kaufen, der Fürſt trat es jedoch nicht 
ab. Dagegen wurde Conſtantin in Paris, wohin er ſich begab, 
am 30. April 1857 vom Kaiſer auf's ehrerbietigſte und intimſte, 
wie der beſte Freund, empfangen. Trotz dieſer Ruſſenfreundlichkeit 
mußte indeß die Eitelkeit der Pariſer befriedigt werden und man 
arbeitete fleißig an dem neuen großen Boulevard de Sebaſtople, 
der zur Grinnerung der Krimmflege erbaut und im nächſten Jahr 
vollendet war. 

Indem die große Bevölkerung von Parts unter dem neuen 
Milttatrdespotiömus fih, wie früher, der Sinnengenüffe, einer 
grenzenlofen Lüderlichkeit und dem erlogenen Enthuflasmus für 
jede neue Mode bingab, bemerkte man nur zwei auffallendere neue 
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Erſcheinungen, nämlich eine ganz erftaunlihe Steigerung im Lurus 
und, was genau damit zuſammenhing, eine faft dämoniſche Geld— 
gier. Die Börfe war nicht mehr ariftofratifh, fie wurde demo- 
fratifirt, die ganze Bevölkerung fpielte mit. In dem blafirten 
Paris erregte nichts mehr einen Enthuſiasmus, weder der Kaifer 
noch jeine Armee, Feine Dichter, Feine Künftler, Feine Theater— 
fönigin. Nur für die Börfe und die, welche fie am beften auszu— 
nutzen verftanden, ſchwärmte man. Garpentier, ein Beamter ver 
Nordbahn, beftahl 1856 diejelbe um Actien und Obligationen zum 
Werth von 5 Millionen und entfam nah Amerika, wo man ihn 
jedoch wieder faßte. 

„Das Kaifertbum ,* hieß es damals in einem einfichtsvollen 
Artikel, „it nicht nur eine Dictatur, fondern bleibt auch eine 
jolhe und muß eine ſolche bleiben, ein fortwährended Zerhauen 
ter Knoten durch den allmächtigen Willen des Herrſchers, ein fort— 
während gewaltſames Gingreifen der Regierung in Verhältniffe, 
die ihrer Natur nah fi felbft regeln follten, mit einem Wort 
eine Gewalt, welde unter den gegebenen Umftänden fehr häufig 
nur durh die Rückſicht auf momentane Bedürfniffe und Hebung 
augenblicklicher Schwierigkeiten beftimmt wird, und jo zu Mitteln 
greifen muß, welde jet zwar eine Schwierigkeit löſen, künftig 
aber noch größere Uebelftänte bervorbringen fünnen. Die Arbeiter 
find ohne Beihäftigung, um ihnen diefe zu verfchaffen, wird Halb 
Maris ntedergeriffen. Das Brod wird bedenklich theuer, um eine 
künſtliche Wohlfeilheit zu erzeugen, werden Bäckereicaſſen errichtet. 
Dad Kaiſerthum braucht die Anerkennung der übrigen Mächte, 
und es entfpinnt fih, wenn auch noch durd andere Gründe be= 
dingt, der ortentalifhe Krieg, aus welchem Frankreich allerdings 
als viplomatifhe Größe und mit KXorbeern, aber auch mit einer 
Schuldenlaſt von einigen Milliarden hervorgeht. Kurz, fobald ein 
Bedürfniß fih geltend maht, wird daffelbe um jeden Preis und 
auf Koften aller andern Rückſichten und Intereffen befriedigt, denn 
dad Kaiſerthum muß Erwartungen und VBerfprehungen erfüllen, 
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muß um jeden Preis beftimmte Reſultate hervorbringen, und tft 
in feinen Planen und Maßregeln letztinſtanzlich nur an ven Willen 
des Herrchers gebunden. Das Decretiren, längft zuvor auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens heimiſch gemacht, muß ſolcherge— 
ftalt auch auf das Finanzmwefen einen bedeutenden Einfluß ausüben, 
und nah und nah jene Periode vorbereiten, deren Kataftrophe wir 
vor und haben. Der erfte Anftoß wurde durch die zahlreichen Con— 
cefftonen zu Gifenbahnunternehmungen gegeben, melde Frankreich 
allerdings, um fein fehr mangelhaftes Schtenenneg zu vervollftän- 
digen, nothwendig hat, melde aber nicht willfürlih und auf Ber 
fehl der Regierung, fondern nur allmählig, und mit Rückſicht auf 
die Capitalkraft ded Landes ind Leben treten können. Man wollte 
jedoch möglichſt ſchnell ein’ volftändiges Eiſenbahnſyſtem, Conceſ- 
fionen wurden daher in Menge ertheilt, es bildeten ſich allenthalben 
Actlengeſellſchaften, und die nächſte Folge davon mar, daß das 
Börfenfptel, die Agtotage fehr bald in früher nicht gefannter 
Weiſe floriıte. In die Maſſe des Publicums und bis in die un— 
terften Claſſen hinab wurde Indeffen die Spielmuth und die Sucht, 
ohne Mühe zu geminnen, hauptfählih durch eine andere Maßregel 
getragen, nämlich durch das fogenannte Nationalanlehen. Um bie 
Bedürfniſſe des orientalifhen Krieges zu deden, mußte zu einem 
Anlehen gefhritten werden; ſey ed nun, daß die haute finance zu 
ungünftige Betingungen ftellte, ſey es, daß man fich von ihr übers 
haupt emancipiren, oder das neue, durchweg auf die Maffen be- 
rechnete Syflem durch Democratifirung des Finanzweſens fih popu— 
lär machen wollte, genug, man entſchloß ſich bei der Nation zu 
leihen, ftatt bei den Banklers und ftellte deshalb den Betrag der 
einzelnen Einzeichnungen fo nieder, daß jeder Dienflbote und Hand— 
werksburſche fich betheiligen Eonnte. Vom finanziellen Standpuncte 
aus entfprach der Erfolg der Erwartung glänzend, denn ed entftand 
ein folder Zubrang zu den Einzeichnungen, daß die angebotenen 
Summen die geforderte wohl um dad Dreifache überftiegen. Die 
Gernerftehenden flaunten damals über den Patriotismus der Bran- 
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zofen, welcher fo bereitwillig ſich herbeldrängte, um fein Scherf— 
lein auf den Altar des Vaterlandes niederzulegen. Was indeſſen 
von Ferne als Patriotismus ausſah, war in der Nähe wenigſtens 
theilweiſe das allergewöhnlichſte Intereſſe, denn da man ſich ſehr 
bald überzeugte, daß das gekaufte Papier mit Vortheil ſofort wie— 
der verkauft werden konnte, ſo drängte ſich nicht bloß die Bevöl— 
kerung von Paris, ſondern auch aus der Provinz ſchaarenweiſe in 
die Bureaus, um ſich das gewinnverſprechende Papier zu ver—⸗ 
fhaffen; da ferner jeder Einzelne nur eine mäßige Summe für 
fi felbft zeichnen EFonnte, jo wurden ganze Saufen von Prole— 
tartern angemorben, welche gegen ein beſtimmtes Honorar auf 
Rechnung der Banklerd.und Gapitaliften einkaufen mußten. Auf 
diefe Welfe brach in kurzer Zeit in ganz Frankreich eine wahre 
Epidemie der Spielmuth aus, welche dann die pſychologiſche Grund» 
lage für die überall auftauchenden Credits mobiliers und andere 
Yetienunternehmungen bildete, und endlich nicht blos alle Claſſen 
der Geſellſchaft in Brankreih ergriff, fondern felbft die Grenze 
überfhritt, um auch in anderen Ländern ihre DVerbeerungen anzu— 
richten. Mag daher die Idee der Nationalanlehen an ſich noch fo 
fehr fi empfehlen, fo tft jedenfalls die Thatſache, daß durch das 
franzöftfhe Nationalanleben, fey e8 nur zufällig oder nothwendig, 
namentlih auch in den untern Glaffen ver Gefellfhaft die Sucht 
auf mühelofe Weije zu gewinnen heimiſch gemacht wurde, ein fehr 
bedenflicher Nebenumftand. Denn ift das Börjenfpiel, auf die 
höheren Glaffen befhränft, fhon ein Verderben, fo wird daffelbe, 
unter die Maſſen gebracht, eine Nationalcalamität, welche abge- 
jehen von den Geldfrifen die Corruption in der ganzen Geſellſchaft 
verbreitet.” 

Die franzöſiſche Preffe kam, da die Koryphäen der früheren 
Literaturperiode fih melft in der Oppofition befanden und fi 
grollend zurüdgezogen hatten, in die Hände der feilen Federn, bie 
nur im Negierungdintereffe politifhe Artikel und Flugſchriften 
ſchrieben, und der verworfenen Talente, die auf die niebrigften 
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Leidenschaften fpeculirten und fih um die Negterung wenigſtens 
dad Verdienſt erwarben, das Publicum angenehm zu betäuben 
nad dem Grundfaß der altrömiſchen Kaifer, die dem Wolf panem 
et Circenses gaben. Paris mwimmelte von lasciven Nomanen und 
Feuflletonartifeln, gegen melde Mintfter Billault erft 1860 ein- 
fohritt, ald fie ed zu arg machten. *) | 

Im Jahr 1857 traten bei den Wahlen zum gefeßgebender 
Körper in Parts zum erftenmal mieder einige ſchwache Spuren von 
Oppoſition hervor, um bald wieder zu verfhminden. Man wollte 
nämlich den General Cavaignac wieder Ind öffentliche Leben bringen, 
was er jedoch ablehnt. Nur der talentvolle Advocat Fabre that 
fih in fühnen Neben, mit denen er ald Advocat vor Gericht plä- 
birte, hervor. Im Uebrigen war Nede- und Preßfretheit in ganz 
Frankreich geknebelt. Als Graf Montalembert im Herbſt 1858 
einen flarfen Artikel gegen des Kaiſers Politik drucken ließ, ftrafte 
ihn der Kaifer gegen feinen Willen mit Großmuth, um ihn zu 
befhämen. **) 


*) Er klagt befonders über die „Menge Heiner Blätter, die einzig 
und allein der Ausbreitung diefer ungefunden Literatur geweiht find, und 
zu niederen Preifen in hunderttaufenden von Gremplaren verbreitet wers 
den, fo daß weder Jugend noch Unſchuld vor der Anſteckung ficher 
find.“ Kurz vorher hatte der Gourier de Dimanche fein Entfegen über 
dieſe Literatur ausgedrückt und unter anderem gefagt: „Der Monat 
Juni begann mit der dritten Auflage der mehr oder weniger intimen Me: 
moiren einer Dame ber öffentlichen Bälle, deren burlesfen Namen auch 
nur zu nennen, vor zehn Jahren felbft die Minfelblätter erröthet wären, 
und die heute im Feuilleton der größten Journale Europa's figurirt. Iſt 
es nöthig hinzuzufügen, daß diefe Auflage wie die andern mit einer Phos 
tographie geziert ift, worin ſich die Ballerina in einer möglichft wenig 
afademifchen Stellung darbietet?" Die Dame war die berüchtigte Mile 
Marguerite und das Buch hieß memoires de Rigolboche. Seiteuftüde 
dazu waren die Talens noirs von Jaime und die Auguite von Mery. 

**) Der geiftvolle Montalembert hatte ſich früher für Napoleon ers 
klaͤrt, fo lange er in demſelben einen Ueberwinder der Revolution und 


Stalienifche Anzettelungen. 1857. 103 


Snamtichen hatte dad drohende Worgeben Cavours, fomwte der 
franzöfiihen und ruffifhen Diplomatie Defterreih und den Papſt 
zum Aufſehen genöthigt. Beide befanden fih im Befig wohlbe— 
gründeter und von ganz Europa anerfannter Rechte und hatten 
nur gegen die verleumberifche Beſchuldigung zu Fampfen, die ihnen 
Tyrannei und Mißregierung vorwarf. Kaiſer Franz Joſeph 
von Defterreih fand fih daher bewogen, eine Rundreiſe durch feine 
italientfchen Staaten zu machen und überall Wohlthaten zu fpen= 
den, um die Verleumdung, ald regtere er hart und unbarmhberzig, 
zu widerlegen. Am 25. Januar 1857 erließ er eine unbedingte 
Amneftie, welche allen italientihen Verſchwörern Verzeihung und 
Rückkehr geftattete. Er ging nur zu weit in ver Milde, weil man 
fi: ihm als Schwäche außlegte. Die plemontefifhe Preſſe pie 
Feuer und Flammen. Da mußte Graf Paar, der öfterreichtiche 
Gefandte in Turin, nachdem er vergebend das völkerrechtwidrige 
Benehmen Sardiniend beklagt hatte, feinen Poften daſelbſt auf- 
geben und alle diplomatiſchen Berbindungen zwiſchen den beiden 
Höfen wurden abgebroden. Den öfterreihifchen Kaiſer unterftügten 
damald noch der Erzbifhof von Mailand und insbeſondere ber Bi— 
hof von Bergamo (Speranza) dur ihre Hirtenbriefe. 

Auch Papſt Pius IX. machte 1857 im Sommer eine Rund« 
reife durch den Kirchenftaat über Loretto bis Bologna und murbe 
überall mit ungebeurem Volksjubel empfangen, denn das unbe= 
fangene Landvolk hing feft an der Kirche und die ftädtifchen Wühler 


Schirmherrn der Kirche erkannte. Sobald er aber den heibnifchen Im— 
perialismus vorblicken fah, zog er fich zurück und vertrat fortan nicht 
mehr blos die Kirche, fondern auch die conflitutionelle Monarchie, weil ein 
Parlament, gleich dem englifchen, allein der Willfür des Alleinherrichers 
Schranfen fegen könne. Montalembert wurde in erfter Inſtanz verurs 
theilt und vom Kaifer begnadigt, erflärte aber fogleich, bevor die zweite 
Inſtanz ihr Urtheil abgegeben, habe der Kaifer gar fein Recht zu begnas 
digen. Die zweite Inftanz beftätigte das Urtheil, der Kaijer aber begnas 
digte den DBerurtHeilten zum zweitenmal. 
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verbargen fi damals. Uber dieſe antipapiftifhe Minderheit er— 
fegte durh Haß und Fanatismus, was ihr an Kraft gebrach. Via 
il papato (fort mit dem Papſtthum!) war ihr Feldgeſchrei, und 
ter Grundfag murde audgefproden, der Papft müffe ald eine 
potenza straniera (fremde Macht) aus Stalten vertrieben mwerden. *) 
Die Nothwendigfeit, an die Stelle des geiftlichen Negiments im 
Kirchenftaate ein weltliches zu ſetzen, melde Gavour als felbftver« 
ſtändlich vorausjegte, wurde von ſehr competenter Seite beftritten. 
Am 14. März 1856 ſchickte der franzöfifche Gefandte in Rom, 
Graf Rayneval, an den Minifter der ausw. Angelegenheiten in 
Parts, Grafen Walemwöft, ein Memoire, worin er ausführlih ent» 
widelte, dad Gefchrei gegen die Regierung des Kirchenftaats jey 
nur Verleumdung. Der Kirchenftaat jey befjer regiert, als viele 
andere Staaten. Der Unterthan zahle weniger Steuern und Ab— 
gaben, als in den meiften andern Staaten. Die Regierung fey ges 
recht und verfahre mild. Eine Menge Berbefjerungen feyen in der Juftiz 
und in allen Zweigen der Verwaltung eingeführt. Die Gemeindes 
verfaffung entfprehe ganz den Wünfchen und Bebürfniffen ver 
Staltener. Die verfchiedenen Zweige der Verwaltung find ſcharf 
getrennt. Daß nur Pfaffen regieren, ift eine Unwahrheit. Im 
; audmärtigen Amt dienen 19 Laien und nur 5 Geiftliche, im Staatd- 
zath figen nur 3 ©eiftlihe neben 10 Laien. Im Minifterium des 
Innern dienen nur 22 Geiftlihe neben 1411 Katen, im Kriegs— 
minifterium gar Fein Geiftliher, im Mintftertum der Finanzen 
3 Geiſtliche und 2017 Laten, bei der Yuftiz 59 Geiftlihe und 927 
Laien. Diele Beamte im geiftlichen Kleive haben nicht einmal die 
Meihen. Man fprede von Räubern im Kirchenftaat, aber jeder 
Reiſende weiß, daß wirkliche Räuber in Friedenszeiten im Römiſchen 
jelten find. Würde man in England und Frankreich bei jedem 


*) Im Herbft 1856 wınde ein pracdtvolles Gemälde, welches die 
Miederfehr des Papftes nach Rom darftellte, in der Brera zu Mailand, 
20,000 £ire an Werth, von ruchlofer Hand zerftärt. 
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Raube einen Lärm erheben, jo würde die Verwaltung biefer großen 
Staaten in einem noch viel fhlimmeren Licht erfcheinen müffen, 
als die römifhe. — Die ganze Wuth gegen Nom erklärt fi 
aus den Umtrieben Mazzini’s, aus dem Leichtfinn, mit dem einige 
Schmwärmer fih von einer Conftitution wie die piemontefifche tft, eine 
goldene Zufunft verſprechen, und andere von der Einheit Italiens 
träumen, die unmöglich ift, weil die Volksſtämme fi einander 
nie unterorbnen werben. Der Papft wird ſchmählich verleumbet. 
Man thut ihm Unredt. „Seine Mafregeln tragen den Stempel 
der Vernunft, der Weisheit, ded Fortſchritts.“ — Man wollte aber 
ſolche Wahrheiten nit mehr Hören und Rayneval wurde einige 
Zeit nachher von Rom abberufen. Graf Grammont, welder ihn 
erjegte, fing bald Streitigkeiten mit dem h. Vater an. 

Napoleon hätte fih gerne, gleich feinem Oheim, vom Papft 
frönen laffen, was diefer aber ftanphaft abmehrte. Um ihn gefügiger 
zu maden, ließ Napoleon die anttpäpftlihen Reformen feines far- 
diniſchen Bundesgenoffen gewähren und entjchied felbft durch ein 
faiferl. Decret vom 7. Febr. 1857 gegen den Biſchof Dreur-Breze 
von Moulind, wegen angeblih zu großer Strenge gegen feinen 
Pfarrer, während ver Papft dem Biſchof in einem eigenen Schreiben 
Recht gab. Dagegen verlor der Katjer den ihm ergebenen Erz- 
biſchof Sibour von Paris am 4A. Jan. vefjelben Jahres dur 
Meudelmord. Ein halbverrüdter Priefter, Verger, ftieß ihn 
während einer Procejfion nieder. *) Sein Nahfolger wurde Morlot. 
Der franzöſiſche Klerus theilte fih damals, die einen bauten auf den 
Kaifer, die andern hielten zurück und beforgten von ihm Untertrüdung 
der Kirche. Der feurigfte Imperialift war damals Veuillot als 
Redacteur des Univerd, wogegen Graf Montalembert dem Kaijer 


*) Er war fufpendirt und troß aller Bitten nicht wieder angeitellt 
worden. Das hatte ihn vollends toll gemacht. Während des Mordes full 
er gerufen haben: Nieder mit den Göttinnen! ine fleine Demonftration, 
wie er felbit im DVerhör erklärte, gegen das neue Dogma von der unbes 
fledten Empfängniß, weldyes Berger leugnete. 
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gegenüberftand. — Napoleon benugte den Friedendftand, um Parts 
fernerhin durch großartige Bauten zu verfhönern und dadurd die 
Arbeiter zu befhäftigen. Im Sommer 1856 litt Frankreich fehr 
durh die argen Ueberſchwemmungen namentlih ver Rhone und 
Loire. Der Kaifer eilte felbft nah Arles, Iaradcon, Orleans 
und Nantes und fpendete überall perfönlih Hülfe und Troſt. Da— 
mald machte fein Vetter, Prinz Napoleon, eine wiffenfchaftliche 
Reiſe nach der Infel Island, was man als eine zeitweile Ver— 
bannung anſah. Am 16. Juli 1857 ftarb der berühmte Volks— 
dichter Beranger und Napoleon ließ ihn, um der Volksdemonſtration 
abzuwehren, auf Eatjerlihe Koften mit großem militairifhem Pomp 
befiatten. Staunend ſah das Dolf feinen Lieblingsdichter, ven 
cyniſchen Alten, der. fih immer nur unter dem Pöbel mohlgefühlt 
hatte, jegt einem Feldmarſchall gleich im Geleite vieler Regimenter 
und durh ein Spalier von noch viel zahlreicheren Bajonetten hin— 
durch zu Grabe tragen. Wenige Monate fpäter ftarb General 
Cavaignac, einft des Kaiſers Nebenbuhler. Am 12. Auguft 1657 
ftiftete Napoleon IIL die Helenamedaille*) für alle no übrigen 
Soltaten der weiland großen Armee Napoleons I. außerhalb wie 
innerhalb Frankreichs. Man glaubte, er wolle dadurch die Kamerad— 
Schaft feiner franzöfifhen Truppen mit künftigen Rheinbundstruppen 
vorbereiten. Allein mit wenigen Ausnahmen alter Rheinbundſol— 
daten, welche die Medaille wirklich annahmen, wurde fie in Deutjch- 
land überall als eine bösliche Verfuhung abgelehnt. 

England Hatte fih bereits mit Brankreih in Bezug auf eine 
gemeinfchaftlihe, Sardinien günftige und Defterreih feindliche 
Politik in Oberitalien, verftändigt. Sie verftändigten fih nun 
auch in Betreff der gegen Neapel einzubajtenden Politik. Die 
Intereffen waren, wie die Times fagte, fo vertheilt, daß England 





*) Mit dem Bilde Napoleons I. und der Infchrift: „Peldzüge von 
1792 — 1815. Den Gefährten feines Ruhmes fein legter Gedanke, 
5. Mai 1821." 
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nothmwendig Einfluß in Süpitalten fuhen mußte, in dem Maße, 
in welchem ihn Franfreih in Rom und Defterreih bis dahin no 
in Oberttalien übte. Palmerfton hatte Neapel nie aus den Augen 
verloren und feine wühleriſche und anflägerifhe Politik daſelbſt 
beftändig fortgefegt. Im Jahre 1856 murde die Comödie der 
Gladſtoniſchen Briefe no einmal in die Scene gefegt und ftrogte 
die englifhe Preffe von Lügen und DVerleumdungen in Betreff ver 
Dinge in Neapel. Ihr zufolge follten 1700 politiſche Gefangene 
in neapolitaniſchen Kerfern ſchmachten, während e8 deren nur 84 
waren, und zwar gefährliche, meift von England felbft aufgehegte 
Individuen, die Feine Regierung in der Welt auf freien Fuß ges 
ftelt Haben würde. *) Gleichwohl mußte bier wieder das arme 
Schaf unten am Fluſſe dem Wolf oben das Waſſer getrübt haben. 
Die englifhe und mit ihr vereint auch die franzöſiſche Regierung 
erklärte, die Ruhe Europa’s Eönne nicht erhalten werden, wenn 
nicht Ferdinand IL von Neapel eine Verfaſſung und politifche 
Neformen einführe und die politifhen Gefangenen fohone. Der 
König antwortete mit vieler Würde und ganz der Wahrheit 
gemäß, die Zuftände Neapels feyen nicht fo beihaffen, mie te von 
den beiden Regierungen dargeftelt werden, die Ruhe Neapeld werde 
einzig von den fremden Agenten geftört. Wenn er die verlangten 
Neformen gemähre, fo bieße das fo viel als der Revolution Thür 
und Thor öffnen. Der König Ferdinand lehnte fürmlich jede 
Einmifhung der Weftmähte in die Angelegenheiten feines König- 
reichs ab; er wies fie zurüd, ald allen Regeln des internationalen 

*) In England felbft widerlegte Cardinal Wifemann in einer geift: 
vollen Schrift die unvergntwortlichen Verleumdungen, er, der Neapel, wie 
Nom, fehr genau Fannte. Im edelften Unmuth warf er Palmerfton fein 
Syſtem der Lüge vor und verglich das glücliche Leben ber armen, aber 
genügfamen und fröhlichen Neapolitaner mit dem gräßlichen Elend ver 
niedern Stände in England, der Millionen Babrifarbeiter und Irländer. 
Menn die englifchen Miniſter ein Herz hätten, follten fie für ihr eigenes 
unglüdliches Volk forgen. 
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Rechtes zumider, ald einen Angriff gegen die Unabhängigkeit und 
Würde feiner Krone. Indem er fih auf dad Princip emiger 
Gerechtigkeit ftüßte, welches vorfehreibt, daß man Andern nit thun 
fol, was man felbft nicht dulden will, richtete er an das Londoner 
Gabinet, deffen Vorftelungen in einer viel fhärferen Sprache ab- 
gefaßt waren, ald die frangöfifchen, folgende Brage: „Wad würde 
Lord Palmerſton fagen, wenn die neapolitanifhe Regierung fich 
herausnehmen würde, die Verwaltung des britifhen Cabinets zu 
qualifiziren, ihm eine Mopification in feiner innern Politik vorzu— 
fhlagen oder die Annahme von freifinnigern Mafregeln gegen das 
unglüdlihe Irland oder ein menfchlichered Auftreten gegen feine 
indifhen Unterthanen anzuempfehlen?“ Allein diefe Antwort wurde 
von den Gabinetten in London und Parts ald Belctdigung aufge- 
nommen und der englifhe und franzöſiſche Gefandte verließen Neapel, 
28. Dct. 1856. Man fürdtete, ed werde zu einem Kriege Eommen, 
allein es geifhah nicht. Im Auguft Hatten die geheimen Anhänger 
Murats zu Ar in der Provence eine Berfammlung gehalten. 
Einen Murat jedoh in Neapel wieder einzufegen, Eonnte nicht die 
Politik Englands ſeyn. Frankreich verhielt ſich ſeitdem, Neapel 
gegenüber, ruhig und behielt nur Sardinien ſcharf im Auge. Eng: 
land dagegen jegte feine Wühlereten in Neapel fort. 

Am 22. Nov. 1856 brad eine Revolution in Sicilien aus. 
Baron Bentivenga proclamirte die Verfaſſung von 1912, wurde 
aber mit Teichter Mühe befiegt und hingerichtet. Am 11. Dec. 
ftieß in Neapel bei der Parade der Soldat Milano, ein mazziniſtiſcher 
Banatifer, dem König fein Bajonet tief in ven Schenkel. In der 
Nacht auf den 5. Januar 1857 wurde die Dampffregatte Carlo IIL, 
welde 70,000 Gemehre für den König geladen hatte, im Hafen 
von Neapel in die Luft gefprengt, wobei 90 Menſchen ihr Leben 
verloren. Die Verdächtigen, welche man verbaftete, gaben ben 
Englänvdern die Schuld. Ende Januar machte ein ffanatiſcher 
Priefter einen Mordanfall auf Roffint, Biſchof von Metara im 
Neapolitanifgen. Alle viefe vom Ausland ber, hauptſächlich dem 
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mazziniftifchen und englifchen Einfluß zur Laft fallenden Beunrubt- 
gungen des ruhigen fübitalientfhen Staate8 wurden nun von ber 
weftmädhtlichen Preffe ald Symptome eines unerträglichen Gährungs— 
zuftande8 bezeichnet und der neapolitantfchen Regierung Schuld ge— 
geben. Beſonders die engliſche Preffe entehrte fih durch die in« 
famften Lügen über Neapel. Bon Monat zu Monat meldeten die 
Zeitungen neue Verſchwörungen, neue Unruhen, von denen an Ort 
und Stelle niemand etwad mußte, von maffenhaften Verhaftungen 
und Hinrichtungen, welche nicht eriftirten. Als der König vie 
Regenzeit über in feinem Schloß Caſerta zubrachte, fehrieben eng- 
liſche Zeitungen, er habe fih dort als finfterer Tyrann wie in eine 
Feftung eingefchloffen, ein zweiter Ludwig XL. Ein andermal hieß 
ed, er habe abgedanft oder molle abvanfen! Alles erlogen. Der 
arme König mochte no fo friedlich denken und regieren, England 
ließ ihm Feine Ruhe. Die Mazziniften gaben ihm den Spottnamen 
il re Bombardon oder re Bomba, weil er die offenen Aufftände 
1848 niederzufchmettern verftanden hatte. 

Eine muratiftifhe Proclamation, die im Frühjahr verbreitet 
wurde, fand feinen Anklang. Dagegen mwagten die Mazzintften 
Ende Juni eine gleichzeitige Erhebung an verfchtedenen Orten 
Staltend. Mazzini felbft war von England aud nah Genua ges 
fommen, um gegen Victor Emanuel zu revolutioniren, während er 
auch in Paris felbft Napoleons Leben bedrohte. Am 22. Juli 
nänlih wurden drei Staltener, bekannte Anhänger Mazzint’s, 
Tibaldi, Grilli und Bartolottt, der Abficht eines Mordverſuchs auf 
Napoleon III. überwiefen. Sie geftanden, das Complott fey in 
London angefponnen worden, aber nicht nur von Mazzint, jondern 
auch von Ledru Rollin, der nah Napoleons Wunſch deshalb des 
Aſylrechts in England verluftig erklärt werben follte, aber feine 
Thetlnahme am Complott für erlogen erklärte und ferner des eng— 
liſchen Schutzes genoß. Man erkennt aus dieſem Mordplan mie 
fehr vie republikantfhe Partei Mazzini's dem Plane Cavours und 
dem dynaftifchen, ſardo⸗franzöſiſchen Intereffe entgegen war. Mazzint 
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wollte in Genua die Galeerenfclaven befreien und mit Mord und 
Brand wüthen. Unter der Darfena, den Kafernen ꝛc. waren Mienen 
angelegt. Auch hatte er viel Waffen bereit, aber das Complott 
wurde entdeckt und vereitelt. Er felbft entfam, feine englijche 
Agentin, Miß White, murbe verhaftet, aber wieder entlaffen. An 
demjelben Tage, an welchem der genuefifhe Aufftand mißlang, den 
30. Juni, brachen andere in Livorno und Neapel aus, welche jedoch 
beide raſch unterbrüdt wurden. In Livorno fielen 17 Berfonen 
im Kampfe. Im Neapolitanifchen landeten die Verſchwörer auf 
dem farbiniihen Dampfihiff Gagliart bei Ponza, befreiten daſelbſt 
die (angeblih nur polittfhen) Gefangenen, landeten dann nochmals 
bei Sarpt, erlitten jedoch eine Niederlage bei Badula und wurden 
endlich alle getödtet oder gefangen, ihr Anführer Pifacane fehwer 
verwundet. Dad Dampffhiff und deſſen Mannſchaft, worunter 
zweit engliſche Mafchiniften, wurden von der neapolitantjchen 
Regierung zurüdgehalten, die Drohungen Englands erzwangen je= 
doch deſſen Nüdgabe an Sarbinten und noch indbefondere eine 
Entihäpigung von 3000 Pfund Sterling für die Mafchiniften. 
So murde dad Völferreht an den italieniſchen Küſten gehandhabt. 

Im December 1857 wurde das arme Königreih Neapel noch 
dur ein furdtbares Erdbeben heimgefucht. In den Provinzen Sa— 
lerno und Bafllicata um den Mittelpunet Potenza ber wurden gegen 
20,000 Wohnungen zerftört und 10— 12,000 Menfchen verfehüttet.*) 

Unterdeß hatte Napoleon die freundfchaftlich gewordenen Be— 
ziehungen zu Rußland eifrigft gepflegt, und feinen Better, den 
Prinzen Napoleon, nah Warfhau geſchickt, um den Kaljer von 
Rußland zu begrüßen. Diefer Prinz fol Rußland ein fürmliches 
Bündniß mit Frankreich angetragen haben, aber fehnell desavouirt 
worden ſeyn, worauf Kaifer Napoleon felbft mit Walewski nad 
Osborn eilte, wohin die Königin Victoria mit Palmerfton Fam, 


*) Neapel felbft Fam mit dem Schreden davon, welcher fo groß war, 
daß fih Hier an einem Tage 30,000 Menfchen zur Ader ließen. 
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um die englifch-franzöfifhe Alltanz wieder nur noch fefter zu Enüpfen, 
am 6. Auguft 1857. Hier ſcheint beftimmt worden zu feyn, wie 
weit Frankreich fih Rußland nähern dürfe, ohne darum die Freund- 
ſchaft Englands zu verſcherzen und nah biefen Vorgängen murbe 
erft die perfünlihe Zujammenfunft der beiden Katfer von Frank— 
reih und Rußland veranlaßt, welche am Hoflager des König Wil- 
beim von Württemberg an feinem 76. Geburtstage (27. September) 
in Stuttgart Statt fand. Obgleih am gleihen Tage (27. Sep» 
tember) wie der berüchtigte Congreß in Erfurt Statt findend, war 
doch die Zuſammenkunft der beiden Kaifer von Franfreih und Ruß— 
land nicht jo gefahrdrohend. Die Katierin Eugenie erwartete mit nad 
Stuttgart eingeladen zu werden. Es gefhah nicht, kaum aber war 
Napoleon allein in Stuttgart angelangt, als die in Darmftadt 
weilende Katjerin von Rußland eilig noch durch den Telegraphen her— 
beigerufen wurde. Napoleon Tief fich jedoch feine Empfindlichkeit 
merfen, fondern zeigte die heiterfte und unbefangenfte Miene. 
Nayneval, der bisherige franzöflihe Gefandte in Rom, war mit in 
Stuttgart und der junge Lucian Murat. Man glaubte damals, 
es habe fich zwifchen ven beiden Katfern nicht blos um die Donau— 
fürftenthümer (für melde der junge Herzog von Leuchtenberg in 
Reſerve gehalten wurde), fondern hauptfählih um Italten gehandelt. 
Don Seiten der wenigen, die fi die Helenamedatlle hatten geben 
laffen, wurde Eeinerlet Demonftration gemacht. Rheinbundfympathieen 
ift Napoleon III. damald auf deutihem Boden nicht begegnet, ob— 
gleich der Moniteur nachher verfündete: „Als der Kaiſer den groß- 
herzoglichen Palaft zu Baden verlieh, machten Ce. königl. Hoheit 
der Großherzog Se. Majeftät auf eine Orenadiercompagnie aufs 
merkſam, welche die Fahne beibehalten, die fie unter dem Kaiferthun 
hatten, als die badiſchen Truppen den Ruhm der franzöflichen 
Armee theilten.” Auch zwiſchen Rußland und Branfreih fand nur 
eine £alte und berechnende Verabredung im beiderfeitigen Intereſſe 
Statt. Jeder mußte genau, daß und mie weit er den andern 
nur eben nöthig habe, Alerander IL war zwei Jahre früher ifolirt 
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gewefen, ganz Europa hatte ihm gegenübergeftanden, er hatte ſich 
zu einem demüthigenden Frieden entfhließen müſſen, fuchte alfo 
eine mächtige Alltanz und fand fle in Frankreich, wodurch er wieder 
fo tmpontrend, mie fein Vater Nicolaus vor Guropa daſtand. 
Napoleon III. aber erhielt als Emporfümmling durch die Begrüßung 
Aleranderd eine glänzende Legitimation und feine Stellung wurde 
noch impofanter und furdhterregender durch das Zufammenftehen 
auch mit Rußland. Jedenfalls wurde in Stuttgart in der anti— 
öfterreichifchen Politik ein Uebereinfommen, mit dem au England 
harmonirte, erzielt und auch nicht durch daß eilige Herbeikommen 
des öſterreichiſchen Kaiſers alterirt, ald derjelbe den von Stuttgart 
zurücfehrenden Kaiſer Alerander in Weimar begrüßte, 

Den Mazziniften gefiel dad Abhängigwerden der ttaltentfchen 
Frage von der Entſcheidung der Großmächte nicht und Napoleon 
ſchien ihnen mehr ald jemals verdächtig und gefährlid. Daher die 
wiederholten Mordverfuche, 

Am Abend des 14. Januar 1858 follte Napoleon II. mit 
feiner Gemahlin zu Parts in die Oper fahren. Wie immer war 
viel Poltzeiperfonal vor dem Opernhauſe verfammelt, um über bie 
Sicherheit zu wachen. Da entdedte der Poltzetoffizter Hebert unter 
den Zufchauern einen gemwiffen Piert, einen italieniſchen Flüchtling, 
der 1852 aus Frankreich ausgewieſen worden mar, deſſen Rückkehr 
nah Franfreih aber mit der Abfiht, dem Katfer nach dem Leben 
zu trachten, man eben erft von London fignaltfirt hatte. Hebert 
bielt ihn ſogleich feft und fhaffte ihn unbemerkt bet Seite. Man 
fand bei ihm einen Dolch, einen Revolver und eine eigenthümlich 
eonftruirte Bombe, in Birnenform und fo mit Zündhütchen ges 
ſpickt, daß fie, wo fie au auffiel, exrplodiren mußte. Kaum aber 
war Hebert mieder zum Opernhaufe zurüdgefehrt, als ein ftarfer 
Knall die Häufer erfhütterte. ine ganz ähnlihe Bombe war fo 
eben dem fatferliden Wagen, ald er in die Straße Kepelletier ein» 
lenkte, nachgeworfen worden und hatte ihn zwar nicht mehr er- 
reiht, aber an zwanzig Perfonen auf der Straße niebergemworfen. 
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Raſch darauf plagte eine Bombe dicht am Eatferliden Wagen und 
riß ein Pferd deffelben nieder. Nun mußte ver Wagen halten und 
in dem Augenblid, in welchem das kaiſerliche Paar ausftieg und 
Hebert ihm den Schlag offen hielt, plaßte die dritte Bombe unter 
dem Wagen. Hebert wurde ſchwer, General Roguet, der den Katfer 
begleitet Hatte, Yeiht verwundet, dem Kaiſer aber nur der Hut 
durchſchoſſen und die Nafe leicht von einem Glasfplitter, der Kai— 
ferin nur ein wenig die Haut am Auge gerigt. Beide verloren 
feinen Augenblid die Bejonnenheit, begaben fi ruhig in die Oper 
und wohnten derfelben bis zu Ende bei. Draußen aber war graus 
fige Verwirrung. Alle Häufer umher waren von Bombenfplittern 
durchſiebt, alle Fenſter zerfchmettert, die Straßen vol Blut. Man 
zählte über 100 Todte und Verwundete, darunter über 30 von ber 
Polizet. Die Bomben waren etwas zu bünnfchalig gemefen und 
in zu Eleinen Stäubchen zerfplittert, fonft wäre die Zahl der Todten 
vieleicht noch größer gemefen. 

Unter den Verwundeten, die in einer nahen Apotheke Hülfe 
ſuchten, bemerkte man einen, ber bald wieder verſchwand. Nach— 
ber fam ein Fremder, der ängftlih nad ihm frug und Verdacht 
erregte. Es war Gomez, der Diener beffelben Felle Orfint, 
der vor Kurzem aud Mantua entflohen war, und ber durch bie 
von ihm felbft geworfene Bombe verwundet, jegt in feinem Pa— 
rifer Verftecd aufgefunden und verhaftet wurde. Seinem heroiſchen 
Charakter gemäß gab er fich jelbft ald das Haupt der Verſchwö— 
rung an und fprah: „Seit meiner Jugend Hatte all mein Thun 
und Denken nur einen, Zwed, die Befreiung meines Vaterlandes, 
Rache an ven Fremden, an den Defterreichern. In diefer Abſicht 
ſchloß ih mich allen Verſchwörungen bis 1848 an und wurde nad 
dem Sturze Pius IX. Mitglied des römiſchen Convents. Als die 
Franzoſen bei und landeten, hielten wir fie für Freunde. Wir 
wurden getäuſcht. IH ging nah England. Da brad die Revo— 
lution in Indien aus und hinderte England, ſich der ttalienifchen 
Sade zu widmen. Ich überlegte immer mehr, der‘ Einziger ſey 

WB. Menzel, 120 Jahre, VL 
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fähig, Italien zu befreien, Napoleon III, aber diefer Eine wolle 
nit. Er ift ein Hindernif. Ih fagte mir, er müſſe befeitigt 
werben. Ich mollte allein Handeln, aber ich begriff, daß das un— 
möglich ſey, und Männer fanden fih, die fih mir zugefellten.“ 
Doch waren der Mörder nur vier, außer Orfint, Pieri und Gomez 
noch ein gewiffer Rudio. Die Unterfuhung ergab, daß fle ſämmt— 
lich mit engliſchen Päffen gekommen und daß ihre Bomben von 
Taylor in Birmingham verfertigt worden feyen. 

Der feige, binterliftige Mordverſuch erregte allgemeinen Ab— 
ſcheu. Sämmtlihe Cabinette beeilten ſich, dem Kalfer der Fran— 
zofen ihre Glückwünſche darzubringen. Aus allen Iheilen Frank— 
reih3 ftrömten Huldigungdadreffen ein. Die der Armee aber ges 
fielen fih in einem derben Styl und liefen e8 an Fräftigen Dros 
hungen gegen England nicht fehlen, von wo die Mörder herge- 
fommen- feyen, wo man fie gefhüßt und gepflegt habe. Wenige 
Tage nah dem Attentat hatte der Kaiſer Gelegenheit, in einer 
Thronrete vor den gefeßgebenden Körper fih auszufpreden. Er 
that ed mit der ihm eigenen Zuverfiht. Nachdem er kurz erörtert 
hatte, in welchem Anfehen Branfreich bei allen anderen Staaten 
ftehe, fuhr er fort: Werbrecherifche Verſuche können weder meine 
Sicherheit in der Gegenwart, noch meinen Glauben an die Zukunft 
trüben. Wenn ich lebe, fo lebt dad Katferreih mit mir, und wenn 
ich unterliege, jo würde das Kalferreih durch meinen Tod felbft 
befeftigt werden, denn die Entrüftung des Volks und der Armee 
wäre eine neue Stüße für den Thron meined Sohned.” Aus Vor— 
ſicht beftellte er für alle Bälle eine Negentfchaft, die aus der Kai- 
ferin, zwei Prinzen des Haufes, dem Marſchall PBeliffier und den 
vertrauteften Miniftern beitehen follte. 

Der Schreden des Augenblicks wurde benugt, um die Zügel 
ber Gewalt noch ftrammer zu ziehen. Man traf Mafregeln von 
bisher unerbörter Strenge. Durh das Sicherheitsgeſetz 
vom 28. Januar wurden nit nur alle Perfonen, welche ohne 
obrigfeitlihe Erlaubniß mörderifhe Inftrumente verfertigten und 
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alle übermiefenen Verſchwörer und Unruhftifter mit den fehmwerften 
Strafen, fondern au bloß Verdächtige, oder ſolche Perfonen, die 
früher einmal megen politifcher Meinungen angeklagt gewefen waren, 
mit Internirung und Poltzeiaufficht oder Verbannung und Depor⸗ 
tation bedroht, jo daß eigentlich niemand mehr feiner Freiheit 
fiber blieb, wenn er nicht unbedingt dem kaiſerlichen Syſtem hul— 
digte. Um jede etwaige Bewegung im Lande rafh und energiſch 
unterdrüden zu können, murde ganz Frankreich in fünf Marfehallate 
getbeilt, in denen je ein Marſchall die unumſchränkteſte Milttatr- 
dietatur üben follte, fobald Gefahr drohe. ine Erhebung ver 
Demokraten, die am 24. Februar an vielen Orten zugleich aus— 
brechen follte, wurde zu Chalons fur Saone, Lyon, Marfellle und 
in Paris felbft mit leichter Mühe unterdrückt. Am auffallendften 
erfhten am 8. Februar die Ernennung des rauen Generals Es— 
pinaffe zum „Minifter des Innern und der allgemeinen Sicherheit.“ 
Diefer Haudegen fagte feinen Eivilbeamten, indem er zum erften» 
mal unter fie trat: „Der Katfer will unbedingte Ergebenheit; wer 
von Ihnen ſchwankt, wird caflirt.* Mehrere Sournale wurden 
unterbrüdt, die Preſſe auf's Außerfte gefnebelt. Espinaſſe gab fi 
aub dazu her, alle Gelder und Güter mwohlthätiger Stiftungen 
einzuziehen und in Staatsrenten zu verwandeln, wurde aber im 
Juni wieder entlaffen. | 

Nicht minder fireng waren die Vorfihtsmaßregeln gegen das 
Ausland. In Belgten mußte, um Frankreichs Zorn zu beſchwich— 
tigen, das Blatt Drapean, welches dem Attentat zugeftimmt Hatte, 
beftraft, in der Schmelz mußten die ttaltenifhen Flüchtlinge vers 
trieben oder außerordentlich überwacht werden. Kein Fremder durfte 
mehr die franzöfifhen Grenzen betreten, wenn er fich nicht zuvor 
bet einem franzöftjchen Gefandten oder Conſul im Ausland perſönlich 
geftellt Hatte und von demſelben beglaubigt worden war. Nur 
gegen England nahm Napoleon IIL ziemlich viel Rückſicht. Sein 
Miniſter Walewski durfte nur in einer Note bejcheilden anfragen, 
ob das Aſylrecht in England fo weit gehe, daß ed Mörder be= 
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freundeter und alltirter Zürften hegen dürfe? Allein der Etolz der 
Engländer war aufgereizt dur die groben Adreſſen der franzöfts 
fhen Armee, und mie viel Mühe fih auch Palmerfton gab, die 
Gemüther zu beruhigen und dem in ber That fehmerbeleidigten 
Katfer der Franzoſen durch eine Bi über Mordverſchwörung Ge— 
rugthuung zu verfähaffen, fo gelang es ihm doch nicht, den natio= 
nalen Trotz zu beugen. Bertrand, ein erwiejener Mitverſchworener 
Orſini's, den man auf franzöftihe Requifition in England ver— 
haftet hatte, wurde unter großem Jubel des englifhen Publicums- 
von der Jury freigefproden. Palmerſton, der fi zu ftarf pur 
feine franzöſiſchen Sympathien compromtttirt hatte, trat auf einige 
Zeit ab und mahte dem Toryminifterium Derby-Disracli Platz 
Aber Napoleon zog nun feinen Gefandten Perſigny aus London 
zurück und ſchickte ftatt feiner den Marſchall Peliſſter, um ven 
Engländern zu zeigen, daß er nöthigenfalld Trotz mit Trotz bes 
gegnen werde. Doch war Derby nicht gefonnen, die England fo 
nüglihe Allianz mit Frankreich zu verfherzen. 

In diefer immerhin für Napoleon II. etwas Eritifchen Zeit 
entſchloß ſich derfelbe, in Italien vorzufchreiten, ohne Zweifel auf's 
dringendfte dazu gemahnt von Gavour, der ſchon zu meit gegen 
Defterreich vorgegangen war und dem die Mazziniften über ven 
Kopf wuhfen, wenn Napoleon ihm nicht beiftand. Man nimmt 
zwar an, bie definitiven Verträge zwifhen Napoleon und Gavour 
ſeyen erft im Herbſt 1858 im Babe Plombiered abgefhloffen wor— 
den, allein die Verabredungen datiren von früher. Zugleih war 
auf die proteftantifchen und liberalen Sympathien der Engländer 
für die italieniſche Emancipation zu rechnen, melde Palmerfton 
und das napoleonfreundlihere Miniftertum zurüdführen würden. 
Von Frankreih (und Rußland) war bisher nur die farbinifche, 
von England die mazziniftifche Politik unterflügt worden. Wenn 
Frankreich der Iegteren eine Eoncefflon machte, fo Hatte ed vor 
mörberifchen Attentaten der Italiener zunächft nichts mehr zu fürd- 
ten. Die Banatiker follten belehrt werben, daß fle Unrecht gehabt 
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Hätten, dem Kalfer der Franzoſen nach dem Leben zu trachten; es 
ſollte dur ihn wirklich etwas für Italien gefchehen, und die Mas» 
ziniften follten glauben, e8 geſchähe für fi. So wurbe nicht ohne 
eine gemwiffe Oftentation am 25. Februar ein Brief Orfint’3 an 
den Kalfer Napoleon veröffentliht, worin er fagte: „Dem Ende 
meiner Laufbahn nahe, will ich einen letzten Verſuch machen. Itas 
lien zu Hülfe zu kommen. Die Unabhängigkeit Italiens ift mein 
letzter Gedanke, der Inhalt der legten Worte, die ih an Em. Ma- 
jeftät richte. Italien wird gegen Defterreih kämpfen. Dulden Ste 
nieht, daß Deutſchland Defterreich helfe. Das können Ste, wenn 
Ste wollen, und von diefem Willen hängt dad Wohl und Weh 
Staltens ab. Erinnern Sie fih, daß dte Italtener ihr Blut für 
Napoleon den Großen vergoffen haben. Befreten Ste mein Vaters 
Sand und der Segen von 25 Millionen Bürgern wird Ste bis auf 
die Nachwelt begleiten.” Diefed Schreiben war vom 11. Februar 
aus dem Gefängniß datirt. Orfini und Piert wurden am 13. März 
enthauptet, Gomez zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt. Auch 
Audio follte hingerichtet werben, der Katfer fchenkte ihm jedoch das 
Leben. Wie der Brief Orfint’8 wirkte, zeigten wenige Wochen 
fpäter die Hffentlihen Kundgebungen einerfeit8 der farbinifchen, 
andererfeit3 der mazziniftifhen Partei. Am 31. März erſchien in 
einer Turiner Zeitung auf Anftiften de8 Grafen Gavour ein ans 
gebliher zweiter Brief Orfini’3, aus dem Kerfer vom 11. März 
datirt und gleihfalls an den Katfer gerichtet. Darin heißt e8: 
„Die von Ew. Majeftät ertbeilte Erlaubnig, daß mein Brief vom 
11. Februar der Deffentlichkeit überliefert werde, iſt mir ein Elarer 
Bemeid Ihrer Großmuth und überzeugt mid, daß die darin zu 
Bunften meines Daterlanded audgefprodenen Wünſche in Ihrem 
Herzen ein Echo gefunden haben. Auch ift es für mich, obgleich 
ich zu fterben bereit bin, ein großer Troft, zu feben, daß Ew. Mas 
jeftät von wahren ttalienifhen Gefinnungen befeelt find. Mögen 
meine Randöleute, anftatt Vertrauen in das Syſtem des politiſchen 
Mordes zu haben, daffelbe von fi abweifen und aus dem Munde 
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eines fterbenden Patrioten erfahren, daß ihre Erlöfung nur dur 
GSelbftverleugnung ꝛc. erreicht werden Fann.” Uber bereits am fols 
genden Tage, 1. April, erfchten zu London ein Sendbrief Maz— 
zini's an Napoleon III., der ganz entgegengefeßt lautete, das tiefte 
Miptrauen gegen ihn ausdrüdte und ihm, wenn nicht mit dem 
eifernen, doch mit tem „Dolch der öffentlihen Meinung“ drohte. 
Es war mithin Mar, Cavour wollte dad Pariſer Attentat aus— 
beuten, um die Ausführung feiner Eroberungspläne in Italien zu 
befhleunigen, und Napoleon follte dazu helfen. Mazzini aber 
war feinerfeit8 überzeugt, daß meber Cavour, noch Napoleon bie 
wahre Einheit und Unabhängigkeit Italiens wollen Eönnten, ſon— 
bern daß jener nur dad Königreih Sardinien vergrößern, biefer 
aber nur Savoyen vom übrigen Italien mwegreißen wolle. 

Was in der Seele Napoleons II. vor fi gegangen tft, als 
er von entſchloſſenen Mördern in fürdhterliher Nähe bedroht, nur 
wie durch ein Wunder dem faft gemiffen Tod entronnen, dennoch 
fih gezwungen fah, den Mördern zu Willen zu werden, dad recht 
zu verftehen und zu ſchildern, kann dereinft Aufgabe eined Shak— 
fpeare werden. Napoleon hatte einen zu überlegenen Verftand, um 
nit auch aus diefer widrigen Lage DVortheil zu ziehen. Allein 
er mußte doch, daß er getrieben wurde, indem er allein Europa 
zu treiben fehlen. 

Ein Zwiſchenfall wurde geſchickt benützt, um das proteftan= 
tiſche England und Deutfhland und die Judenfhaft in ganz Eu— 
ropa gegen den Papft aufzuftaheln. Im Juli 1858 mahte man 
von Bologna aus einen großen Lärm. Hier Hatte nämlih vor 
feh3 Jahren Anna Morift, die chriſtliche Magd des Juden Mor- 
tara, deſſen am Sterben Itegenden damals einjährigen Kuaben 
Edgard aus reinem Mitleid getauft, damit er felig werden könne. 
Der Knabe war indeß wieder genefen und die Thatfache der Taufe 
blieb verſchwiegen. Als fie aber 1858 befannt wurde, ließ am 
24. Juni 1858 das h. Officto den Knaben feinen jüdiſchen Eltern 
wegnehmen, um ihn als Chrift zu erziehen. Aber dieſer Mortara- 
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Handel wurde gleich dem früheren Madiaihandel audgebeutet, um 
die römiſche Kirche der abjheulihften Tyrannet anzuflagen. Nies 
mand ſollte den Kal mit Kriftliden Augen anfehen dürfen. Am 
frechſten benahm fih Cavour, der dem Papft einen Proteft wegen 
des Mortarahandeld zufhicdte, ald ob er, der Eleine Minifter von 
Piemont, jhon Herr in ganz Italien wäre. 

Am 13. December 1857 veranlafte der Jubel bei ver Feier 
der Befreiung Genua’d von den Defterreihern (im Jahr 1746) 
einen großen Volkstumult daſelbſt. In demfelben Monat wurde in 
Pavta der confervative Profeffor Briccio mit einem Dolch ermor= 
det, den man in feinem Leibe fteden ließ. Auf dem elfenbeinernen 
Griffe des Dolchs war ein Engel gefchnigt, der einen Draden 
überwältigt mit der Betfchrift: liberta d’Italia. Ein ttalienifcher 
Nationalalmanah von diefem Jahr enthielt die Worte: „Volk Ita= 
liens, Ente nieder vor Bentivenga und Milano !* 

Diefe Umtriebe in Italien würden die Pläne Cavours nicht 
fehr gefördert haben, wenn ihm außer dem ruſſiſch-franzöſiſchen 
Bündniß nicht au noch England zum Rückhalt gedient hätte. Lord 
Palmerfton mußte damals, ald England noch die ſchweren Kämpfe 
in Oftindten zu beftehen hatte, um jeden Preis mit Frankreich 
Frieden halten, und Napoleon III. forderte einen hohen Preis vor 
dem Angefiht ganz Europa's. Als er nämlih am 5. und 6. Aus 
guft 1858 den ſchon von Ludwig XIV. begonnenen, aber erft jest 
fertig gewordenen großen Kriegshafen zu Cherbourg *) einmeihte, 
lud er zu dieſer Feierlichkeit die Königin Victorta ein und obgleich 
diefer Kriegshafen ausdrücklich zu dem Zweck gebaut war, nicht 
blos die franzöftfehe Küfte gegen England zu vertheidigen, jondern 
nöthigenfalld auch einer Expedition gegen England zum fihern 
Sammelplag und Stüßpunet zu dienen, mußte die folge Königin 
wirklich nach Cherbourg kommen. Tiefer als diedmal war fie 

*) Man tadelte an demfelben, daß der Hafendamm nicht weit genug 
in's Meer hinauslaufe, um die englifchen Schiffe fern zu Halten. 
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noch ntemald durch ihren unvermeidlichen Palmerfton erniedrigt 
worden. Zum Dank empfing Palmerfton bald darauf eine feler- 
liche Einladung in die Tuilerien, mo er auf dem vertraulichften 
Fuße mit dem franzöftfehen Katfer verkehrte. — Am 19. Mai ded- 
felben Jahres war zu Richmond in England die edle Herzogin He- 
Iene von Orleans in der Verbannung geftorben. 

England überwand wirklich die oſtindiſche Revolution und ver- 
mied durch Palmerſtons geſchickte Manoeuvre in diefer kritiſchen Bett 
jeden ernften Conflict mit Frankreich, deſſen Flotten und Heere allein 
e8 zu fürchten hatte. Seine Macht blieb unerfehüttert, fein Reich— 
thum ftets im Wachſen. Baummolle und Kohlen find die Grund» 
lagen der englifchen Größe. Im Jahre 1781 verarbeitete England 
noch nicht volle 11 Millionen Pfund rohe Baummolle, im Jahre 1856 
fhon 914 Millionen. Im legten Jahre zählte England 2210 große 
Spinnereien und Webereten mit einer ungeheuern Menge von Dampf- 
mafchinen, deren Arbeit die von 91 Millionen Menfchen erjegte. 
England Fauft jährlih für 260 Mill. Gulden rohe Baumwolle und 
verkauft für 350-400 Mil. Baummollenfabrifate. An Stein- 
kohlen producirte England im Jahre 1854 allein 1,320 Mil. Zoll» 
centner. Died gibt einen Mafftab für den Geminn der engliſchen 
Induſtrie, wozu noch der unermeßlihe Gewinn aus dem Handel 
und der Gewinn aus den Colonten, der Raub aud den unters 
jochten Ländern kommt. 

Daher die überraſchende Erſcheinung des fabelhafteſten Luxus 
in England in einem Zeitpunet, in welchem es die oſtindiſche Re— 
bellion zu bemältigen hatte, mit Rußland und China im Kriege war 
und fogar eine Landung der Sranzofen fürchtete. Als Symbol dieſes 
Luxus wurde das größte Schiff der Erde, der great Eastern, (von 
700 Fuß Länge, 120 Fuß Breite und Raum für 10,000 Men- 
fen) gebaut und am 2. November 1857 feterlih mit dem Namen 
Levtathan getauft, um gleichſam Gott felbft herauszufordern. Aber 
das Meer weigerte ſich lange, dad Ungeheuer aufzunehmen, dieſes 
machte jedoch 1860 glücklich feine erfte Fahrt nah Nemyorf. Es 
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konnte nur mit größter Mühe flott gemacht werben. Gleichzeitig 
begann die Themfe einen fo unerträglichen Geſtank zu verbreiten, 
daß dad Parlament davor flüchten und feine Sitzungen unters 
breden mußte. Das reine Element rächte fih an den Menfchen, 
die e8 verunreinigten. London zählte im Jahre 1858 fhon 2", MIN, 
Einwohner und allen Schmuß diefer ungeheuern Menfchenmaffe follte 
die Themfe wegſchwemmen. Was Wunder, daß fie felbft zum Cloak 
murbe. 

Der Mebermuth des Reichthums machte fih am breiteften in 
der DVerfertigung des atlantifhen Kabeld oder Telegraphentaueß, 
welches am 5. Auguft 1857 zu Valentia in Irland ind Meer ver— 
fenft und bis St. Johns in New-Foundland hinübergeführt wurde, 
um die alte und neue Welt dur einen eleftromagnetifchen Tele 
graphen zu verbinden. Der Draht war in ein dickes Tau ver- 
borgen. Anfangs hieß e8, babe der Telegraph feinen Dienft ge= 
letftet und Begrüßungen von Europa nah Amerika hinüber und 
wieder herüber gebracht. Bald aber ftodte er und man hat fogar 
vermuthet, auch jene erften Dienfte feyen nicht mirklich geleiftet, 
fondern von den intereffirten Beamten erbichtet worden. Genug 
troß aller DVerfuche ließ fi der unterfeetfche Kelegraph nicht mehr 
in Thätigkeit bringen und das ftolge Unternehmen mußte aufgegeben 
werben. Zur gerechten Beſchämung derjenigen, melde bei diefer 
Gelegenheit in Humboldtd ‚Manier meinten, der erfinderifche Men— 
fohengetft bevürfe feines Gotted mehr, fondern vermöge alled allein. 

Im Uebrigen war nit zu läugnen, England war und blieb 
die erfte Weltmacht, fein Volk das reichte auf dem Planeten, bei 
dem fih alle Schäge und Genüffe aller Zonen concentrirten. *) 


*) In einem Vortrag von Thompfon hieß ed: „Wir wollen bei Lord 
Radnor fpeifen. An feiner Hausthüre eingetroffen, welche vielleicht von . 
einem fremden Lafai geöffnet wird (Lachen), wifcht Ihr Eure Füße an 
einer Matte aus ruffifbem Hanf ab. Ueber Eurem Haupt brennt eine 
Lampe, genährt mit Del aus dem Polarmeer und mit einem Docht aus 
amerifanifcher, von Sklaven ‚gebauter Baumwolle. Ihr tretet in das 
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Die wichtigften Erfindungen der Engländer in der Testen Zeit 
waren die Schraubendampfer, ſehr verbeflferte Dampfſchiffe, er— 
funden ſeit 1839, aber am meiften vervollfommnet erft in jüngfter 
Zeit durch die Franzoſen, deren Schiffe fich fehneller bewegen follen 


Empfangzgimmer auf einem türfifchen Teppiche. Mylord tritt ein, zum 
Diner gefleidet, in einem Roc nach neuefter Parifer Mode, aus fächftfcher 
Molle, verfertigt durch den unfterblichen Stulz (einem deutfchen Schneider 
in London), die Vorſtecknadel mit einer in merifanifches Gold gefaften 
indifchen Gemme. Mit Strümpfen aus chinefifcher Seide, Schuhen aus 
Marofkinleder und einer merfwürbigen Genfer Uhr. Er führt Euch bei 
feiner Lady ein. Sie tritt vor. Ueber ihrer blaffen, geiftvollen Stirne 
fhwanft eine Straußenfeder. Stranßenfedern wachfen nicht in den Schwän= 
zen unferes Federviehs. Um ihren grazidfen Naden fchlingt fich eine 
Schnur Perlen von Eeylon; über ihre Schultern find Brüffeler Spigen 
hingegoſſen; in ihrer Hand ift ein ausländifcher Fächer. Wir gehen zu 
Tifh. Die Tafel ift aus fpanifchem Mahagoni; die Terrinen und Platten 
find aus Dresden; die Schildfrötenfuppe fommt von den Camanas (Eins 
gang ohne Skala und ohne fire Abgabe); alle Weine find fremd; die 
Zwifchenfpeifen hat ein franzöfifcher Koch gefchict; die Zunge ift vom 
Rennthier, der Bärenkgpf aus Deutfchland. Folgt das Deffert: Dliven 
vom Berg Libanon, FMgen aus der Türfei, Rofinen aus Malaga, Dats 
teln aus Syrien, Nepfel von New:Morf, Trauben aus Portugal, einges 
machter Ingwer aus Jamaifa, Nüffe aus Italien, Granatäpfel aus 
Aegypten, Pflaumen aus Franfreih, Drangen aus Lifjabon. Das Def: 
fert ift zu Ende; wir gehen zu den Damen, Mylords Tochter fpielt eine 
fremde Arie, fingt in fremder Sprache, hatte einen fremden Lehrer, bes 
endigte ihre Erziehung in einem fremden Rande, wird an einen fremden 
Grafen verheirathet. Der Diener tritt ein. Kaffee von Mocha; Thee aus 
Kanton; Zucker aus Siam. Um elf Uhr nehmt ihr Abſchied. Mylady 
geht in ein Goncert & Ja Musard; Mylord geht in die fremde Opera, 
um das Debut der bewunderungswürbigen figurante Zeig: diesBeine zu 
feben, welche durch Expreſſen aus der preufiichen Haupiſtadt berufen 
wurbe, zur jpeciellen Unterhaltung Jener, welche den Gedanfen nicht er: 
tragen fünnen, daß ihre Landsleute abhängig werden follen von fremder 


Zufuhr.“ 
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wie die englifhen. Sodann die Armftrong- und die Whitworth— 
fanonen, melde fi beide ſowohl durch eigne Leichtigkeit, als 
durh die melten Entfernungen, in welde ſie ſchwere Kugeln 
fhleudern, auszeichnen und Napoleons gezogene Kanonen hierin 
noch übertreffen follen. 

Rußland war damald nicht unthätig. Man verbreitete eine 
auffallende Aeußerung des Kaiſers: „Rußland tft ſtolz auf die 
Allianz mit Piemont.” Ein etwas zu Eoftbarer Köder für einen 
fo Eleinen Fiſch. Mehr Gewicht ſchrieb man einer Zufammenkunft 
bes Prinzen von Preußen mit Alerander IL in Warſchau zu, weil 
fie der Ernennung ded Prinzen zum Regenten (7. Oct. 1858), 
unmittelbar vorherging. Allein obgleich der Prinz-Regent es dem 
preußiſchen Intereffe nicht angemeffen fand, ſich wegen der in Ita= 
lien bedrohten Intereffen Defterreihd mit Frankreih und Rußland 
für Defterreth zu fchlagen, fo bewies er doch auch andererfeits, 
dag er fih von Rußland nicht werde an's Schlepptau nehmen 
lafjen, denn er ernannte unmittelbar darauf den durch fein ftolges 
Auftreten gegen Rußland früher berühmt gewordenen General von 
Bonin zum Kriegsmtnifter. 

Es handelte fih damals zugleih um die Zukunft der Donau— 
fürftenthümer, worauf wir zurückkommen. Frankreich wünſchte die 
Bereinigung der Moldau und Wallachei unter einen Erbfürften, 
und fegte fie auch wirklich mit Hülfe Rußlands gegen den Willen ' 
des Sultans durch. Nußland Hatte mittelft der griechiſchen Kirche 
den größten Einfluß auf diefen neuen Staat, Napoleon III. aber 
betrachtete ihn Hauptfählih als eine Verwirklichung feines „Nas 
tionalitätenſyſtems“. Die rumäntfche Nation, fagten feine Blätter, 
bat, wie die italienifhe, ein Recht auf Selbftändigkeit. Eben fo 
die magyariſche. Mit diefem Syſtem rechtfertigte er alle Ein— 
griffe in den Beſitzſtand Defterreichd ald naturgemäße und fittlich 
gebotene Völferbefreiungen. Im Sommer 1858 erſchien eine merfs 
würbige Brochure in Paris „Napoleon IH. und die rumäniſche 
Frage”, welche dieſes Syftem klar auseinanderfegte und zugleich eine 
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höchſt übermüthige Sprache gegen England führte, meil diefe Macht 
damald durch die große oftindifhe Revolution gelähmt und außer 
Stande war, die Alltanz mit Branfreih zu brechen. In jener 
Schrift hieß es: „Die Entwidlung des Nationalitätsprincips ift 
heute der erfte Charakter eines civilifirten Staates. Die Pforte 
muß die Entwidlung der verfätenenen Racen befördern, indem fie 
allmählig die Autorität der Paſchas durch die Autorität der Ge— 
meinden erfeßt; davon hängt ihre Eriftenz ab. Defterreich preist 
die Politik der Vernihtung und Amalgamirung der Nationalttäten 
an. England befolgt in der Türfet vafjelbe Syftem wie in Indien: 
ed wünſcht die Shwädhung der Türken, aber nicht die Entwidlung 
der Nationalitäten; es ſucht nit den Sultan zu entfernen, aber 
unter feinem Namen zu regieren. Die Entwidlung der öſterreichi— 
fhen Macht an ber untern Donau märe fehr gefährlich für die Ru— 
mänen, für die Türken und für die meftlihen Mächte; denn Defter- 
reich ijt der retrogradefte Staat in Europa, der geborene Feind der 
Nationalitäten. Defterreih tft niemals eine Nation gemwefen, es tft 
weniger eine Regierung als eine Bureaufratie, eine Ausbeutungs«- 
compagnie — une simple compagnie d’exploitation. Es tft reactio- 
nairer ald Rußland. Sobald man ihm die Integrität feines Gebietes 
garantirt, kann man fein einziges Volk mehr erlöfen. Frankreichs 
Aufgabe ift ed, das alte Regime im Aeußern und Innern zu be= 
fämpfen, überall die Nationalitäten anzufpornen, und folglich tft 
Defterreich der erfte Feind Frankreichs. Defterreih ift für Napo— 
leon L im ruffifhen Kriege verberblih gemefen, ed war es nicht 
weniger für Napoleon III im zweiten ruſſiſchen Kriege. Nah der 
Unterzeihnung der öfterreihlichen Allianz war der Gontinent für 
Frankreich gefchloffen, die franzöfifhe Armee konnte nicht mehr 
über die Donau geben und die Völker fühlten, man werde nichts 
für fie thun. Oeſterreichs Neutralität war für und verberblid 
und Oeſterreich verlangt den Preis feiner Neutralität, ed mill bie 
Frucht des orientalifchen Krieges pflücken. Es würde gegen Frank— 
reich nicht fo anmaßend feyn, wenn es nicht von England, auf 
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melches fi Feine Regierung verlaffen kann, unterflügt würde Nas 
poleon fagte fterbend auf St. Helena: Ich vermade die Schmach 
und den Schreden meined Toded der Dynaftie Englands.” Die 
Moskauer Zeitung fagte: „Diefed verfehuldete Albion follte 
ed wagen, den Polarbären zu melden? Die Reihe wird bald 
an England kommen und mit biefem Volke läßt fih nur 
in Galcutta ein Vertrag fliegen. Heute iſt Cherbourg fertig, 
der Dampf baut uns eine Brüde über den Kanal. Un dem 
Tage, an dem Franfreih fih in einer auswärtigen Frage ges 
demüthigt fühlt, kann nichts mehr den Kampf verhindern. Eng—⸗ 
and tft nicht in der Lage, fich den legitimen Abſichten Frankreichs 
in den Weg zu ftellen; Frankreich kann zu den englifhen Mint» 
ftern ſprechen: der Friede ift der Wunſch meined Herzens, aber 
der Krieg war niemald meinem Ruhme entgegen.“ 

Im October 1858 Fam Napoleon II. auf einer Rundreiſe 
nah Rheims, wo man ihn erinnerte, bier ſeyen die Könige 
Frankreichs gekrönt worden. Der Moniteur verfehlte nicht, des 
Kaiſers Antwort zu veröffentlichen, welche lautete: „Die Napo— 
leon'ſche Dynaftie ift ſchon längſt gefalbt durch den unvertilgbaren 
Chryſam des auf den Schlahtfeldern vergoffenen Blutes.” Im 
Palaft der Tuilerien fteigerte fih die Leidenfhafl. Der Gieg 
wirkte mit dem Zauber des alten Napoleoniſchen Ruhmes, aber e8 
bieß au, das Verhängniß herausfordern. Daher neben dem kriege— 
rifhen Feuer, neben dem kecken Aufihmwung des Genied, neben ver 
durchblitzenden Hoffnung und Freude auch wieder ein düſteres Grü— 
bein, eine abergläubifhe Furcht. Ein Artikel aus Paris warf 
damals ein Schlagliht in das Innere der Eatferlihen Gemäder: 
„Der Zuilertenpalaft fteft immer vol fonderbaren Menfchenzeugs 
aller Art, denken Ste daran, daß der amerifanifhe Poltergeiſter— 

citirer fih oft viele Tage lang der Parifer Geſellſchaft nicht pro— 
duciren konnte, meil er von den Tuilerien ganz und gar in An— 
ſpruch genommen war. Gegenwärtig tft ein abſcheulicher häßlicher 
Meger, der den entfeglichften metaphyſiſchen Bombaft ſpricht und 
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in gewaltigen Prophezeifungen fih ergeht, das Schooßfind im 
Kaiſerpalaſt, wo man ihn den fhwarzen Doctor nennt. Es mar 
eine Zigeunerin, vielleicht diefelbe, denn diefe Leute werden fehr 
alt, welche 8. Napoleons Großmutter, dem fhönen Greolenmäd- 
Ken Joſephine v. Taſcher de la Pagerie, prophezeibte, fie werde 
einft eine Krone tragen, welde dem gegenwärtigen Beberrfcher 
Frankreichs zu drei verſchiedenen Zeiten vorhergeſagt, daß er in 
Stalien eine große Schlaht gewinnen werde.“ Der Artikel ift in 
der Mitte des März gefchrieben, Iange vor dem Ausbruch des 
Krieges, alfo jedenfalld wegen der Prophezeihung merkwürdig. 
Im Uebrigen enthält er wohl viel Klatſch und Uebertreibung, es 
bezeichnet aber ganz die Stimmung der Zeit, daß damals ſolche 
Märchen in Parid geglaubt und erzählt wurden. 

Im Laufe ded Jahres 1858 fcheint ſich Franfreih nit nur 
durch Kriegärüftungen, die in ungeheuren Maaße betrieben wur— 
den (namentlih die Umformung der Artillerie, für melche ber 
Katfer die gezogenen, auf weite Entfernungen ficher treffenden Ka— 
nonen verfertigen ließ), jonderm auch durch geheime Verträge mit 
England, Rußland und vielleiht auch damals ſchon mit Dänemark 
in Verfaffung gefegt zu haben, um in Stalten erobernd auftreten 
zu können, und dabei den deutſchen Bund im Schach zu halten 
und in Unthätigkeit zu feſſeln. 

Am Neujahrötage 1859 überraſchte Napoleon II. die Welt 
durch die Worte, mit denen er die üblihen Glückwünſche des öfter» 
reihifchen Gefandten, Baron von Hübner, beantwortete: „Ich bes 
daure, daß unfere Beziehungen nicht fo gut find, als ich fie zu 
ſehen wünſche, aber ich bitte Sie zu fagen, daß meine perjünlichen 
Gefühle für den Katfer fletd vie nämlichen find.” Nun war 
Frankreich auf Feine Weife von Deflerreich beleidigt oder bedroht 
worden. Frankreich Hatte den Hader mit Defterreih angefangen 
und vom Zaun gebrochen, indem es den völlig unberechtigten For— 
derungen Sarbintend zuflimmte. Oeſterreich antwortete auf dieſen 
Streih, der ihm fo arglijtig mitten im Frieden verfeßt wurde, 


Stalienifche Anzettelungen. 1859. 127 


auf eine würdige Art, Indem e8 fogleih große Truppenverftärfun« 
gen nah Mailand ſchickte und zwar in folder Schnelligkeit, daß 
Regimenter, die am 7. Jan. noch in Wien waren, indem man fle 
auf der Eifenbahn fortihaffte, fhon am 10. in Matland einrüd- 
ten. Uebrigens accompagnirte Bictor Emanuel in Turin die bes 
drohlichen Neujahreworte in Paris dur eine Thronrede, in der 
er fagte: „Der Horizont, an dem dad neue Jahr herauffteigt, tft 
nicht vollfommen heiter. Wir find entfhloffen, den Eventualitäten 
entgegenzugehben. Die Zufunft wird glüdlih ſeyn, da unfere 
Politik auf der Gerechtigkeit und auf der Liebe zu Freiheit 
und Vaterland beruht. Unfer Eleined Land tft gewachſen an An— 
fehen in den Räthen Europa's, meil es groß ift durch die Prin— 
eipien, die es vertritt und dur die Sympathien, die e8 einflößt. 
Eine ſolche Lage ift nicht ohne Gefahr, denn wenn wir die Ver— 
träge achten, find mir andererfeitd nicht unempfindlich für ben 
Schmerzensſchrei, der fih von fo vielen Selten Jtaliend zu und 
erhebt. Stark durh Eintracht und auf unfer gutes Recht vers 
trauend” 3. Das hieß alles Bombaftes entkleidet: wir find ent» 
fchloffen, allen Verträgen zum Trotz und mitten im Frieden unter 
dem Vorwand, Stalten einig und frei zu machen, die Deflerreicher 
anzugreifen und ihnen ihre italtenifhen Beflgungen zu rauben, 
wofür und bie mächtige Hülfe Frankreichs und Englands zuge— 
fihert if. Victor Emanuel forderte von der Kammer die Ein» 
willigung zu einer Anleihe von 50 Mid, Zwar 25 Deputirte 
(an ihrer Spige Graf Solaro und Marquis Eofta) verwarfen die 
Anleihe und warnten vor dem Beginn eines ungerechten, nur im 
Intereffe des mächtigen und treulofen Auslandes unternommenen 
Krieges, aber die Mehrheit jauchzte der Politik Cavourd zu. 
Die- mächtigſte Stüge für diefe Ießtere war die Vermählung 
ded Prinzen Napoleon, Jeromed Sohn, mit ter erft 16jährigen 
PBrinzeffin Elotilde, Tochter ded König Victor Emanuel. Man 
ſah diefe junge Dame ald ein Opfer ver Politik an und bedauerte 
fie. Die Helrath aber verbürgte die Hülfe Frankreichs gegen 
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Defterreih und war infofern bei den Kriegdluftigen in Italien 
populär. Diefe Kriegsluft wurde durh Wühlereien aller Art ges 
nährt. Am 10. Jan. tumultuirten die Studenten zu Padua beim 
Begräbniß des Profeffor Zambara, eines italienifhen Patrioten, 
wurden aber im Univerfitätsgebäude eingejchloffen und dann ver— 
bannt. Am 29. fielen im Theater zu Mailand die Zufchauer der 
Dper Norma plöglih alle in dad Geſchrei: guerra, guerra! ein. 

Am 7. Febr. concentrirte Napoleon feine Neujahrsworte in 
der Thronrede, die er vor dem gefeßgebenden Körper bielt, in Fol» 
gendem. „Er hoffe, der Frieden werde nicht geftört werden. Er 
fey immer noh Mann des Friedens, l’empire c’est la paix, fey 
immer noch feine Parole und er werte bewelfen, daß der Erbe 
Napoleons nicht eine neue Wera der Eroberungen, fondern ein 
Syftem des Friedens einweihen werde. Nie werde perfönliches 
Intereffe oder armfeliger Ehrgeiz feine Handlungen leiten. Aber 
da die Gleichheit der Intereffen Sardinien mit Frankreich durch 
eine Heirath verbunden hätten und er durch feine Allianz mit 
England, durd feine freundfchaftliden Verbindungen mit Rußland 
und Preußen ſtark genug fey, werde er die mit Defterreih begon= 
nenen Differenzen dadurch fhlihten, daß er, wie ed im Intereſſe 
Frankreichs liege, der Eiviltfation Geltung verfehaffe.” Unter dem 
myftifhen Ausdruck Giviltfatton konnten fih die Mazziniften, wenn 
fie einfältig genug waren, die Freiheit vorftellen. a 

Im Februar erfhien Lagueronntered von Napoleon infpirirte 
Brochüre Napoleon II. et l’Italie, worin auf Grund ded Gavour’- 
fhen Memoired weiter ausgeführt wurde, Stallen müffe feine 
nationale Unabhängigkeit erhalten, aber als ein Föderativſtaat, 
nah dem Mufter des deutſchen Bundes, und der Papft müfje den 
Dorfik Haben. Man glaubte damald, Prinz Napoleon fey zum 
König eines mittelitaltenifhen Reichs beftimmt, welches Toscana, 
Modena, Parma und viellgiht den nördlichen Theil des Kirchen 
ſtaats umfaffen ſollte, — darauf hielt man auch für 
möglih, daß Kaiſer Napo On; den Föderativſtaat ernſtlich meine. 


l 
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Wahrſcheinlicher jedoh war er nur ein Aushängefhlld, um über 
die wahren Zmede des bevorftehenden Krieges zu täufhen. Die 
Brochüre berüdfichtigte Deutfhland und fuchte nicht blos Preußen, 
fondern auch die Mittelftaaten zu beruhigen, ja fle hoffte ben 
deutſchen Patriotismus zu Gunften des italieniſchen ausbeuten zu 
fönnen, indem fie fagte: Wenn die Deutfhen die Rechte Schleswig— 
Holfteind reclamiren, fo Eönnen fie auch nicht mißbilligen, daß bie 
Staliener die Rechte Mallands und Venedigs reclamiren. 

Gavour formulirte die italtenifchen Forderungen auf's neue 
und legte befondered Gewicht auf die von Defterreich mit den mittel- 
« ttalienifhen Staaten früher ſchon abgefchloffenen Separatverträge, 
die er als völkerrechtswidrig und für Italien verberblich erklärte, 
während er felbft bereit3 mit Frankreich einen Separatvertrag ein- 
gegangen war, der noch ungleich völferrehtömidriger war und 
Stalten einer feiner älteften Provinzen (Savoyens) berauben follte. 
Was jene öfterreihifchen Verträge betrifft, fo waren fie mit Toscana 
fon 1815, mit Modena und Parma erft 1847 abgeſchloſſen worden 
und fiherten ven Regierungen diefer Eleinen Staaten in Revolutions— 
fällen die öfterreichifche Hülfe zu, moran bisher niemand Anftand 
genommen hatte, um jo weniger ald Frankreich jelbft dem Papft 
gegen die Nevolution die gleihe Hülfe geleiftet hatte und feine 
Truppen immer noch in Rom ftanden. 

Mazzint verfehlte nicht, ſich gegen die ſardo-franzöſiſche Politik 
zu erflären, am 28. Februar. Er warnte alle guten Staltener 
vor der Hülfe einer ausländifhen Macht, die nur ihre eigenen 
Zwecke auf Koften Italiend verfolge. 

Defterreih benahm ſich feft, aber fehr vorfihtig. Bedroht 
von Branfreih und Sardinien, war e8 zugleich ver feindfeltgften 
Gefinnung Rußland und Englands gewiß und Fonnte eben fo 
wenig auf Preußen rechnen, welches man’ damald fhon durch Eng» 
Jand und Rußland gebunden glaubte. So zahlreihen Beinden 
gegenüber gewann ed Defterreih feinem Stolze ab, fih nachgiebig 
zu zeigen. Im Anfang des März ging Korb N engliſcher 
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Gefandter in Paris, mit Wiffen ded Katfer Napoleon nah Wien, 
um Defterreich auf dem Wege der Unterhandlungen zu Gonceffionen 
in Stalien zu bewegen, ohne Zweifel in der Abficht, vor aller Welt 
die Briedendliebe Englandd und Frankreichs darzulegen, wenn 
Defterreih, wie man ermartete, nicht nachgeben würde. Defterreih 
gab aber nah, geftand die Nüglichkeit von Neformen zu, verlangte 
aber eine Bürgfchaft, daß es nicht überfallen, daß es nicht zu 
langen Eoftfpieligen Rüftungen gezwungen werde. Da trat plößli 
Rußland mit dem Vorſchlag zu einem Congreſſe hervor und“ 
Napoleon nahm nun weiter Feine Notiz von Lord Cowleys Sen- 
dung. Alle Mächte, auch Preußen, flimmten für den Congref, auf 
dem die italieniſche Frage entſchieden werden follte, in einem - 
Stun, ald ob Sardinien ald berechtigter Ankläger, Defterreih aber 
als ſchon halbgeſtändiger Schuldiger dabei erfcheinen follte. Denn 
Rußland ftellte vier Puncte feft: 1) Frieden zwiſchen Defterreih 
und Sardinien, 2) Räumung des Kirchenftaats von öfterreichtfchen 
und franzöfifgen Truppen, 3) eine italieniſche Gonföberatton, 
4) Reformen. Wolle Defterreih nicht, fo folle der Congreß auf 
ohne Defterreih über Defterreich entſchelden. Dagegen verwahrte 
fi nun Defterreih und wollte fih dem Kongreß nur dann fügen, 
wenn berfelbe die Verträge von 1815 zur Grundlage nähme. 

Man mußte in Parts wohl, ed müffe zum Kriege kommen, 
weil man ed dort wollte. In der Mitte des März erließ daher 
der Moniteur eine Erklärung für Deutfhland und insbefondere 
Preußen, um biefelben zu „desintereſſtren,“ ſie der frieblichften 
und freundf&haftlichften Gefinnungen Frankreichs zu verfichern, ihnen 
jeve Beforgniß vor künftigen Uebergriffen Frankreichs am Rhein 
auszureden und ihnen „die Rocalifirung des Kriegs“ zu empfehlen, 
d. 5. haltet euch FEIN und laßt mich in Italien machen, was ich will. 

Dad Torygminifterium in England gab feine Unfähigkeit hin— 
reihend fund, indem es fih von Napoleon an's Schlepptau nehmen 
ließ wie dad Whigmintfterium. Cine ſolche Polttit war man von 
Palmerſton gewohnt, einem Derby ftand fie nit an. 
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Dagegen war es ein Kleiner Triumph für Defterreih, daß 
ihm dad Haus Rothſchild in diefer Eritifhen Zeit 150 Mid. lieh. 
Rothſchild fol bei diefem Anlaß eine Bemerkung über Napoleon II. 
haben fallen laſſen, nach welcher er demſelben nicht fo viel Erebit 
zu geben geneigt war, voraudgefeßt er werde in des großen Oheims 
Fußftapfen treten. L’empire, c’est la paix, fagte Rothſchild, mais 
aussi la paix c’est l’empire. — Defterreich hatte fih den geheimen 
Vertrag zu verfehaffen gemußt, in welchem Sardinien fi verpflichtet 
hatte, Savoyen an Frankreich abzutreten, wogegen Mailand und 
Venedig an Sardinien fallen follte, fobald man es den Defterreichern 
würde entriffen haben, und legte dieſen Vertrag den neutralen 
Mächten vor, die jedoch Feine Notiz davon nahmen und Feine Miene 
machten, das fehwerbedrohte Recht Defterreichd zu ſchützen. Gleich— 
zeitig lief auch das Gerücht eines rufflfh-franzöflfchen Vertrages 
um, und daß ein ſolcher eriftire, wurde von Rußland nicht einmal 
unbedingt abgeleugnet, *) er folte am 15. März gefchloffen feyn, 
hatte jedoch wohl ſchon eine ältere Grundlage. Defterreih wollte 
fi nun dem Congreß unterwerfen, verlangte aber vorher Ent- 
waffnung, meil die Aufftelung einer großen Armee feine ohnehin 
bebrängten Finanzen allzu ſchwer belafte. Das wurde billig ge— 
funden, aber Frankreich erklärte, es könne nicht entwaffnen, weil 
ed gar nicht gerüftet habe. Damals erſchien in Berlin eine Flug— 
fhrift „Preußen und die italieniſche Frage“ worin Preußen 
empfohlen wurde, ruhig dem Ruin Defterreich8 zuzufehen. Jedoch 
weniger eine Ausgeburt particulariftifchen Preußenhaſſes, als fran« 
zöſtſch⸗ruſſiſcher Sophiſtik. 

Der Congreß kam nicht zu Stande. Er war nur ein Aus— 
hängeſchild, damit es den Anſchein hätte, als wollten und könnten 


) Gortſchakof antwortete auf eine engliſche Frage: „ich leugne nicht, 
daß eine geſchriebene Verpflichtung zwiſchen Rußland und Frankreich be— 
ſtehen könnte, aber ich verſichere Sie, daß dieſes Arrangement nichts ent- 
hält, was als eine gegen Europa gerichtete feindliche Allianz betrachtet 
werben Fönnte.“ 
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die Großmächte auf einem Congreß in Recht verwandeln, wad von 
Anfang an, immer und dur und durch ein Unrecht war. Die- 
jenigen Großmächte, deren eigener Nechtsbeftand in den Verträgen 
von 1815 berubte, Hätten um jeden Preid zu Defterreih gegen 
Frankreid und Sardinien ftehen müffen, weil nur dieſe legtern 
den bisherigen Rechtsboden Europa's eigenmächtig und räuberiſch 
durchbrachen. 

An eine großartige Unterordnung des natürlichen Rechts der 
Nationen unter das unnatürliche Vertragsrecht war dabei nicht zu 
denken, fonft hätte man den Polen daſſelbe Recht gemähren müffen, 
wie den Stalienern. Das nationale Recht der Itallener wurde 
damals, wie fehr man es auch ald Aushängefhild gebraudte, doch 
gerade von Franfreih und England, die ihm aufhelfen zu wollen 
f&htenen, am wenigſten geachtet, denn Frankreich wollte Savoyen 
haben und für fi den dictatorifchen Einfluß in Italien gewinnen, 
den zu befigen man Defterreih vorwarf, und England wollte die 
Hand auf Unteritalten legen. in wirklich einiged und flarfes 
Italien würde eine zu gemaltige Macht im Mittelmeer erlangt 
haben, deshalb weder von Frankreich, noch England geduldet worden 
ſeyn. Die italieniſche Einheit und Selbftändigkeit war alfo nur 
eine zur Schau getragene Illuſion. * 

In Frankreich durfte das Stecle ſchon einen höhern Ton an- 
flimmen und in dem bevorftehenden italieniſchen Kriege den Beginn 
der endblihen Verwirklichung aller Napoleonifhen Ideen fehen. 
Durh die Niederlage bei Waterloo und die Verträge von 1815 
feyen unnatürliche Zuftände gefchaffen worden, welde ber zmeite 
Napoleon zu vernichten und dagegen die alten angeblich natürlichen 
Zuftände unter Napoleon I. herzuftellen berufen fey. Dagegen 
mahnten die Debats im Namen der gebilveten Claſſen und das 
Univerd im Namen der Kirche dringend vor dem Naubzug nad 
Stallen, weil er gegen alles Recht unternommen und ihm wieder 
nur, wie unter dem erften Napoleon, Krieg auf Krieg und eine 
unerträglihe Anfpannung folgen werde, die zulegt doch wiederum 
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zum Berberben Frankreichs ausfhlagen müſſe. Der Klerus theilte 
größtentheild dieſe Anfiht und prebigte gegen den Krieg. No 
aufgeregter aber wurden alle Gläubigen in Branfreih, als es ſich 
bald offenbarte, dem h. Vater in Rom fey eine viel demüthigere 
Stelle ald die eines Fürften Primas im ttaltenifhen Bunde zuge— 
dat. Nachdem nämlich ſchon die ſardiniſchen Blätter unaufhörlich 
über die angeblihe Mißregierung in Rom geklagt und Reformen 
daſelbſt gebieterifch gefordert Hatten, Tieß About in Paris eine Flug» 
ſchrift „die römiſche Frage“ ausgeben, worin er des alten Papft» 
thums wie mweiland des Franfen Mannes in Conftantinopel fpottete, 
und deutlich verfündete, es handle fi ‚nicht nur um die Vertreibung 
Defterreih8 aus Italien, fondern auh um die Säcularifirung des 
Kirchenſtaats. 

Mittlerweile verging die Zeit mit fruchtloſen Unterhandlungen 
und der April kam heran. Lord Cowley's Sendung hatte nur 
dazu gedient, die Vollendung der franzöſiſchen Rüſtungen zu mas— 
kiren. Der ruſſiſche Congreßvorſchlag konnte nur dazu dienen, 
Oeſterreich zu ärgern, zu beleidigen und zu verzweifelten Schritten 
zu verleiten, welche ihm die Neutralen abwendig machen und bie 
Schuld, den Krieg unvermeidlich gemacht zu haben, auf Oeſterreich 
jelbft wä follten. Defterreih Hatte ſchon monatlang ein Heer 
von 200,000 Mann in Stalten und no zweimal fo viel im 
Innern des Reichs und an der ruſſtſchen Grenze flehen. Es ver- 
ausgabte dafür täglich eine Mil. Gulden. Sollte es das ganze 
Jahr diefe Laft tragen? Um ein Ende zu machen, blieb ihm nichts 
übrig, ald an Sardinien ein Ultimatum zu ftellen und, wenn 
dafjelbe nicht angenommen mürbe, in Gotteönamen loszuſchlagen. 
Da Napoleon IIL den Krieg brauchte und ihn fo lange vorbereitet 
hatte, konnte derfelbe doch nicht vermieden werden, es war alfo 
für Oeſterreich vortheilhafter, ihn bald anzufangen, als ſich durch 
die Eofifpielige Verpflegung einer großen und bob unthätigen 
Armee zu erfhöpfen. Es war ſchon zu viel Zeit verloren worben. 
Das öſterreichiſche Heer hätte längſt ganz Piemont befegen können. 
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Zudem Eonnte Defterreich Hoffen, daß, wenn erft der Krieg ent» 
brannt wäre, Preußen, der deutfche Bund und felbft England fi 
noch befinnen, durch flegreiche Fortfehritte und Eroberungen Frank 
reich8 ihr eigenes Intereſſe bedroht fehen und noch in der lebten 
Stunde dem Eroberer Halt gebieten würden. 

Bevor Defterreih den entfcheldenden Schritt that, fandte es 
den Erzherzog Albrecht nah Berlin, um den Prinzregenten davon in 
Kenntniß zu fegen und zum Mitwirken gegen Frankreich zu flimmen. 
Preußen widerrieth dringend, ven Krieg anzufangen, und hoffte im— 
mer noch in Verbindung mit England eine Vermittlung zu ermirfen. 
Als aber der letzte fehnell auf telegraphifchem Wege improvifirte Ver- 
mittlungsvorfhlag am 17. April gemacht wurde, wonach allgemeine 
Entmwaffnung flattfinden, die fünf Großmächte und Sarbinten aber 
eine Commiſſton niederſetzen follten, um die Sache audzutragen, 
erkannte Defterreich darin nur eine neue nußlofe Verzögerung und 
Vorenthaltung feines einfachen guten Rechts, faßte raſch feinen 
Entſchluß und ftellte fhon am 19. an Cavour das Ultimatum: 
Sardinien folle binnen drei Tagen entwaffnen, oder Oeſterreich, 
deſſen beifpiellofe Langmuth und Geduld endlich erfehöpft fey, werde 
angreifen! 

® 
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Das öfterreichtfehe Ultimatum wurde, wie zu erwarten war, 
von Sardinien abgelehnt. Victor Emanuel Hatte ſich längſt bis 
an die Zähne gerüftet, eine Armee von 80,000 Mann aufgeftellt 
und diefelbe noch durch Taufende von Freimilligen vermehren laffen, 
die aus dem mittleren und unteren Itallen zuftrömten und unter 
dem Namen der Alpenjäger von Garibaldi organifirt wurden. Na« 
poleon III. aber Hielt eine Armee von 200,000 Dann bereit, um 
fie rafh auf der Eifenbahn an den Fuß der Alpen zu führen und 
hatte einen Theil derfelben ſchon bis dit an die Grenze vorges 
ſchoben, bet Culoz. Hier überfehritten die franzöſiſchen Regimenter 
ihon am 25. April 1859 die ſavoyiſche Grenze, und andere mur« 
den ſchnell über Marfeille nah Genua eingefhifft, indeffen die Defter- 
reicher feldft auf die Antwort von Cavour warteten und au, als 
fie diefelbe erhalten Hatten, noch zauderten und erft am 29, über 
die piemonteſtſche Grenze gingen. Ste hätten nothwendig früher 
aufbrehen und fon in Turin und Genua feyn müffen, ehe ein 
Branzofe hätte Eommen können. Nachdem einmal die Würfel ges 
worfen waren, wüßte man ſich ihr Zaubern nicht zu erflären, mie 
ed denn au feinen triftigeren Erklärungsgrund hatte, als das 
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Phlegma des öſterreichiſchen Obergenerald, der die Hige und Ent— 
ſchloſſenheit des Wiener Cabinets nicht theilte. 

Sardinien und Frankreich verfehlten nicht, in ihren Procla— 
mationen ein Staunen und Bedauern audzubrüden, daß Defter- 
reich den Frieden gebrodhen Habe. Mit erfünftelter Entrüftung 
Eagten fe, die immer nur Frieden und Gerechtigkeit gewollt hät— 
ten, Defterreih ald den gewaltthätigen Angreifer an. Auch Eng- 
land ging in diefen heuchlerifhen Ton ein und felbft Lord Derby 
ließ ſich durch den Aerger, daß Defterreich fich den englifhen Vor- 
{lägen nicht fofort gefügt habe, zu der albernen Aeußerung bins 
reißen: das Ultimatum und das eigenmädhtige Vorgehen Defter- 
reichs fey eine „verbrecheriſche“ Handkung! und erklärte im Namen 
Englands am 25. April, er werde vollfommen neutral bleiben. 
Auch Rußland fpielte den firengen Sittenrichter, fo daß das arme 
Defterreich fih von allen Seiten tfolirt, getabelt und mit Vor— 
würfen überhäuft ſah, als habe es, indem es nur fein gutes Recht 
vertheidigte, eine ſchlechte Handlung oder mwentgftend eine unver- 
zeihliche Thorheit begangen. 

Dad deutſche Volk, welches durch den italieniſchen Krieg 
ziemlich nahe berührt wurde, konnte die neue Logik und Moral 
der Großmächte nicht recht begreifen und troß des vielfeitigen 
Haffes, den fi die öſterreichiſche Megterung bei den Kiberalen 
und Proteftanten zugezogen hatte, glaubte man do, diedmal ges 
ſchehe Defterreich Unredt. Die Stimmung des deutſchen Volks 
war aber, troß der Vielftaateret im deutſchen Bunde, nicht zu 
verachten und murde auch von Frankreich und Rußland wohl 
beachtet. 

Die Abſicht, Oeſterreich ſeines italieniſchen Einfluſſes und 
ſeiner Beſitzungen in Italien zu berauben, lag klar am Tage. 
Dem deutſchen Bunde drohte daher die Schwächung ſeines mächtig— 
ſten Gliedes, und duldete er dieſelbe, ſtand er Oeſterreich nicht bei, 
ſo drohte in zweiter Linie ein Angriff Frankreichs auf Preußen 
und ein Raub des linken Rheinufers. Es war mithin nicht nur 
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- die Pflicht, fondern auch das dringendfte Intereffe des deutfchen 


Bundes, Defterreih gegenüber den farbosfranzöflfhen Forderungen 
auf's Fräftigfte zu ſchützen und zu unterftügen. Zum Ueberfluß 
hätte man erwägen follen, daß die Lombardei fhon von Karl dem 
Großen zum deutfhen Reihe gefhlagen worden war, Jange bevor 
das Haus Habsburg eriftirte, daß, wenn der Deutſche nicht in 
Italien herrſcht, e8 der Franzoſe thut, daß die franzöſiſche Herr- 
[haft in Italien, weil fie und dann von zwei Seiten her umfaßt, 
höchſt gefährlih und unerträglih tft, und daß es ſich daher beim 
Vorgehen der Franco-Sarden in Stalien nicht ſowohl um eine 
ſpeciell öfterreihtfhe, fondern um eine nationaldeutfche Frage han 
delte. Allein die deutſche Nafton Hatte damals fo wenig, als je 
feit Jahrhunderten, eine Vertretung, die nicht Sonderintereffen ver- 
folgt hätte. Preußen war feit dem Olmützer Vertrage von Defter- 
reich gedemüthigt und in aller Weife genirt worden, fehnte ſich 
daher nad) einer Gelegenheit, dieſes Drudes los zu werden, und 
mußte, wenn ed auch anderd gefinnt gemwefen wäre, auf England 
und Rußland Rüdfiht nehmen. Die Mittelftaaten folgten, mie 
immer, nur ihrem Erhaltungstriebe und konnten fih ohne bie 
Unterflügung Preußens nicht wohl allein für Defterreih fchlagen 
wollen. Die Itberale Preffe in Deutfehland nahm Partei für bie 
Sache der Freiheit in Italien gegen den öſterreichiſchen Despotis— 
mus, und für die ſardiniſchen Reformen gegen den Papft und das 
öfterreichifche Goncorbat. Nur der confervative Adel und die guten 
Katholiken flimmten in Preußen, mie in den Mittelftaaten für 
Defterreih und das gefunde Gefühl regte ſich überall im gemeinen 
Manne, man müſſe fih bei Zeiten und vereint mit aller Macht 
gegen Frankreich rüften, meil, wenn man Defterreich im Stich laſſe, 
fpäter eben fo Preußen werde im Stich gelaffen werden und bie 
Wiederkehr des Rheinbunds, der Beihimpfung und Ausplünderung 
ber gefammten deutſchen Nation dann unvermeidlih würde Da 
nun auch die liberale Partei troß ihrer Antipathien gegen Defter- 
rei, doch im deutſchen Nationalintereffe und aus Furcht vor dem 
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Militairdespotismus und der Vernichtung aller ftändifchen Freiheiten 
in Folge einer neuen franzöſtſchen Uebermältigung mit dem gemeinen 
Volke nothwendig fympathifiren mußte, begann eine lebhafte Bes 
mwegung in der Preffe und in den Kammern, wodurch der Bundes⸗ 
tag und Preußen moralifh genöthigt werden follten, „den Rhein 
am Po ſchützen zu helfen.“ ine ungeheure Menge Schlahtvich 
und beſonders Pferde waren aus Deutfhland für Rechnung Franf- 
reichs über ven Rhein geführt worben. - Das deutfhe Volk begriff 
nit, wie man das fo lange dulden fünne, und Kammern und 
öffentliche Blätter mahnten und zürnten, bis endlich am 5. März 
von Seiten des Zollvereind die Pferdeausfuhr, aber nah allen, 
mithin au nad der Öfterreichtfehen Grenze bin, verboten murbe. 

Am aufgeregteften war man in Bayern. Hier, wo man auf 
‚ einen Gefandten Verdacht warf und um fo eher ARheinbundgelüfte 
hätte erwarten können, weil Bayern in frühern Zeiten nur zu oft 
mit Frankreich gegen Deutfhland focht, offenbarte fi gerade bie 
ehrlichſte und biederfte Deutfhhelt. Der Reichsrath, die zweite 
Kammer, Adel, Bürger und Bauern maren hierin einig. Ein 
Sturm brad 108 gegen das biöherige Mintfterium, well ed das 
Heerwefen alzulange verfäumt und nicht offen und deutſch genug 
aufgetreten fey. König Mar IL entließ nun am 28. März das 
bisherige Mintfterlum von der Pfordten und ernannte ein neueß, 
bem v. Schrenf vorftand. Die Bewegung im Volk dauerte bis 
zum 2. Mai. Da gab der König die allerbünbigften Verſicherun— 
gen, daß feine Politik fo deutſch als möglich fey. Bel diefer Ge— 
Vegenheit wurde auch der alte Streit zmifchen der Krone und zweiten 
Kammer in Betreff ded Dr. Weis ausgeglihen. Der König er- 
flärte: „Den politifhen Krieg gegen Dr. Weis fortzuführen, halte 
ich nicht mehr geeignet. Ih will Frieden haben mit meinem Volk“ 
Die Würzburger wählten Wels zu ihrem Bürgermeifter. Eine 
Nahriht der N. Münchener Zeitung, der König habe erklärt, er 
werde in dem bevorftehenden Kriege nicht neutral bleiben, wurde 
nach einigen Tagen desavouirt. Der neue Kriegämintfter von Lüder 
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befohleuntgte inzmifhen die Rüftungen, und ald Ende Mat das 
öfterreichifche Armeecorps, welches Graf Elam-Gallad durh Tirol 
führen follte, auf der Eifenbahn Bayern paflirte, wurde daffelbe 
überall, befonderd aber in Münden, mit Jubel empfangen und 
mit Beweiſen gaftfreundlicher und patriotiſcher Liebe überfehüttet. 
In der zweiten Kammer eiferte Prof. Lafaulr ingrimmig gegen 
Preußens Neutralität. 

Auch in Schwaben, Heffen und in allen vormaligen Rhein⸗ 
bundftaaten herrfchte beim Volk nur eine Stimme. Man wollte 
Defterreich Helfen, nicht um Oeſterreichs, fondern um Deutſchlands 
willen. Dan warf dem Bundestag und den Einzelregierungen Ver— 
fäumniß vor. In der kurheſſtiſchen Kammer rief Herr v. Edels— 
beimer: Deutfchland müffe jeden niederfhlagen, der deutfches Bundes— 
gebiet angreife, fey ed am Po oder am Rhein! Franzöſiſche Blätter 
nannten biefe ſtarke Gährung des füddeutfchen Patriotismus nur 
ein „Brummen von Schmeißfliegen”, und lobten Preußen wegen 
feiner Haltung. 

Inzwiſchen verjuchte der Bundedtag erft am 13. Mai, als 
der Krieg in Italien ſchon entbrannt war, die Bundesfeſtungen 
mit Kriegsbefagungen zu verfehen. In diefen Beftungen war aber 
von lange ber viel, verfäumt und Fonnte nicht in der Geſchwindig— 
keit bergeftellt werden. Ulm 3. B. Hatte noch Feine Palltfaden, 
nicht genug Kafernen, feinen Proviant. Auch Raſtadt war noch 
keineswegs fertig ausgerüftet und felbft in älteren Bundesfeftungen 
waren Mängel eingeriffen. 

Die aufgeregte Stimmung in Deutihland zu beruhigen, unter= 
nahm Rußland, welches in diefer Beziehung im engften Einver« 
ſtändniß mit Frankreich handelte. Napoleon Teiftete Rußland den 
guten Dienft, Defterreih zu demüthigen und zu ſchwächen. Das 
war eined Gegendienfted werth. Im April ging das Gerücht, dem 
man Glauben ſchenkte, Rußland habe Preußen und dem deutſchen 
Bunde gedroht, feine Truppen gegen die Öfterreihifhen Grenzen 
vorzuſchieben, wenn der deutfche Bund die feinigen gegen Frank— 
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reich vorſchiebe. Am 27. Mat erließ Rußland ein Umlauffchreiben, 
welches felbft die öfterreichfeindliche Times eine „Frechheit Gortſcha⸗ 
kof's“ nannte, und worin das Aprilgerücht feine vollftändige Be— 
ftätigung erhielt, denn der Ruſſe erklärte den deutfchen Bundes» 
regierungen mit einer unerträglich fchulmeifterliden Anmaßung, 
daß der Bund nie offenfiv verfahren vürfe und lediglich defenfiver 
Natur fey, fehrteb daher den beutfchen Regierungen vor, der Sache 
Defterreihs, welche fie nichts anginge, fern zu bleiben, berief ſich 
desfalls auf $. 46 der Wiener ES hlußacte, und drohte, wenn ber 
deutſche Bund: dennoch activ für Defterreich gegen Branfreih vor- 
gebe, werde Rußland feine Haltung darnach bemeffen. Diefe Ein- 
miihung Rußlands war eine Beleidigung, welche der Prinzregent 
von Preußen einfach mit der Mobilifirung dreier Armeecorpd be— 
antwortete. Etwas fpäter ließ der ſächſiſche Minifter v. Beuft die 
Antwort, die er im Namen Sachfend den Auffen ertheilte, bekannt 
werden. Sie war vom 15. Juni datirt und wahrte in ernfter und 
würdiger Welfe „die Unabhängigkeit Deutſchlands in Erfüllung 
feiner Bundespflicten“ gegenüber der unbefugten Einmiſchung und 
anmaßlihen Bevormundung einer auswärtigen Macht. Indeſſen 
geſchah doch, was Rußland wollte. 

England erklärte im Anfang Mat, es werde neutral bleiben 
und wenn ber deutſche Bund etma Defterreich beiftehen wolle, ohne 
von Frankreich angegriffen zu feyn, werde ed auch die deutfchen 
Handelsſchiffe nicht gegen franzöfifhe Kriegsfhiffe und Kaper in 
Schutz nehmen. 

Preußen glaubte feine Bundespflicht gegen Defterreih nicht 
weiter ausdehnen zu bürfen, als ihm die Bundesgrängen vor= 
fhrieben. Die Lombardei war fein deutfches Bundesgebiet. In— 
dem Defterreih überbied angriffsweiſe vorging, Eonnte Preußen 
fih ihm nicht zum Mitfämpfer auforingen wollen. Griff Preußen 
Branfreih an, fo war Napoleon III., dem mehr an den Rhein— 
provinzen ald an der Lombardei Liegen mußte, wohl im Stande, 
ben Kriegöfhauplag vom Po an ven Rhein zu verfegen und Preußen 
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niederzumerfen, welches zualeih von England verlaffen und von 
Rußland bedroht, meber bet den beutfchen Mittelftaaten noch bet 
Defterreich felbft einen zuverläßigen Belftand erwarten durfte. Es 
rüftete daher und machte erft drei, dann alle feine Armeecorps mobil, 
um Rußland, melches dem deutſchen Bunde das Rüſten unterfagen 
zu wollen dreift genug gewefen, bie ihm gebührende Antwort *) 
zu geben, aber es rüftete nicht für die Erhaltung der Kombarbet 
bet Haus Oeſterreich, fondern einzig für die Wahrung der Bundes 
grenzen und infofern auch für die Erhaltung des europäiſchen Gleich— 
gewichts, denn Indem die officdelle preußiſche Erklärung diefe beiden 
Dbjecte verband, war ed ohne Zweifel ihre Meinung, daß zur Ers 
haltung des Gleihgewichts in Europa der Beftand des deutſchen 
Bundes genüge, möchten die öſterreichiſchen Befisungen in Stalten 
au eine Verfürzung erleiden. Preußen ging überdies von ber 
Borausfegung aus, Defterreih fey felbft Schuld, wenn es den 
Kürzern ziehe, meil es den Krieg durch Annahme der preußiſch— 
englifhen Vermittlung einfach Habe vermeiden fünnen. Doc rügte 
die öffentliche Meinung an ber preußiſchen Erklärung, daß fie 
einen Tadel nur für Defterreih habe, nicht auch für Frankreich, 
welches doch der eigentliche Anftifter des Krieges fey und jeden 
falls einen ungerechten Krieg führe. 

Die Anfiht des Prinzregenten und feines Minifterd der aus» 
wärtigen Angelegenheiten, Herrn v. Schleinitz, wurde von der 
Kammermehrheit in Berlin durchaus getheilt. Man fürdhtete, Preu— 
Ben werde im Dienfte Oeſterreichs feine eigene Selbftändigfeit vers 
lieren und Oeſterreichs DBafall werden (Simfon). Man wollte nicht 
für den Despotidmus, nicht für das Concordat kämpfen. Man 
fürdtete, mit Defterreih zu fliegen, nicht weniger, ald mit ihm zu 
unterliegen. - Man machte, wenn je die Allianz mit Oeſterreich zu 


*) 66 heißt, der preußifche Kriegsminiiter.von Bonin habe damals 
gelagt, er wiffe nicht, wer am Rhein commandiren werde, aber gegen 
Rußland werde er nöthigenfalls mit 200,000 Mann marfciren. 
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Stande käme, die Bedingung, daß die Oberleitung der Bundes- 
armee Preußen zufalle (Arnim). Eine ftändifhe Commiſſton billigte 
alled, was die Negterung getban hatte. Der Prinzregent felbft 
aber fagte in der Thronrede, mit melder er am 14. Mat die 
Kammern entließ: er werde für den Schub Deutfchlands einftehen 
und die Grundlage des eurppälfhen Mechtözuftandes, dad euro- 
päiſche Gleihgemiht, wahren. Trotz des bereits ausgebrochenen 
Krieges hoffte er immer noch, mit England und Rußland vermit— 
telnd eintreten und den Krieg ſchnell beendigen zu können. 
Oeſterreich ſelbſt ſchien noch einer Vermittlung zugänglich zu 
ſeyn, oder ſich noch Hoffnung auf einen Beiſtand zu machen. Der 
deutſche Bund nämlich mußte ſich, wenn er auch am Kriege nicht 
Theil nahm, doch auf alle Fälle vorſehen und gerüſtet ſeyn, und 
die beiden deutſchen Großmächte mußten ſich zunächſt über dieſe 
Bundesrüſtung ins Benehmen ſetzen. Zu dieſem Zweck ging am 
8. Mai der preußiſche General Williſen nach Wien. Acht Tage 
ſpäter folgte ihm General von Alvensleben, um an den Höfen 
von Dresden, München und Stuttgart zu beſchwichtigen und be— 
ſonnene Mäßigung zu empfehlen. Williſen fand Wien im Rauſche 
der Siegeshoffnung. Damals hieß es, Oeſterreich habe ſeine Su— 
prematie in Italien nicht nur erhalten, ſondern nach dem Siege 
nochf ausdehnen, Sardinien für immer unſchädlich machen, ja tn 
Branfreich felbft reftaurtren wollen. In diefe Eritifche Periode fallt 
der plöglihe Nüdtritt des Grafen Buol von feinem Poften. in 
Wien, am 14. Mat. Dan fah e8 ald Fein glüdliches Omen an, 
daß Oeſterreichs erfter Minifter im Beginn des Kriegs ausſchied. 
Die Friedenspartet bildete fi ein, Defterreih habe mit Buols 
Entlafjung eine Eonceffton an Rußland machen wollen, weil Gorts 
ſchakof von den früheren Wiener Verhandlungen ber einen tiefen 
Groll gegen Buol gehegt habe. Wahrfcheinlicher ift, daß Buol 
feine Stelle niederlegte, weil er ein diplomatiſches Abwickeln des 
Knotend dem Durchſchneiden mit dem Schwert vorzog und bie 
Verantwortung für einen Schritt nicht übernehmen mollte, den er 
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nicht gebilltgt hatte. Gewiß ift, daß fein Nahfolger im Amt, Graf 
Rechberg, biäher öfterreichifeher Bundesgefandter in Frankfurt a. M., 
dafelbft der unbeugfamfte Gegner des preußiſchen Bundesgefandten, 
„von Bismarf (jet Gefandten in St. Peteröburg) und überhaupt 
der preußiihen Politik gemefen if. — Noch ein anderes Omen 
deutete den Defterreihern nichts Guted. Als täglich ihre Ver— 
ftärfungen nad Italten gingen, verunglüdte ein Bahnzug auf der 
Eiſenbahn bei Verona, wobei 23 öfterreichifehe Soldaten umfamen 
und 124 vermundet wurden. 

Das öſterreichiſche Kriegsmanifeft vom 28. April bob hervor, 
mie ungerecht und ohne allen Grund Defterreich, welches nach zwei 
fiegreihen Yeldzügen Sardinien immer fo großmüthig behandelt 
babe, zum drittenmal von diefem Sardinien genedt, verböhnt und 
bedroht werde, mie geduldig Defterreih die Unbill ertragen habe 
und den Frieden gerne gewahrt hätte, mie ed nun aber zu einem 
energijchen Auftreten gezwungen ſey. Am Schluß drückt das 
Manifeft noch die Hoffnung aus, Defterreich werde nicht allein 
ftehen, denn feine Sade ſey au die deutfche Sache, und erinnerte 
an dad Zufammengehen Preußens und Oeſterreichs im glorreichen 
Sabre 1813. Uber ſchon einen Tag vorher, den 27. hatte 
Walewski, der franzöftfhe Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, in einem Rundſchreiben die Vereitlung dieſer öfterreichifchen 
Hoffnung audgeiproden, Indem er dem deutihen Bunde und ins— 
befondere Preußen abrietb, gemeinfhaftlide Sache mit Defterreih 
zu machen, fie verficherte, Frankreich fey der befte Nachbar und 
Freund des deutſchen Bundes, es Handle fich bier nicht um eine 
deutfche, fondern nur um eine italientfhe Sache und man müffe 
den Krieg localtfiren, da wo er allein Heilfam ſey, und ja nicht 
über die Grenzen Italtend hinaus verbreiten, wo er allein verberb=- 
lih werden könne. Rußland und England griffen diefe Phrafe 
von Kocalifiren des Kriegs begterig auf und beftimmten die deutfchen 
Gabinette, das Eleine Feuer in Italien audbrennen zu laffen und 
fih ja nicht einzumifchen, damit es nicht weiter brenne. Mit Net 
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aber frugen deutſche Blätter, warum die ftaltentfche Frage, wenn 
fih Frankreich bineinmifhe, Deutfchland nichts angehen fol? da 
- man entweder Stalten fi ganz felbft überlaffen müfje, da jedenfalls 
Deutfhland jo gut mie Franfreih ein Recht und Intereffe babe, » 
fi Italiens anzunehmen. 

Diefer Anfiht war auch die ſchwache, aber geiftvolle und 
mutbige Oppofition im gefeßgebenden Körper zu Paris. Olivier 
proteftirte gegen die Bewilligung von Geld und Truppen für einen 
fo ungerechten Krieg und rief aus: „wer im eigenen Rande Defpot 
ſey, verdiene Feinen Glauben, wenn er ein andered Land vom 
Defpotiamus befreien zu mollen verſichere.“ Fabre rügt die arge 
Heuchelei, mit der man fich jegt ftelle, ald werde man angegriffen, 
da doh in ganz Europa niemand an Krieg gedacht habe, als 
Napoleon, der ihn durch lange Rüſtungen und Intriguen vor— 
bereitete und Oeſterreich herausforderte. Der Miniſter, Graf Morny, 
verſicherte aber auf's feierlichfte, man beſchuldige den Kaiſer mit 
Unrecht, es handle ſich nicht um Wiederaufnahme der alten 
Napoleoniſchen Eroberungspläne, ſondern um den Italienern Ge— 
rechtigkeit zu verſchaffen, der Kalfer wolle „nichts für ſich erobern“. 

Napoleon III. aber erließ am 4. Mai ein Kriegsmanifeſt, 
worin er fih ald den unſchuldig Angegriffenen varftellte, nachdem 
aber Defterreih die Dinge fo auf die Spike getrieben habe, ſich 
nunmehr auch für berehtigt Halte, die gute Sache der Italiener 
zu fhügen und Italten bi8 an's adriatifhe Meer zu ber 
freien. Dabet aber verficherte er ausdrücklich, Frankreich wolle groß- 
müthig nur die Italiener erlöfen, für fich felbft aber feine Er- 
oberungen maden. Endlich verhieß er, daß er dem Papſt Eeine 
Gewalt anthun, fondern ihn nur dem fremden Drud entziehen wolle. 

Unterdeß war die öfterreihifche Offenfivarmee erft am 29. April 
auf drei Puncten vom nahen Mailand aus über den Teffin gegangen 
und ind Piemontefifhe eingerüdt. Der englifhe Gefandte fuchte 
noch in der legten Stunde zwiſchen den feindlichen Lagern zu ver- 
mitteln, einzig in ber Abfiht, den Franzoſen zum Heranrücken 
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Zeit zu laſſen. Indem aber das öſterreichiſche Cabinet fih in 
feinem militairiſchen Vorgehen dur die Diplomatie hemmen ließ, 
verrieth es, daß es feiner Sache nicht ganz gewiß fey. Die öfter 
reihtfhe Armee war auch nicht zahlreih genug gegenüber dem 
übermädtigen Feinde und hätte doch leicht ergänzt merben können, 
da Defterreih noch viel Truppen im Rückhalt Hatte. Ste betrug 
nicht mehr als 180,000 Mann, meitere 80,000 bielten im Rüden 
die Feftungen. Ste glühte aber vor Kampfluft, der Geiſt Radetzki's 
Iebte noch in ihr und ihren Muth erhöhte das Bemwußtfeyn ver 
gerechten Sache und der Unmille über die unerhörte Frechheit des 
ungerechten Angriff von Seiten der fhon zweimal von ihr nieber- 
geworfenen Piemontefen. Kaiſer Branz Joſeph Hatte jedoch biefer 
berrlihen Armee unglücklicherweiſe ven unfähtgften feiner Generale 
zum Feldherrn gegeben. Graf Franz Gyulat war erfi 1816 tn 
die Armee eingetreten, hatte feinen Krieg mitgemaht, 1848 nur 
Trteft und Umgegend gefhügt und war 1849 Kriegdminifter ge- 
mefen. Er mar fehr reih und galt für einen ber ftolgeften und 
hochfahrendſten Magnaten, dem in feinem vornehmen Selbftbemußt- 
ſeyn und ungarifchen Phlegma auch das Wichtigfte gleichgültig fey 
und der die Gefhäfte nur mie nebenbei behandle. Den Kundigen 
war glei anfangs bei der erftaunensiwürbigen Wahl diefes gänz- 
lich Unberufenen bange und fie Hofften kaum, daß er fi dur 
einen fähigen Adjutanten (Kuhn und Sztankowits) werde beein- 
fluffen laſſen. Graf Grünne, Rlügelabjutant und mie ihn die 
öffentliche Meinung allgemein Eennzeichnete, der böfe Genius des 
Kaiſers, hatte die verberblihe Ernennung hauptſächlich zu verant« 
mworten. 

. Die Offenfive Gyulais erfolgte zu fpät. Die dreitägige Frift 
war längft abgelaufen, aber man zauberte noch immer, weil der 
englifhe Gefandte noch in der legten Stunde zwifchen Turin umd 
Gyulai's Hauptquartier vermitteln wollte. 

Natürlicherweiſe mußte der Plan des öſterreichiſchen Feldherrn 
feyn, mit feinen überlegenen Streitkräften bie ar zu ſchlagen 
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oder wentgftend in und um die Feſtung Aleſſandria zu ifoliren, 
ehe die Branzofen ſich mit ihnen vereinigen Eonnten, und fo weit 
vorzubringen, um die Eifenbahnen zu zerftören, auf denen bie 
Branzofen erwartet wurden, endlich die Franzoſen felbft, die theils 
über dad Gebirge aus Savoyen, theils über Genua von Süden 
ber famen, einzeln und vor ihrer Vereinigung zu fehlagen. Gyulai 
aber, obgleich er Truppen und Zeit genug hatte, diefen Plan aus— 
zuführen, ging unbegretflih langfam und unficher vor und änderte 
feinen Angriffsplan nur zu bald in einen Vertheidigungsplan um, 
der den Branzofen Zeit ließ, Heranzufommen und fih unbehindert 
mit den Sarbiniern im Angefiht der Defterreicher zu vereinigen. 
Nur einigermaßen entjhuldigt Gyulat das eingetretene Negenmetter, 
welches jeine Bewegungen allerdingd erſchwerte, nachdem er ver» 
ſäumt hatte, fie fhon vorher bei trodenem Wetter auszuführen. 
Gyulai ſetzte fi in der ſ. g. Lomellina feft, einer fruchtbaren, 
damals aber halb überſchwemmten Landſchaft, und ließ feine Vor— 
poften von da unficher umbertaften, bald rechts, bald links. Die 
Sardinier aber zogen fich klüglich nah Aleſſandria, Garibaldi 
aber nördlich an die Alpen zurüd und erwarteten die Franzofen, 
die nah und nah famen. Das Gros ihrer Armee wurde in 
Marſeille und Toulon eingefhifft und Jandete zu Genua, wo bie 
erften Truppen unter Baraguay d'Hilliers (dem Sohn des berühmten 
Generald unter dem erften Napoleon) fhon am 26. April eintrafen. 
Ihm folgten die Eorpd von Mac-Mahon und die Katfergarbe, 
am 12. Mai der Katfer felbft, *) begleitet vom Prinzen Napoleon 
und Marfhal Vaillant. Andere franzöfifhe Armeecorps unter 
Ganrobert und Niel gingen von Gulog aus über den Mont 
Cenis und von Grenoble aus über den Mont Genevre nah Turin. 


*) Bei feiner Abreife von Paris am 10. überreichte er noch auf dem 
Bahnhof dem ruſſiſchen Gefandten Grafen Kiffelew das große Band der 
Ehrenlegion. Kurz vorher hatte diefer Gefandte bei einem Feftmahl einen 
außergewöhnlichen Toaft auf Napoleon III. ausgebracht voll ftudirter Ehr— 
furcht und Hingebung. 
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Ste fuhren anfangs auf der Eiſenbahn gar Teichtfertig einher und 
fohrieben auf. die Wagen „train de plaisir pour l’Italie,‘“ fangen 
auch ungenirt die republikaniſche Marfeillaife, *) litten aber bald 
auf dem hoben Gebirge aufßerordentlih von Schneewirbeln und 
mußten ſich mühfam durcharbeiten, fo daß viele erkrankten. General 
Bruat ftarb an einem Falten Trunf in Sufa. Inzwiſchen fan— 
den die Franzoſen auf ihrem Marſch Feinen Beind, Famen vom 
Gebirge nah Turin, wie von Genua aus nah Aleffandria auf 
unyerfehrter Eifenbahn, und fammelten fih, ohne daß Gyulat es 
gehintert hätte. 

Napoleons Tageöbefehl an die Armee vom 12. Mat fprad 
die Zuverfiht aus, feine Armee werde in Stalten eben fo fiegreich 
feyn, wie die feines Oheims, und empfahl der Infanterie, ſich als 
Hauptwaffe ded Bajonets zu bedienen. 

Napoleon und Victor Emanuel begrüßten fih und nahmen 
eine fefte Stellung unter dem Schub der Feflung Aleffandria, 
damals fhon Hocherfreut und befriedigt durch die Unthätigfelt und 





*) Ein Engländer erzählt: „Schon in der Krimm war es mir aufs 
gefallen, wie ſtark die demofratifche Gefinnung in einem großen Theil der 
franzöfifchen Soldaten, Unteroffiziere, ja felbft Offiziere verbreitet fey, und 
jest finde ich, daß dies feitdem noch mehr fo if. Bor Sebaftopol hörte 
man die Marjeillaife nur ziemlich felten fingen, und viele Offiziere vers 
boten folchen Gefang; hier bei Grenoble werden in manchen Regimentern 
die Marfeillaife und andere derartige Lieder faft beftändig gefungen, und 
ſelbſt Offiziere ftimmten mit ein. Ich forach mit dem mir näher bekann— 
ten Sommandanten eines Bataillons darüber, wie er es dulden Fünne, daß 
feine Soldaten öffentlih und mit wilden Enthuſiasmus diefes Lied brüllen 
dürften. Er antwortete lächelnd: ‚Was geht's mich an, was diefe Wind- 
beutel fingen? Meinetwegen mögen fie den Teufel befingen, wenn fie nur 
in der Schlacht tüchtig vorwärts flürmen und mir bald die Oberftens 
epaulettes verdienen helfen.‘ Solche frivole und fchroff egoiftifche Geſin— 
nung ift aber in einem nur zu großen Theil der franzöftfchen Soldaten 
wie Offiziere allgemein verbreitet.“ 
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das ſichtbare Schwanken ihres Gegners, der ihnen volle Zeit ließ, 
ſich zu ſammeln, zu ordnen und ihnen Plan zu machen. 

Aus Furcht, im Rücken gefaßt und von Mailand abgeſchnit— 
ten zu werben, hatte Gyulai die Abficht, gegen Turin vorzudrin= 
gen, wieder aufgegeben und feinen rechten Wlügel eingezogen, um 
den linken zu verftärfen. Doch war es eine Thorbeit, zu glauben, 
gerade hier, wo er am flärfften war, mo ihn die Flüffe Po und 
Teſſin und die feften Pläge Pavia und Pincenza ſchützten, werde 
angegriffen werden. Er konnte den Angriff nur von der Seite 
ber erwarten, auf welcher er am ſchwächſten war, Nichtsdeſtowe— 
niger bildete er fi ein, der Feind werde von Süden her kommen 
und ließ, um ſich deffen zu vergewiffern, am 20. Mat nad biefer 
Richtung Hin durch 12,000 (nah andern 20 — 30,000) Mann 
unter Graf Stadion eine große Recognoscirung vornehmen. 
Stadion ſtieß bei Montebello auf die franzöfifhen Vorpoſten 
unter General Forey, der anfangs zurüdgemworfen wurde, aber 
von Baraguay d'Hilliers Verſtärkungen erhielt und zuletzt bie 
Defterreicher zurüdwarf. Man bewunderte die Tapferkeit, mit der 
fi die öſterreichiſchen Soldaten fehlugen, tabelte aber ihren Ge- 
neral, fofern er fich nicht durch eine wirkliche Uebermacht, fondern 
nur dur die Einbildung, ed fey eine vorhanden, zum Rückzug 
bewegen Heß. Sacverftändige behaupten, Stadion hätte einen 
glänzenden Steg erfechten können, wenn er die Schwäche jeiner 
Gegner gemerkt hätte. 

Gyulat, von derfelben Einbildung verblendet, hielt es nuns 
mehr für gewiß, daß die Hauptmacht des Feindes auf feinem lin— 
fen Flügel ftehe, und combinirte damit die von den Piemontefen 
in Maffa und Garrara, Parma und Modena verfuchten Infurrec- 
tionen und die Landung ded Prinzen Napoleon mit einem franzö» 
fifden Armeecorps in Livorno. Alles fehlten ihm auf einen. groß- 
artigen Angriff von Süden ber zu deuten und er vernadhläffigte 
tephalb feinen rechten Flügel, während Napoleon und Victor 
Emanuel ihre bereitS begonnene Bewegung gegen biefen Flügel 
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der Oeſterreicher norbmeftwärtd raſch mit Hülfe der Eifenbahnver- 
bindung vollendeten. Gyulat hätte durch Spione erfahren Fönnen, 
was vorging, weil aber die Spione ded legten ttaltenifchen Feld⸗ 
zugs gar zu ſchlecht bezahlt worden waren ober man ihnen Fein 
Derfprehen gehalten Hatte, fanden ſich diesmal Feine tauglichen 
vor, oder der ſtolze Magnat verlieh fi auf feine eigene Einſicht. 
Genug er mußte nicht, daß während er müßig nah Süden hin 
gaffte, der Feind ihm ſchon im Rüden ftand. Daffelbe Manveupre, 
welches Napoleon I auf Mack in Ulm und auf die Preußen bet 
Jena angewandt hatte, nämlich fie von hinten zu umgehen, wieber- 
holte jegt der Neffe mit dem unglüdlichen Gyulat. 

Den Branzofen mirbelte damald dad Alpenjägercorps des 
Gartbaldt mie eine Staubmwolfe voran und Hätte durch bie 
Richtung, die es nahm, den öſterreichiſchen Feldherrn warnen follen. 
Derfelbe Hielt jedoch das Unternehmen Garibaldi's nur für eine 
Demonftration, die ihn irre lelten und vom Süden abloden follte, 
weßhalb er nur um fo fefter in feinem ververblichen Irrthum beharrte. 
Garibaldi bildete die äußerſte Spitze des franzöſiſch-ſardiniſchen 
rechten Flügels und kam ſchon am 23. Mat in Seſto Calende am 
Lago Maggiore an, flug ſich mit den Vorpoften der Defterreicher 
tapfer in Vareſe herum, verfolgte fie nah Como und nahm auf 
biefe Stadt am 27. in Beſitz, fo daß er am folgenden Tage ſchon 
gegen Monza und Mailand vorrüdte und Gyulat in aller Geſchwin— 
digkeit den Beldmarfhalllieutenant Urban abſchicken mußte, um 
Matland zu deden. Nun zog ſich Garibaldi wieder zurüd, verjagte 
am Lago Maggiore die Eleine öfterreihifche Beſatzung von Laveno, 
die nach der Schweiz flüchten mußte, bemächtigte fih der dortigen 
Dampffchiffe, rettete fih auf das andere Ufer und entfam im Ges 
birge. Urban aber behielt feine Zett übrig, ihn weiter zu verfolgen, 
weil unterdeß die Hauptſchläge im Süden erfolgten. 

Wie es fcheint, hielt Napoleon II., indem er am 30. Mat 
fein Hauptquartier von Aleffandria nah Vercellti verlegte und da= 
bei die raſche Beförderung dur die Eifenbahn benutzen Eonnte, 
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für möglih, mittelft einer Rechtsſchwenkung feiner ganzen Armee 
im Rüden Gyulai's über den Teffin zu kommen und Mailand ohne 
Schwertftreich zu erreichen, ehe die Defterreicher fich würden befinnen 
und auf ihren linken Flügel concentriren können. Wenigſtens 
famen feine erften Truppen nicht in gehöriger Zahl und Ordnung 
über den Teſſin und ftichen auf einen Widerftand, den fie nicht 
erwartet hatten. Denn obgleich das Korps von Zobel, welches fte 
an ber Seftabrüde bei Paleſtro fanden, nah einem furdtbaren 
Derzmwelflungsfampf durch Canrobert zurücdgemorfen wurde und 
bier viel Oeſterreicher, von den Zuaven beſtürmt, ſich in's Waſſer 
ſtürzen mußten (am 31. Mat), fo war doch fo eben das öfter» 
reihifche Armeecorps, welches Clam⸗Gallas über Tirol herbeiführte, 
bei Buffalora am Teffin angekommen, ftand Zobel bei Nobbio, 
und hatte Gyulat felbft, der enplih die Gefahr inne wurde, no 
zwei Armeecorpd raſch norbwärts dirigirt. Das Lichtenftein’sche 
Armeecorps fand nur noch eine Stunde weit von Zobel und dad 
Schwarzenberg’fhe bei Mortara. Hätten fih nun alle diefe Corps 
concentrirt, fo wären fle im Stande gewefen, die einzeln anfommenden 
frangöfifhen und ſardiniſchen Corps aufzufangen und mit relativer 
Uebermacht zurüdzumwerfen. Hier aber offenbarte fih, in welchen 
unmwürbigen Händen fi, abgejehen von der Unfähigkeit des Feld— 
berrn, die Verwaltung der öfterreichtfhen Armee befand, Es fehlte 
an Pulver, um die Brüde bei Buffalora zu fprengen. Es fehlte 
an Lebensmitteln. Wucherifhe Armeecommiffäre und Lieferanten 
hatten Kaifer und Reich betrogen, fih Millionen bezahlen Taffen 
und nichtd dafür angefhafft. Dean hörte fpäter von ungeheuern 
Dchfenheerden, Brod» und Weinvorräthen, welche verfhmunden, 
d. h. theils nie befhafft, theils an den Feind verkauft worden 
feyen. Als am 4. Juni die einzeln wirkenden Corps Napoleons IL. 
bei Magenta auf die zerftreuten Corps der Defterretcher fließen, 
fonnten ſich die erftern concentriren und waren wohlgenährt, während 
die letztern in zerftreuter Stellung verharrten, feinen Befehl zur 
Sammlung erhielten und nicht zu effen Hatten. Ganze Regimenter 
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Haben 36 Stunden, ohne einen Biffen zu genteken, bis zur Außerften 
Erfhöpfung gekämpft. 

Napoleon IH. Hatte nicht erwartet, fo viel Defterreicher vor 
ſich zu finden, als er mit feiner Garde an der Brüde von Buffalora 
anfam und wartete bis gegen Mittag (4. Junt), damit Mac Mahon 
eine Bewegung gegen die Flanken in dem Rüden der Defterretcher 
ausführen konnte. Als er endlich angriff, würden feine Gardezuaven 
son den unvergleichlich tapfern Salgburgern, die mit ihrem Jodel— 
gefang anrüdten, zurüdgemworfen und der Katfer felbft war eine 
Bettlang in Gefahr, gefangen zu werden. Aber Clam-Gallas Hatte, 
da er eben erft aus Tirol anfam, noch nicht alle feine Truppen 
beifammen, dad ohnehin ſchwache Corps von Zobel war dur 
die früheren Gefechte geſchwächt, und das von Kichtenftein allein 
reichte nicht aus, den Stoß der Branzefen lange auszuhalten, ala 
Nachmittags niht nur Mac Mahon, fondern auch Canrobert und 
Niel anrüdten und mit großer Mebermaht die ſchwachen und ge= 
theilten Corps der Defterreicher bei Magenta angriffen, in zmet 
Schladtgruppen bet Ponte nuovo und Monte vecchio (Buffalora 
und Robecco); dort focht Lichtenftein, Hier Clam-Gallas. Man 
ſchlug fih mit der Außerften Erbitterung. Wie vorber die Garde— 
zuaven, fo wurden im Merlauf des Kampfes auch die gefürchteten 
Turcos *) mit ſchrecklichen Schlägen (von den Böhmen) nieberge- 
fhmettert. Die verhungerten und von ihrem eigenen Feldherrn 
ſchmählich im Stich gelaffenen Defterreiher übten Wunder der 
Bravour, mußten aber gegen Abend endlich zurückweichen und waren 





*) Die Turcos waren, was die Zuaven urfprünglich gewefen, ehe 
man fie durch echte Franzoſen erfegt hatte, nämlich dunfelfarbige Afri— 
faner aus Algerien. Sie pflegten vor dem Kampf affenartige Grimaſſen 
zu machen, gräßlich zu fchreien, ich auf den Boden zu werfen und wie— 
der aufzufchnellen, wie Kagen zu fchleichen und wieder wie Tiger Sprünge: 
zu machen ꝛc. Das böhmifche Regiment, mit dem fie bei Magenta zus 
fammenftießen, ftußte anfangs vor der fremden Erſcheinung, meinte dann 
aber, das feyen Thiere, und fohlug fie wie Hunde todt. 


% 


152 Viertes Bud. 


in einem Zuftand Außerfter Erſchöpfung. Der einft als Mintfter 
fo verrufene General Ejpinaffe wurde von einer Kanonenkugel 
in zwei Stüde geriffen. Auch fiel der franzöſiſche Gardegeneral 
Eler. Dagegen wurden fünf öſterreichiſche Generale verwundet, 
Die Branzofen verloren an Todten und Verwundeten 3000 Mann, 
an Offizieren allein 54 Todte und 194 Verwundete; die Defter- 
reiher A000 Mann, darunter 63 todte und 218 verwundete 
Dffiztere und etwa 4000 Mann murben vermißt, von denen ber 
größte Theil fi aber mieder einfand, weil es nur Verſprengte 
oder folde waren, die ihren Hunger in irgend einem Dorfe zu 
ftillen geſucht Hatten. 

Gyulai's Verhalten an diefem Tage ift noch nicht ganz aufs 
geklärt. Nach der einen Behauptung fol er vor der Schlacht bet 
Magenta dem Kaiſer vorgefhlagen haben, die Teffinlinte, Matland, 
Pavia und Piacenza ganz aufzugeben und fih ohne Schlacht no 
ungeſchwächt hinter die fefte Minciolinie, das f. g. Feſtungsviereck 
zwiſchen Peshiera, Verona, Mantua und Legnano zurüdzuziehen. 
Dad folle der Katfer mit Unmillen verworfen und fogleich ben 
alten Heß (Radetzki's berühmten Generalftabschef) entfandt haben, 
um den Plan zu vereiteln. Heß fol nun eine lange Unterredung 
mit Gyulai gepflogen haben, während welcher die befte Zeit ver- 
firid und der franzöfifhe Angriff bereits erfolgte. Nah einer 
andern Behauptung der Times Habe Gyulai am 4. Juni ven 
Adjutanten, den ihm Clam⸗Gallas mit dringender Bitte um Hülfe 
ſchickte, ohne Antwort gelaffen und beim Frühftüd behalten. Gyulat 
felbft jagt in feinem naiven Schlachtbericht, er fey umbergeritten, 
erft nah Magenta, dann nah Robecco, alfo an einem beftimmten 
Punct nit zu finden gewefen. 

Er hätte die Schlaht bei Magenta gewinnen müfjen, wenn 
er feine Corps beifammen gehabt oder nur noch raſch herbei ge= 
rufen hätte, da Napoleon mit feiner Garde offenbar unvorſichtig 
vorangeflürmt war und in bangen Sorgen fohmwebte, bis feine 
übrigen Armeecorps nach und nad erfihlenen. Gyulai hätte aber 
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Nauch noch am 5. die Schlacht erneuern und den Steg erfämpfen 
fönnen, wenn er nur jegt wenigftens feine Corps beifammen hatte. 
Allein nur die von Schwarzenberg und Benedek waren zur Hand 
und als Gyulat am Morgen des 5. wieder angreifen wollte, erfuhr 
er erft, (jo unbekannt war der Feldherr nit den Bemegungen und 
dem Zuftans feiner Armee), die Corps von Glam-Gallad und 
Lichtenftein feyen ſchon zu weit rückwärts gegangen, um ſich von 
ihrer Zerrüttung zu erholen. Nun befahl er den Rüdzug und 
zwar bi8 zur Minclolinte, indem er nicht nur Mailand, fondern 
auch die Beftungen Pavta und Piacenza räumen, die öfterreichifchen 
Befagungen aus Ancona, Bologna und Ferrara zurüditehen ließ 
und mie die Lombardei, fo auch ganz Mittelttalien Preis gab. 

Mac Mahon, welcher dem Katfer Napoleon zuerft zu Hülfe 
geeilt war und die Schwierigkeit des Kampfes am beften erprobt 
hatte, mar erftaunt, als er hörte, die herrliche öfterreichtfche Armee, 
die noch fo ſtark und mutig war und bei nur einigermaßen 
gefhtekterer Führung das Verfäumte leicht hätte wieder gut maden 
können, nehme plöglih Reißaus. Fröhlich rief er aus: nun, 
wenn ſie ihren Vortheil aufgeben, wollen wir ihn benugen! 

Die Feſtungswerke von Pavia und Piacenza wurden fon 
am 6. gefprengt. Als die Defterreiher aus Mailand abzogen, 
beraufhte fih der Pobel in Wonne und mifhandelte noch einige, 
die fih verfpätet Hatten, fowohl Beamte als Soldaten. Dann 
wurde die dreifarbige Fahne auf den ehrmwürbigen Dom gepflanzt 
und am 8. zogen Napoleon IH. und Victor Emanuel triumpbirend 
ein. Napoleon aber richtete ein Manifeft an die italieniſche Nation, 
worin er abermald Heilig verfiherte, er wolle nur dieſer Nation 
die Freiheit bringen und nichts für fich erobern. 

Da fih die Defterreiher auch aus Mittelitalten zurüczogen, 
folgte ihnen die Revolution auf dem Fuße. In Maffa und Earrara 
war fhon am 28. April revoltirt worden und am 30. in Parma, 
doch damals noch ohne Erfolg, denn die ſchon geflüchtete Herzogin 
von Parma Eehrte wieder zurüd. Nur in Slorenz gelang es 
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den von Buoncampagnt, dem farbinifhen Gefandten, geleiteten 
Verſchworenen unter dem Milttatr, den Großherzog Leopold II. am 
27. April zur Abreiſe zu zwingen, fofern er fi zur Abdankung 
nicht verftehen wollte, und eine provifortfche Regierung zu ernennen, 
an deren Spige neben Buoncampagnt auch Petruzzi trat, während 
der farbinifche General Ulloa die NReorgantfirung und Vermehrung 
des Heeres übernahm. Victor Emanuel erklärte einftmeilen nicht 
die Dictatur, fondern nur das Protectorat in Toscana annehmen 
zu wollen. Am 23. Mat Yandete Prinz Napoleon in Livorno und 
Ulloa ſchloß ih an ihn an. Die Defterreicher ließen Ancona, 
Bologna und Ferrara im Stih und die von Gavour und Mazzint 
längft bearbeitete Umſturzpartei erhob ſich in ganz Mittelitalten. 
Am 7. Juni floh die Herzogin Louiſe aus Parma, wenige Tage 
fpäter auch der Herzog Franz V. von Modena, dem feine treuen 
Truppen auf das öfterreihifche Gebiet folgten. Auh Bologna 
empörte fih und rief die Dictatur Victor Emanuels aus, 

Man verbreitete damals die Meinung, der zu Livorno erſchienene 
Prinz Napoleon ſey beftimmt, ein mittelltalientfhed Königreich 
zu erhalten, damit Sardinien nicht zu groß werde. Dagegen waren 
alle Staltantffimt dur Cavour's Agenten angemiefen, die Dictatur 
Victor Emanueld zu verlangen, ald Vorbereitung für die Vereinigung 
ganz Italiens unter diefem „Schwert Italtend”, und Napoleon II. 
ließ dieſe Menfchen gewähren, weil er, jemehr Sardinien im übrigen 
Italien erwarb, um fo berechtigter erſchien, feinerfeit3 Savoyen 
zu verlangen. Mazzint aber warnte die Italtaniffimt auf's neue, 
fih dur die Intriguen und Habgier der Fürften nicht mißbrauchen 
zu laſſen, und veröffentlichte eine Philtppica gegen Napoleon II. 
der ald eingefleifchter Defpot nicht fähig fey, Völker zu befreien. 
Doch Napoleon Hatte zu viel. Erfolg errungen, als daß fih Ca— 
vour's Politik damald den Staltenern nicht mehr empfohlen haben 
follte, ald der hoffnungslofe republtkanifche Rigorismus ded Mazzint. 

Unterdeß zog ſich das Öfterreichiihe Hauptheer in guter Ord— 
nung hinter den Mincto zurüf, ohne Nachdruck vom Feinde ver- 
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folgt. Nur bei Montegnano beftand der tapfere Benedek gegen 
Baraguay d'Hilliers am 8. Juni ein feharfes Rückzugsgefecht, ein 
fleinered Urban gegen die wieder vorgerückten Alpenjäger Gari— 
baldi's bei Gaftelnevolo am 15. Napoleon und Victor Emanuel 
rücten langfam nah und von Toscana her wurde Prinz Naroleon 
gleichfalls herbeigerufen. Da Defterreih genug Truppen hatte, 
wunderte man ſich, daß es Ancona und den Kirchenftaat, von wo 
aus es den Prinzen Napoleon wohl aufgehalten hätte, fo ſchnell 
und freiwillig aufgegeben habe und ſchloß daraus, es vertraue felbft 
dem Siege nicht mehr. Zwar erſchien Katfer Franz Joſeph felbit, 
um den Oberbefehl zu übernehmen, den Gyulai verlor, und alles 
in feinem Lager athmete wieder Siegesluſt; allein es murden neue 
Fehler begangen, die den Steg unmöglih machten. 

Man behauptet, e3 fey dem Kaiſer dringend gerathen worden, 
fih in dem Feſtungsviereck Hinter dem Mincio defenfiv zu verhalten, 
weil die Franzoſen und Sarbinier, zumal während der großen 
Sommerbige, fih in vergeblihen Angriffen gegen diefe Bollwerke 
Defterreih8 erfchöpfen und ungeheure Verlufte erleiden würden, der 
Katfer habe jedoch die DOffenfive und alſo das Wiederzurückgehen 
über den Mincto befohlen. Seine Hoffnung fiheint gewefen zu feyn, 
die Franzoſen in ihrem Vorrüden, da fie wieder wie vor Magenta 
zerftreut waren und überhaupt Feinen Angriff im Sinn hatten, bes 
vor Prinz Napoleon zu ihnen geftoßen ſeyn würde, durch einen 
concentrifhen Angriff zu überrafhen. Uber Napoleon III. wurde 
bavon unterrichtet, recognoscirte die Stellungen der Oeſterreicher 
mittelft eines Luftballons und empfing fle am Morgen des 24. 
(dem Zohannistage), früher, als fle erwartet hatten, denn fie 
Hatten fih, um von drei Seiten her concentrifh auf ihn zu drüden, 
in einen viel zu langen Halbkreis ausgedehnt. Heß fol gerathen 
haben, zurückzugeben und den Feind nah fih zu ziehen, um ihn 
unter eim fürdhterliched Feuer bedeckter Batterien zu bringen. Allein 
der Katjer ließ die Vorwärtsbewegung niht mehr hemmen und 
bald enthrannte der Kampf auf beiden Klügeln und im Centrum 
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zugleih, jedoch ſo, daß die Brankofarden im offenbaren Vortheil 
mwaren, indem fie etwas näher beifammen flanden und eine Re— 
ferve Hinter fih hatten, mährend die Defterreicher vier Stunden 
weit auselnayder fanden und Hinter ihrem Gentrum eine Reſerve 
aufzuftellen verfäumt Hatten. Napoleons II. Plan war nun ſo— 
gleih gefaßt, unter Vernahläßigung der Flügel mit Uebermacht 
das feindliche Centrum zu fprengen. Der entſcheidende Punct im 
Gentrum war die Höhe von Solferino, von der au die 
Schlacht den Namen erhielt. Die Defterreiher erleichterten ihm 
diefe Operation dadurch, daß fle gar kein Centrum aufgeftellt 
hatten, fondern in zwei Armeen getheilt waren und nur auf ber 
linken Seite ihres rechten Flügeld dad Centrum berührten. 

Auf dem Iinfen Flügel der Defterrether im Süden folgten 
breit Armeecorps unter Wimpfen theild gegen Mac Mahon (ver 
unterdbeß zum Herzog von Magenta ernannt worden war), theils 
gegen Niel und gegen Ganrobert, dem Säumigkeit vorgeworfen 
wurde, weil er Niel nicht früh genug unterftügte. Der Kampf 
entbrannte bier am heißeften zwiſchen den Dörfern Rebecco und 
Medolo, aber ohne Entſcheidung, denn beide Armeen behaupteten 
ihre Stellung den ganzen Tag, ohne einander zurüdvrüden zu 
fönnen. Auf dem rechten Flügel der Defterreicher unter Schlid 
focht in tfolirter Stellung am weiteſten rechts oder nördlich das 
Armeecorps unter Benedek allein gegen die fardintfche Armee unter 
Victor Emanuel und ſchlug fie bet San Martino dur glänzende 
Angriffe zurüd, Allein fein Steg Eonnte in der Hauptſache nichts 
entſcheiden, weil unterdeß im Haupttheil des rechten Flügels, ber 
das Centrum Hätte bilden follen, alles verfäumt wurde. Auf der 
Höhe von Spiferino, dem Mittelpunct der Stellung, wo man 
nit Streitkräfte genug vereinigen Eonnte, weil bied der Punct 
war, wo Napoleon durchbrechen wollte und wohin er ein Corps 
nad dem andern dirigirte, befand fi anfangs nur eine Öfterreichtiche 
Brigade, die ſich indeß gegen die ungeheure Uebermacht wieder 
eben fo heldenmüthig flug mie bei Magenta und unerſchrocken 
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ausdauerte, bis Berflärfungen kamen. Diefe aber reichten bei 
weitem nit aus und man begreift niht, warum Graf Shlid 
und der Kalfer, ald er den Oberbefehl über dad Ganze übers 
nommen hatte, nicht noch andere Truppen, die nahe genug waren, 
zur Bertheidigung Solferino's herbeizog. Auf der Höhe, am Thurm 
dieſes Ortes, der weit ind Land fleht, wehrte fih das Regiment 
Reiſchach ftundenlang mit der heldenmüthigften Ausdauer gegen bie 
immer wiederholten Angriffe der franzöftfchen Uebermacht und wid 
ſelbſt den in nächſter Nähe vor ihm aufgepflanzten Kanonen nicht. 
Weil aber gerade hier auf diefem wichtigften Puncte viel zu wenig 
Hülfe fam, weil man den Entſcheidungskampf bei Solferino Tange 
nur für ein bloßes DVorpoftengefeht nahm und Schlick bier nit 
feine ganze Stärfe entwidelte, fiel endlih das blutgetränfte Bolls 
werk, worauf Napoleon fogleich den Hauptftoß von Solferino gegen 
Cavriano fortzufegen befahl. Hier fand er noch einmal Wibderftand, 
weil der linke Flügel der Defterreiher eine Schwenfung machte und 
man öfterreichifcherfeitd noch einmal zum Angriff übergehen wollte. 
Allein e8 war ſchon zu fpät und die Befehle verwirrten fih, well 
Kaifer Branz Joſeph bei Cavriano von feinem Generalftab getrennt 
worden war und zu viele, der Kater, Shlid, Wimpfen, fogar 
der auch noch herbeigerufene alte Nugent, alle dur einander und 
von verfehtedenen Puncten aus befahlen, Niel aber, die Wichtig—⸗ 
feit des Augenblicks erfennend, alle Kräfte zufammenraffte, um ben 
Stoß auf Cavriano auszuführen. Kaum war ihm dies, hauptſäch— 
lich durch feine überlegene Artillerie, die aus weiter Ferne ganze 
Öfterreichtfehe Batterien demontirte, ehe dieſe das Feuer ermidern 
formten, gelungen, als ein furchtbares Gewitter den Donner ber 
Schlacht übertönte und dichter Hagel vom Himmel herab bie 
Kämpfenden trennte. Wie wenn Gott fprähe, ſchwiegen plöglich 
die Menfchen, von einer heiligen Scheu ergriffen. Als Hagel 
und Negen aber aufhörten und die Gegend wieder, erfennbar murbe, 
hatten ſich die Defterreicher im Centrum und auf dem linfen Flügel 
ſchon in guter Ordnung zurüdgezogen, während Benedek zum zwei— 
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tenmale die Sardinter von San Martino binabgeworfen hatte und 
ald Steger mit finfterer Miene ten Nüdzugsbefehl geben mußte, 
weil er, ohne abgefchnitten zu werben, feinen Steg nicht ver- 
folgen. fonnte. 

Sp endete die unglüdlihe Schlacht, in melder die Oeſter⸗ 
reicher, mie bei Magenta elend commandirt und mit leerem Magen, 
auch bier wieder durch die heillofen Unterfchleife der Armeevermals 
tung verrathen, dennoch mie die Löwen fohten, troß der Nieber- 
Tage unfterblihen Auhmes würdig und vom Feinde felbft hochge— 
achtet. Welche Schmach für die, melde Radetzky's herrliche Armee 
fo nichtswürdig ruinirten! Die Defterreicher verloren an dieſem 
Tage 3300 Todte (darunter 91 Offiziere), 10,500 Verwundete 
(darunter an 500 Offiziere) und 9000 Vermißte und Gefangene 
(darunter 59 Dffiziere), die Branzofen 12,000 Todte und Ver— 
wundete, darunter 150 todte und 570 vermundete Offiziere, die 
Sardinier im Ganzen 5500 Mann. Niel war der eigentliche 
Held ded Tages, feine Truppen hatten am fehwerften gelitten. 
Zwiſchen ibm und Ganrobert entjpann fich aber fpäter ein ernft= 
bafter Streit, weil der letztere ihn ſollte im Stich gelaffen haben, 

Die öfterreichifhe Armeeverwaltung hatte das Santtätswefen 
ganz eben fo gewiſſenlos behandelt wie die Verforgung der Armee 
mit Proviant, daher nach der blutigen Schlacht e8 überall in den 
Spitälern an Xerzten, Verbänden und Pflege fehlte. Alles, was 
fortzubringen war, fehaffte man nach Tirol hinein, wo die Tapferen 
unterwegd in der fhredlichften Julihitze, wie Häringe auf Wagen 
zujammengepadt und jchleht verbunden, von den Vorgeſetzten ſo— 
gar noch maltraitirt, *) häufig verſchmachteten, bis die liebevolle 
Pflege des Tirolervolks fie tröften Fonnte. Diefes heldenmüthige 
Tiroler Landvolk wurde damald vom Katfer in die Waffen ge— 
rufen, um dad GStilfier Joch gegen die unter Garibaldi aus dem 

*) Bgl. den fchaudervollen Bericht in der Allg. Zeitung von 1859, 
Mr. 201. 
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Beltlin vordringenden Alpenjäger zu vertheidigen. Aber fie zöger- 
ten, zu ihren altbewährten Stugen zu greifen aus gerechtem Un— 
willen gegen die Mißregterung,, die fo großes Unglück verſchuldet 
hatte. *) Indeſſen wurden Garibaldi's Schaaren, als fie am 8. Juli 
das GStilffer Joh angriffen, doch durch die Tiroler mit einem Ver— 
luft von 80 Todten und 100 Vermundeten binübergemorfen. — Die 
gleichzeitigen Demonftrationen der Branfofarden im adriatiſchen 
Meere Hatten wenig zu bebeuten, weil fie, wenn au der Eleinen 
öfterreihifchen Marine überlegen und wohl im Stande, einen Hafen 
zufammenzufchießen, fie doch aus Rüdficht auf England einer Stadt, 
wie Trieft, auf die es hauptſächlich angekommen wäre, deshalb nicht 
wehe thun durften, weil fie vol englifher Waaren war. Sie bes 
gnügten fih daher mit einer Blofade Venedig. Die franzöflihe 
Blotte unter dem Contreabmiral Julten de Lagraviere nahm Station 


*) Die fehr confervative und firengfatholifche Augsburger Poſtzeitung 
fchrieb damals: Die Berfiimmung fey hervorgerufen durch das Verbot 
des Anbaus des f. g. Lausfrauts; durch die Steigerung des Salzpreifes, 
wodurch die Viehzucht, eine Haupterwerbsquelle Tirols, erfchwert werde, 
während die Fabriken das Salz um einen Spottpreis erhalten; — dur) 
das Geſetz von den f. g. Veränderungsgebühren, welches mit feinen hohen 
Taren die Bauerngüter ruinire und den Geldjuden in die Hände fchaffe, 
wodurch der Bauer gezwungen werde, entweder Auswanderer oder Pächter 
zu werden; — durch die Anftellung einer das ganze Land überziehenden 
Armee von niedern Forfifchuswächtern, welche den Tiroler in feinen alten 
Gewohnheiten und Rechten beengen und weder Land noch Leute kennen; 
— durch die Getränfefteuer mit ihren veratorifchen Gontrolirungen. Der 
Eorrefpondent fchließt mit folgender, beachtenswerther Bemerkung: „Hier 
haben Sie nur einige Gründe, warum der Bauer heuer nicht mit altge= 
wohnter Begeifterung nach feinem Stugen langte — er fommt langſam 
nach langem Ringen feines Berftandes mit dem Herzen — in dem Glaus 
ben, daß wenigftens diefes Zaudern eines braven Volkes einer Regierung 
zur Mahnung dienen follte, einer Regierung, die dem Volke alles ges 
nommen, um auf legalem, orbentlihem Wege ihre Beſchwerden BRINGEN 
zu koͤnnen.“ 
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bei Antivart auf türkifehem Gebiet, am meftlichen Ufer des adria= 
tifehen Meered, weil dagegen aber England und die Pforte pro= 
teftirten, fpäter bei Klein-Luffin auf öſterreichiſchem Gebiet. Eine 
Landung bei Pola ftand in Ausfiht und würde mit einer Unter- 
nebmung gegen Ungarn (Kofjutb und Klapka bildeten bereits im 
Piemontefifhen eine ungarifche Legion aus Flüchtlingen und Des 
ferteuren) in Berbindung geftanden feyn, wenn ber Krieg fortges 
feßt worden wäre. Indeß Hatte Defterreih bier zur Dedung ver 
Küften und Ungarns eine große Landmacht aufgeftellt, die es viel- 
Ietht befler bei Magenta und Solferino verwendet haben würde, 
wo ihm Reſerven in der Nähe mehr Noth thaten als in der Ferne. 

Während der große Krieg in der Lombardei zu Gunften bed 
Angreiferd ausſchlug und die öfterreichifche Armee fih in ihr Fe— 
ſtungsviereck zurüdziehen mußte, war Prinz Napoleon mit feinem 
Armeecorps unbehindert von Livorno aus vorgerüdt, um fich mit 
feinem Fatferlihen Vetter am untern Po zu vereinigen, hatte jedoch 
für feine Perfon wenig Sympathten gefunden. Die Infurrectionen 
wurden nicht in feinem, fondern im Namen Victor Emanueld ge= 
madt. In Modena leitete Farini die provtfortfche Regierung. Nah 
Bologna wurde d'Azeglio als ſardiniſcher Commiſſair für die Ro— 
magna geſchickt, der h. Water war aber nicht gefonnen, fih ohne 
Widerſtand alles gefallen zu laffen, fondern ſchickte feine Schweizer 
unter General Kalbermatten nad dem auch ſchon empörten Perugta, 
um es wieder zu unterwerfen. Die tapfern-Schwetzer flürmten die 
Stabt, mobei fie ihren Hauptmann Abyberg verloren, und be- 
haupteten fie, umheult von Verwünſchungen, denn die revolu= 
tionäre Preſſe log ihnen alle ervenklihen Greuel an, die fie be— 
gangen haben follten. Ihr General ſchlug diefe Läfterungen durch 
eine würdevolle Rechtfertigung nieder. Auch in Ancona, Forli, 
Navenna und Ferrara wurde die Autorktät des Papfted aufrecht 
erhalten. 

In dem kurzen Seitraume zwifchen den Schlachten von Ma— 
genta und Solferino war am 12. Junt das Mintfterium Derby 
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durch eine ihm ungünftige Abftimmung in einer Nebenſache in die 
Minderheit verfegt und dadurd zum Austritt genöthigt worden und 
Palmerfton und Auffel hatten das Staatöruder von neuem ergriffen. 
Damit mar für Defterreih vollends jeve Hoffnung verfhmunden, 
von dieſer Seite her eine Hülfe oder nur eine billige Verwendung 
zu finden. Auf Preußen hatte jedoch diefer Vorgang in England 
nicht jo großen Einfluß, als man beforgte. Preußen ging feinen 
eigenen Weg, indem ed fhon am 14. Junt, alfo nur zmei Tage 
nah dem englifhen Miniftermechfel, alle feine Armeecorps mobtli- 
firte, mit den Mittelftaaten wegen gemeinfamer Maßregeln unter- 
handelte und am 25. ſchon die Aufftellung eines ſüddeutſchen Ob— 
ſervationscorps am Oberrhein erwirkte. Fürft Windiſchgrätz, ver 
am 4. Juli von Wien nah Berlin fam, war am 5. Zeuge, wie 
der Prinzregent mehreren Armeecorpd die Marfchordre nah dem 
Rheine ertbeilte, und fomit, ohne fih um das Abrathen Palmer: 
fiond zu befümmern, offenbar Partei für Oeſterreich ergriff. Denn 
obgleich der Prinzregent Branfreih nicht den Krieg erklärte, ja 
immer nur noch vermitteln wollte, brachte feine und des deutfchen 
Bundes Defenfivaufftelung am Rhein doch Branfreih dahin, fi 
auch feinerfeit? am Rhein zu verftärfen und eben deßhalb am Bo 
zu ſchwächen. Der preußifhe Marfchbefehl kam alfo jedenfalls 
Defterreih zu Gute. 

Es machte nun auch raſch davon Gebrauch, indem es ſich 
unter günſtigeren Bedingungen, als es ſte außerdem hätte hoffen 
können, mit Frankreich verſtändigte. Oeſterreichs Antrag am 
Bundestag, den Prinzregenten von Preußen zum Oberbefehlshaber 
der geſammten deutſchen Bundesmacht (mit Einſchluß dreier öſter— 
reichiſcher Armeecorpo) zu ernennen, am 7. Juli, mußte vom 
Prinzregenten aus einem formellen Grunde abgelehnt werden, weil 
er ald unverantwortlicher Regent einer großen Monarchie nicht zu= 
glei verantwortlicher, nöthigenfalls einem Kriegsgericht zu unter= 


mwerfender Bundesgeneral feyn könne. Diefer Ableknung wurden 
W. Dienzel, 120 Jahre. VI. 11 
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nun aber andere Motive, ald wolle er überhaupt Defterreih nit 
helfen, untergefehoben und jofern ale Mittheilungen damals blit- 
ſchnell durch den Telegraphen erfolgten, Fonnte fhon am Tage 
darauf, am 8, Juli, der Kaifer von Defterreih, die preußiiche 
Hülfe als nicht vorhanden verleugnend, mit Napoleon III. fi 
vertragen. 

Auch Rußland fheint feine Hände mit im Spiel gehabt zu 
haben. Wenn Napoleon no weiter in Stalten fiegte, wenn er, 
fein Programm erfüllend, ganz Italien bis zum abriatifchen Meere 
eroberte und dann Ungarn infurgirte und überall die Nationali- 
täten befreiend das Protectorat über die Rumänen übernabm, am 
Ende auch no die Polen aufrührte, mar damit Rußland lediglich 
nicht gedient. Man Hatte jo eben eine Verſchwörung in Warſchau 
entdeckt und Katfer Alerander I. fol unmwillig über Victor Ema— 
nueld Vorgehen in Mittelttalien gefagt haben: wenn die Könige 
die Revolution unterftügen, wird ed in zehn Jahren Feine Könige 
mehr geben. Rußland fcheint demnach, wenn nicht im Lager des 
Katferd Franz Joſeph, doch in dem Napoleons II. Friedensge— 
danken genährt zu haben. Dagegen verfiherte Mazzini in dem 
Manifeft, welches er nah dem Frieden erließ, Ungarn fey im 
Voraus dem Groffürften Conftantin beftimmt gemwefen. Dem jey 
wie ihm wolle, jo durfte der Katfer von Rußland dem Vordringen 
dere Revolution bis nah Ungarn mißtrauen. 

Napoleon IH. felbft ging einfach, wie er auch öffentlich wieder— 
holt erklärt Hat, von der Vorausfegung aus, die Marſchordre an 
die gefammte preußifhe Armee und das gleichzeitige Aufgebot der 
übrigen Bundestruppen fey eine Kriegsdrohung. Gr Hatte den 
Marihall Peliſſter, um Frankreich während feiner Abmefenhett zu 
hüten, zwar mit einer Truppenmacht zurüdgelaffen, dieſe reichte 
jedoch nicht aus, um einem Gewaltjtoß der Preußen zu widerfteben:! 
Er hätte einen Theil feines italieniſchen Heeres abgeben, er hätte 
felbft aus Italien zurüdfehren müffen. Er würde fogar wenn er 
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immer tiefer in einen Krieg mit Preußen verwidelt worden märe, 
auch mit England in Conflict gefommen feyn. Für den Ruhm 
war feit feinem großen Stege bei Solferino genug gethan. End— 
li wurde er, wenn er mit Defterreih Frieden machte, die Täftige 
Abhängigkeit von ver ttaltenifchen Nationalpartet lot. Er hatte 
ben Staliantffimt fo weit gedient, daß fie ihm immerhin Darf 
fhuldig waren, und er kitzelte ihre Eitelkeit, indem er fie nun 
mehr auf ihr Italia fara da se vermied, als feyen fie jegt ftarf 
genug, fich felber zu helfen. 

Daher nun die Bereitwilligkeit, mit der er die erfte Gelegen- 
beit ergriff, dem Katjer von Defterreich feine Friedensliebe Fund 
zu thun. Diefe Gelegenheit fand ſich, indem ein öfterreichtfeher 
Dffizier ins franzöftihe Lager geſchickt wurde, um ſich die Leiche 
des jungen Fürften Windiſchgrätz zu erbitten, die auf dem Schlacht» 
felde von Solferino Liegen geblieben war. Dieſer gefallene edle 
Jüngling war der Sohn des eben in Berlin unterhandelnden Für— 
ſten. Man empfing den Boten mit ausgefuchter Höflichkeit und 
drückte den Iebhaften Wunfh aus, dem Blutvergiefen möchte Ein- 
halt gethan werden. Zunächſt wurde ein Waffenſtillſtand vorge— 
Schlagen und fhon am 8. Juli zu VBillafranca abgefhlofien. 
Napoleon II. wünfchte dann fogleih eine perfönlihe Zufammenkunft 
mit Franz Sofeph, dtefelbe erfolgte an demjelben Ort am 11. und 
hatte noch an demfelben Tage den Abſchluß des Friedens zur 
Folge. Napoleon gab bereitwilltg fein Programm „Stalten frei 
bis zur Adria” auf und verlangte nur die Lombardei, um diejelbe 
Sardinien geben zu Eönnen. DOefterreih trat die Lombardei cab 
(leider auch das Stilffer Joch, welches bisher Tirol jchügte), be= 
hielt aber Venedig und das Feſtungsviereck, von wo aus ed eigent- 
lich die lombardiſche Ebene immer noch beherrſcht. Auch die mittel- 
italieniſchen Fürften follten hergeftellt werden. Franz Joſeph er— 
flärte e8 zu DVillafranca für eine Ehrenſache, feinen Verwandten 
Toscana und Modena zu erhalten. Napoleon II. willigte auch 
ein, aber nur unter der verfänglichen Bedingung, daß die Völker 
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ihre bisherigen Fürften freimillig zurüdrufen und keinerlei fremde 
Intervention eintrete. „Wenn, wie Em. Majeftät jagen, die große 
Mehrheit ver Bevölkerung in Toscana und Modena für ihre Für— 
ſten geftimmt ift, fo wird das feinen Anftand Haben.” Der ita= 
Itenifhe Staatenbund follte zu Stande kommen unter dem Vor— 
fit des Papſtes. Um alle Puncte in's Reine zu bringen, follten 
Öfterreichtfhe und franzöfiihe Commiffaire in Zürich zufammen- 
treten, alle andern Mächte aber von diefer Friedendconferenz ausge— 
ſchloſſen ſeyn. 

Die Gründe, warum Franz Joſeph ſo ſchnell den Kampf auf— 
gab und die Lombardei opferte, bezeichnete er ſelbſt in ſeiner Pro— 
clamation. „Geſtützt auf mein gutes Recht bin ih in den Kampf 
für die Heiligkeit der Verträge getreten, zählend auf die Beget- 
fterung meiner Völker, auf die Tapferkeit meined Heeres und auf 
die natürlichen Bundedgenoffen Defterreihd. Meine Völker fand 
ih zu jedem Opfer bereit, die blutigen Kämpfe haben der Welt 
den Heldenmuth und die Todesverachtung meiner braven Armee 
erneuert gezeigt, die in der Minderzahl kämpfend, nachdem Tau— 
fende von Offizieren und Soldaten ihre Pflichttreue mit dem Tode 
beflegelt, ungebrodhen an Kraft und Muth der Fortfegung des 
Kampfes freudig entgegenfteht. Ohne Bundesgenofjen weiche ih 
nur den ungünftigen Verhältniffen der Politik, denen gegenüber 
es mir vor allem zur Pfliht wird, das Blut meiner Soldaten 
fowte die Opfer meiner Völker nicht erfolglos in Anſpruch zu 
nehmen. — Ih Habe mih, nachdem Defterreihd Ehre durch die 
heldenmüthigen Anftrengungen feiner tapferen Armee unverfehrt 
aus den Kämpfen dieſes Krieged hervorgegangen tft, entjchloffen, 
politiihen Rüdfihten meichend der Wiederherſtellung des Friedens 
ein Opfer zu bringen und die zur Vorbereitung feines Abfchluffes 
vereinbarten Präliminarten zu genehmigen, nachdem ich die Ueber— 
zeugung gemonnen, daß durch directe, jede Einmiſchung Dritter be= 
feitigende Verſtändigung mit dem Kaiſer der Franzoſen jedenfalls 
minder ungünftige Bedingungen zu erlangen waren, als bei dem 
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Eintreten der drei am Kampfe nicht betheiligt geweſenen Groß— 
mächte in die Verhandlung, mit den unter ihnen vereinbarten und 
von dem moralifhen Drude ihres Einverſtändniſſes unterftüßten 
Bermittlungdvorfhlägen zu erwarten gemefen wäre.” Napoleon II. 
hatte nämlich zu Willafranca dem Kaiſer Franz Jofeph einen Ver— 
mittlungsvorſchlag vorgelegt, der angeblih von Preußen an Ruß— 
land und England gebracht worden feyn follte, um Defterreih zu 
überzeugen, daß es von Preußen trog deſſen NRüftungen werde im 
Stich gelaffen werden. Kaum war diefe Aneckote von Billafranca 
dur die Zeitungen veröffentlicht worden, fo erklärte Herr v. Schlei— 
nis durch den preußifchen Gefandten in Wien: „Ew. find ermäd- 
tigt, fi mit der größten Beftimmthett dahin auszuſprechen, 1) daß 
Seitens Preußens Feinerlet Bedingungen einer Mediation formultrt 
oder bergleihen, die von einer andern Macht formulirt geweſen 
wären, acceptirt worden find; 2) daß das dem öſterreichiſchen Eir- 
culär beigefügte, feitvem durch die Zeitungen veröffentlichte Project 
und gänzlih unbekannt gemwefen iſt. Die Note vom 24. Juni, 
worin Herr von Schleinig England und Rußland abermals zu 
einer Vermittlung aufforderte, enthielt in der That nichts, mas 
Defterreich hätte berechtigen können, ihr die gehäffige Deutung zu 
geben, die ihr zu Villafranca untergefchoben wurde. Napoleon IH. 
fhidte am 4. Juli dur feinen Gefandten Perfigny in London 
einen Ausgleihungsvorfhlag in 7 Puncten, um ihn Defterreich zu 
übermitteln. Ruſſel thetlte ihn Defterreich einfach mit, ohne Com— 
mentar. Am 7. Zult ſchickte Napoleon durch feinen Gefandten in 
Berlin einen zweiten Vorſchlag in nur 4 Puncten an Preußen, 
Preußen aber weigerte fih, die Vermittlung zu übernehmen. Diefer 
zweite Vorſchlag ftimmte wörtlich mit den Friedensbedingungen von 
Bilafranca überein, mit einziger Ausnahme der vorgefchlagenen 
Abtretung Venedigs. Am 7., alfo demſelben Tage, wurbe der 
MWaffenftilftand zwiſchen Defterreih und Frankreich abgefchloffen. 
Preußen hatte alſo an diefem Tage den Vorfhlag nicht gutge= 
heißen und Napoleon täuſchte den Kaiſer von Defterreih, indem 
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er ihm glauben machte, Preußen hätte ihn bereits gutgeheißen. 
Im Uebrigen geht aus Ruſſels Depeſche von demſelben Tage an 
Blomfield hervor, daß England mit der Losreißung nicht nur der 
Lombardei, fondern auch Venedigs von Defterreih einverftanden 
war, und bei dem langen Zaubern Preußens war Franz Joſeph 
in ber That berechtigt, die Annahme der Vorſchläge Napo— 
Veond zu Dillafranca, die ihm Venedig beließen, für etwas 
Beflered zu halten, ald was ihm England ſchließlich zudachte. 
Am 7. Juli ſchrieb Lord Ruſſel an Lord Blomfteld, englifchen 
Gefandten in Berlin: Napoleon IH. habe erklärt, in Stalten nichts 
erobern zu wollen (mad Ruſſel für baare Münze nimmt); es ftebe 
demnach eine Bereinigung ganz Italtend zu einem Gefammtftaat 
von 25. Mil. Seelen bevor (mobei auch bereitd Venedig eingerechnet 
und den Defterreihern abgeſprochen iſt), ein Staat, „weldher nad 
der Anficht Ihrer Majeftät Regierung ein ſchätzenswerthes Mitglied 
ber europälfhen Familie bilden würde.” Indeß „würde Keine Orb» 
nung Italiens vollftändig feyn, die nicht au) eine dauernde Reform 
in der Verwaltung ded Kirchenftaats einführt.“ Für diefe Anficht 
hoffte Auffel die preußifhe Zuftimmung und ließ dur ben Ge— 
fandten ber preußtfchen Regierung dafür danfen, „daß fle die Heftige 
Aufregung, welche fih in einigen Theilen Deutfchlands erhoben, 
nicht theile.“ — Uebrigend fol damals auh Mouftter, ver fran— 
zöſiſche Gefandte in Berlin, einen irrthümlichen Bericht von da 
nah Villafranca geſchickt Haben, welcher, dem Kaifer Franz Joſeph 
vorgelegt, geeignet war, denſelben zu täufchen. *) 

Den wahren Aufihluß gab erft die Verhandlung am 8. Aug. 
im englifhen Oberhaufe, woraus erhellt, Napoleon habe fich ledig— 
lich auf England geftügt. **) Die glängendfte Rechtfertigung erhielt 


*) Allg. Zeitung 1859, 18. Dec. 

*) Lord Normanby fagt: „Man glaubt allgemein, Kaifer Napoleon 
babe zum öfterreichifchen Kaifer gefagt, daß England fich den Vorfchlägen 
Perfigny's von Herzen anfchließe, und woferne mein edler Freund fich nicht 
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aber Breußen dur die Erklärungen Napoleons III., welcher wieder⸗ 
holt äußerte, nur dur das Vorgehen Preußend ſey er zum Frieden 
gezwungen morben, meil er nicht zugleih am Rhein und am Po 
babe fechten können.“) Ueberdies hatten die franzöfifchen Marfchälle 
dringend vor der Forcirung des Feſtungsvierecks abgerathen, weil 





auf ein authentiſches Actenſtück, welches das Gegentheil nachweist, berufen 
kann, war der Kaiſer Napoleon, ich muß es geſtehen, ſo zu ſprechen be— 
rechtigt. Nicht minder berechtigt war auch Kaiſer Franz Joſeph, ſeinen 
Mittheilungen Glauben zu ſchenken. Daß England feine ſtrenge Neutra- 
lität bewahrt bat, ift meine, ift wohl auch anderer Regierungen Webers 
zeugung. Beweis dafür liegt in den verfchievenen Depeſchen Lord John 
Ruſſels. Statt ein gemeinfchaftliches Handeln mit Preußen anzubahnen, 
wie er früher verfprochen, hat er England von Preußen vollftändig los: 
gelöst.“ 

*) Der Moniteur fagt: „Wenn die Thatfachen für fich felbft fpres 
chen, fo fcheint es auf den erſten Blick unnüg, fie zu erläutern. Wenn 
jedoch Leidenschaft oder Intrigue die einfachften Dinge entflellen, fo wird 
es unerläßlich, deren wahren Charakter wieder herzuftellen, damit jeder 
mit Sachfenntniß den Gang der Angelegenheiten beurtheilen fünne. Als 
im Monat Juli die francosfardinifche und die öfterreichifche Armee fich 
zwifchen der Etſch und dem Mincio gegenüberftanden, waren die Chancen 
auf beiven Seiten ungefähr gleich: denn, wenn die franzöfifch-fardinifche 
Armee den moralifhen Einfluß erlangter Erfolge für fih hatte, jo war 
die Öfterreichifche Armee numerifch ftärfer und ftügte fich nicht nur auf 
furchtbare Feſtungen, fondern auch auf ganz Deutfchland, bereit, beim 
erften Signal feine Partei zu ergreifen. Wurde dieſe Eventualität zur 
Wirklichkeit, fo fah Kaifer Napoleon fich genöthigt, feine Truppen von 
der Etſch zurückzuziehen, um fie nach dem Rhein "zu führen, und dann 
war die italienifche Sache, für welche der Krieg unternommen worden 
war, wenn nicht verloren, fo doch höchlich gefährvet. Unter fo ſchwieri— 
gen Berhältniffen erachtete der Kaifer es für vortheilhaft, für Frankreich 
zunächft und dann für Italien, den Frieden zu fehliegen, unter Bedingun— 
gen, welche dem von ihm aufgeftellten Programm entjprechen und der 
Sache, welcher er dienen wollte, nüglich feyn würden.“ 
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die franzöfifhe Armee dur die Schlachten jehr gelitten Hatte, bie 
Hitze unerträglih und die Sumpfluft um dad ſchwer zu erobernde 
Mantua her tödtlih war. 

Bon dem Hauptvortheil, den Napoleon II. dur den Frieden 
von DBillafranca errang, fagte er freilich nichte. Das war die 
weiter getriebene Spaltung, die wenigſtens für die nächte Zeit 
gehäfftgfte Spannung zwifhen Defterreih und Preußen. Preußen 
war in hohem Grabe entrüftet, ala es feine ARüftungen umfonft 
gemacht hatte und feinen Truppen Befehl zum Rückmarſch eriheilen 
mußte, als Defterreih, dem es hatte helfen wollen, hinter feinem 
Rücken Frieden machte und die Schuld nun noch dazu offiziell auf 
Preußen gefhoben wurde. Herr von Schleinig wies die Verleum— 
dung mit edlem Ernft zurüd.*) Der Oeſterreichiſche Correſpondent 
gab in einem Halboffiztellen Artikel eine Täufhung in Bezug auf 
die Facta, aber nicht auf die Gefinnung zu, was noch mehr ver— 
letzte.**) 


*) „Sch glaube es ferner als ein von den Beziehungen, welche im 
Kriege zu beftehen pflegen, abweichendes Berfahren anfehen zu dürfen, 
daß einer der friegführenden Theile von dem andern, feinem Gegner, fich 
über die Dispofltionen der neutralen Mächte belehren läßt. Wenn ich 
aber recht unterrichtet bin, fo muß Graf Rechberg, heute wenigftens, bie 
Gewißheit befigen, daß das angeblich von den drei neutralen Mächten 
angenommene Mediationsproject in fieben Puncten fein englifches, fondern 
ein franzöfifches, in London zurücgewiefenes war. Jedenfalls baden wir 
davon erſt mehrere Tage nach der Unterzeichnung ber Friedenspräliminarien 
die erfte Nachricht erhalten.“ 

**) „Die Worte des faiferlichen Manifeftes feyen vollgültig, felbft wenn 
bezüglich des Verhältniffes Preußens zu dem urfprünglich von Frankreich nach 
London mitgetheiltem Mediationsproject ein auffallendes Mißverſtändniß 
obwalte. Europa fey Zeuge, daß feit Monaten die moralijche Action 
Preußens eher gegen als für Defterreichs Integrität gewefen fey. Allers 
dings vermied Preußen die Initiative, die Defterreich Territorialabtretungen 
angemuthet hätte, doch behandelte es Defterreichs Territorialbeflg von. 
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Ungemein erfreut Eehrte Napoleon II. fo rafh nah Frankreich 
zurüd, daß er am 17. Zult fhon wieder in St. Cloud war. Auch 
den größten Theil feiner Armee ließ er nahfommen und am 14. 
Auguft einen Triumpheinzug in Paris halten, wobei die Verwun— 
beten wieder den Vorſchritt hatten. Das Feſt murde dur einen 
beftigen Plagregen geftört. Der Katjer erließ eine allgemeine 
Amneftie, welche jedoch den Effect, ven fie bezwedte, nicht hervor— 
brachte, weil die Sicherheitögefege noch fortbeftanden, wodurch die 
Amneftie wentgftend für jeden Verdächtigen illuſoriſch blieb. *) 

Ohne daß ed Napoleon gehindert hätte, war der junge Herzog 
von Chartres als Freiwilliger in die farbinifhe Armee eingetreten 
und hatte den Feldzug gegen die Defterreiher mitgemacht, zog fi 
nachher aber wieder zurück. Lebhafteren und unternehmenderen 
Geiſtes, als fein Älterer Bruder, der Graf von Parid, wollte er 
den Sranzofen in Erinnerung bringen, daß die Familie Orleans 


1815 mehr als Borausfegung, von der abzugehen mögliche Garantie 
diesfalls nicht geboten wurde. Bei einer Bortjegung des Kampfes mußte 
Defterreich gefaßt feyn, das Berliner Cabinet am ungünftigen DBermitts 
lungsftandpunct fefthalten zu fehen. Wir verlangen feinen müßigen Streit 
über Gefchehenes, aber es ift unfere Pflicht, thatfächliche Begründung fais 
jerliber Morte nicht anzweifeln zu laflen.“ 

*) „Die Blätter fangen an, zu rechnen, wie viele von dem Faiferlichen 
Gnadenact profitiren werden. 1848 find 11,003 JunisGefangene deportirt 
worden; nach dem Staatsitreich die befceidene Menge von 26,884, und 
Hrn. Orfini, dem italienifchen Patrioten, verdanfen 428 Frangofen den 
Genuß des Grils; angeblich follen von den 38,315, die fomit die neue 
Auflage der alten Geburtswehen des Kaiferreichs gefoftet, nur noch 1927 
in der Fremde ſeyn. Die übrigen find angeblidy ſchon länger begnadigt. 
Die befannte Schrift „Quatre ans & Cayenne“ behauptet, den Deportirs 
ten ſey die Breiheit zumeift auf andere Weife geworden, der Tod habe fie 
erlöst. Auch in Lambefja ift notorifch die Sterblichfeit groß gewefen. 
Wären die Begnadigungen auffallend zahlreich gewefen, fo würden fie 
fiher früher erwähnt worden feyn, dies ift indeß nicht gefchehen.“ 
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noch exiſtire und einen edeln Ehrgeiz habe, Frankreich zu dienen, 
wo möglich einmal deſſen Krone wieder zu verdienen. 

In Oberitalien wurden nur ſieben franzöſiſche Diviſtonen unter 
Marſchall Vaillant zurückgelaſſen. Die öſterreichiſchen Gefangenen, 
etwas über 10,000 Dann, wurden nicht auf dem nächſten Wege 
nad Berona, fondern durch Franfreih und über Straßburg zurüd- 
geichtet, auf demſelben Weg, den auch die franzöfifchen Gefangenen 
(in geringerer Zahl) zurüdpajfirten. Die armen Gefangenen er- 
bielten auf der Durchretfe durch Schwaben und Batern die rührendften 
Beweiſe ver Liebe. 


Fünftes Buch. 
Die Berwühlung Italiens. 


Mit dem Frieden von Villafranca war niemand unzufriedener 
al3 die Italiener felbft, denn fie jahen das Programm „Italien frei 
bis zur Aorta” nicht erfüllt; Cavour mußte die Hoffnung, zur 
Lombardei auh noch Venedig zu erwerben, aufgeben; Garibaldt 
war durch den Frieden überflüffig geworden, und Mazzini hatte 
Recht behalten, fofern er immer vor ber zweideutigen Politik 
Frankreichs gewarnt hatte. Napoleon fagte nah jeiner Rückkehr 
aus Stallen, indem er den Frieden rechtfertigte, unter anderem aud« 
drücklich: „ich Hätte mich, wenn ih den Krieg hätte fortfegen 
wollen, überall durch die Hülfe der Revolution ftärfen müffen.“ 
Er wäre immer deutlicher als das bloße Werkzeug der Italiantffimt 
erſchienen. Das duldete weder fein Stolz, noch fein Intereffe. 
Die „Nationalitäten“ follten nur fein Werkzeug werden, nicht er 
das ihrige. Für feinen eigentlichen Zweck, Savoyen und Nizza 
mit Sranfreih zu vereinigen, hatte er unter dem Vorwand, die 
ttalienifhe Nationalität gegen Defterreih zu ſchützen, das Erforber- 
lihe gethban. Er fonnte Garibaldt und den Mazziniften fagen: 
nich habe euch Breche gelegt, Mittel» und Unteritalien ftehen eu 
offen, wühlt und emancipirt euch nun fo viel ihr wollt.“ Er Eonnte 
Viktor Emanuel fagen: „Du haft die Lombardei und die Ausficht 
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auf noh mehr, Parma, die Romagna. Es wird mir au nit 
darauf anfommen, in Zürich zurüdzunehmen, was ih in Villafranca 
verfprodhen habe, und dir auch Toscana und Modena zu geben. 
Sch aber muß jet Savoyen und Nizza Haben, mie ed längft unter 
und verabredet war. Als Entfhäpigung für meine Kriegskoften, 
dem Nationalitätenprinctp zufolge, denn in Savoyen fpridt man 
franzöfifh, und des Gleichgewicht wegen, denn du könnteſt zu 
mächtig werden, wenn du zu dem, was du befommft, noch alles 
bebielteft, wa8 du ſchon hatteſt.“ Die Annerirung Savoyend und 
Nizza’8 wurde von Frankreich noch nicht gleih vorgenommen, weil 
jeder Gedanke daran noch forgfältig verheimlicht, weil erft vie 
ſardiniſche Eroberung in Mittelttalien weiter vorgerückt feyn jollte, 
um den Anwachs derfelben fo groß erjcheinen zu laſſen, daß das 
Wegſchneiden Savoyens gerechtfertigt werben Eonnte, 

Mazzini erließ gleih nah dem Frieden ſchon wieder ein Mani- 
feft, worin er die Seinen auf's ernftlichfte vor dem „Bunde der 
drei Kaiſer“ warnte, fofern er annahm, Defterreih könne fih mit 
Frankreich und Rußland gegen die Freiheit allliren. Hinter dieſem 
Manifeft blickt die Eiferfuht Englands hervor, welches fi damals 
ſehr beeiferte, durch feinen Einfluß auf die Italtantffimt dem fran- 
zöftfhen die Waage zu halten. Sarbiniens mußten fih übrigens 
damald alle Parteien bedienen. Napoleon mußte Sardiniend Um— 
griffe in Mittelitalten begünftigen, um Savoyen zu befommen. 
Aber auch England unt Garibaldi mußten den Schein annehmen, 
ald mollten fie nur für Sardinien mwirfen, weil fie für eigene 
Rechnung nicht wirken fonnten, ohne auf Frankreichs Widerftand 
zu ſtoßen. = 

Gavour nahm feine Entlaffung, wahrſcheinlich nur zum Schein, 
um ed mit den Staltantffimt nicht zu verderben. . Er ſoll ſich 
damald Garibaldi auffallend genähert haben. Diefer legtere aber 
verließ den ſardiniſchen Dienft, um die Revolution in Mittelttalten 
ſcheinbar felbftändig in die Hand zu nehmen. Seine jhon am 
19. Juli erlaffene Proclamation lautet: „bie Staliener follen 
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trotz des Friedens von VBillafranca die Waffen 
nicht niederlegen.“ Diefed Programm war unfihtbar unter- 
zeichnet von Napoleon II. und Lord Palmerfton. Es mar bie 
Gonceffton, durch welche der erftere fih Muhe vor den Dolchen und 
Bomben ver Staltaniffimt verfhaffte, und zugleih die Eiferfucht 
Englands beſchwichtigte, denn wenn Stalten fortwährend revolutiontrt 
und die alten Dynaftteen bafelbft enttbront wurden, Fonnte für 
England in Stellten ein Erwerb abfallen, der den franzöftfhen 
in Savoyen und Nizza ausglich. 

In der Lombardei berauſchte man fich einige Wochen Yang im 
Freiheitstaumel, bald aber ftellten fih die Nachmehen ein. Das 
Volk mußte dem neuen Kern mehr bezahlen, als es früher an 
Defterreich bezahlt Hatte. Der Bauer, der nie hatte mitwühlen 
wollen, der gerne Frieden und Ruhe gehabt Hätte, vermochte fi 
in die auf einmal erfünftelte Begeifterung für den Sardenkönig 
am menigften bineinzulügen. Diele lombardifche Soldaten blieben 
freiwillig bei der öfterreichtfchen Armee (mie die mobenefifchen). 
Diele von Adel verliefen Mailand. Lombarbifher Stolz empörte 
fih gegen den piemontefifhen. Mailand war nicht gemaht, dem 
viel Eleineren Turin zu geboren. — In Venedig gährte ed an- 
fangs fehr, viele Jünglinge liefen von dort hinweg zu ten 
Piemontefen. Durch den Frieden von Villafranca wurde aber 
dieſe Beſitzung Defterreih® feftgehalten und auch in Venedig begann 
fih die Bevölkerung wieder zu befinnen, ald fie nah und nad 
inne wurde, wie wenig die ſardiniſche Herrſchaft beglüde, melde 
hohe Steuern, melde Quälereien, welcher Dünfel der Beamten, 
welche Parteityrannet, welche Verachtung der Kirhe und der Eitt- 
lichkeit und welches Lügenfyftem ihr überall folge. Denn mer dem 
neuen Herrn nicht unbedingt huldigte, mar der Verfolgung aus— 
gefegt, und die Kerker füllten fih mit angeblihen Anhängern 
Defterreihd. In Bergamo, deffen Biſchof Speranza fi ftetd 
muthig den Wühlern entgegengeftellt Hatte, wurde deſſen Palaft 
am 3. Sept. vom Pöbel geftürmt und verheert. 


-. 
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Napoleon III. duldete, daß Sardinien fih auch Mittelitalieng 
bemädtigte. Trotz ded Friedens von Billafranca und troß des 
Beſuchs, den der Großherzog von Toscana damals in Paris machte, 
erflärte er einer italtentjchen Deputation, die ihn deshalb beftürmte, 
er werde eine gewaltiame Reftauration der rechtmäßigen Herrn von 
Toscana und Modena nicht dulden, vielmehr den Bevölferungen diefer 
Länder überlaffen, fih durch Plebiscit ihre Herrn felbft zu mählen. 
Defterreich war nicht ftarf genug, diefe Interpretation des Friedens 
von Villafranca zu verhindern, weil damald auch Rußland Fürftens 
bäufer, die nur unter Defterreihs Einfluß ftehen würden, in 
Stalten nicht gerne fah. Napoleon III. jelbft jheint dad Programm 
des ttaltenifhen Bundesftaatd und den Gedanfen, den einen oder 
andern italtenifhen Staat feinen Vettern, Napoleon oder Murat 
zu geben, in Neferve behalten zu haben, wenn er auch zunächſt 
Gavour und Garibaldi wirthſchaften und ganz Mittel- und Süd— 
italten zerwühlen Ließ. 

Mafia und Garrara waren fhon im Mat von Sarbinten an= 
nerirt worden. In Toscana ging man etwas langfam zu Werke 
und bereitete alled vor, um durch ein Plebiscit die Annertrung zu 
erztelen, jofern Napoleon II. unter diefer Bedingung ein fait ac- 
compli zu maden eingemwilligt hatte. Man berief daher eine fog. 
toscantfhe Nationalverfammlung, terrortfirte die Wahlen und brachte 
PVarteigenofjen hinein, die am 16. Auguft die Abſetzung des Haufes 
Rothringen votirten, worauf am 30. September proviſoriſch vie 
fardintfihen Farben aufgezogen murden. Der Kanonendonner des 
Feſtes wurde aber durd den Donner eines furdtbaren Gewitters 
übertönt, welches dreimal in die Stadt einfhlug. Die gleiche po— 
litiſche Comödie wiederholte fih am 19. Auguft in Modena. Die 
Entſcheidung über die Anerkennung Victor Emanuels als künftigen 
Dberherrn der Toscaner erfolgte dur ein Plebiscit am 11. und 
12. März 1860, wobei die Confervativen und Gemäßigten wieder 
dur die herrſchende Partei bei ven Wahlen terrortfirt oder davor 
zurücdgefehreeft wurden. Zahlreihe Berichte aus Toscana flimmen 
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darin überein, daß jener Terrorismus in allen Beziehungen fort- 
gefegt wird, daß ein abſcheuliches Spionirſyſtem mit Brieferbrechen 
und Belauerung aller Art die Gonfervativen und Gemäßigten quält 
und harter Verfolgung überliefert, während das unter den Groß— 
berzogen fo mohlerbaltene Staatsgut von der neuen revolutionären 
Behörde geplündert, binnen wenigen Wochen die Summe von 
50 Millionen verfhleudert und eine öffentliche Liederlichkeit einge» 
führt wurde, melde aller frübern Ehrbarkeit der Florentiner wider— 
ſprach. Die berrfchente Partei feierte öffentlich die ſchändlichſten 
Orgien und im Theater ſah man empörende Obfeönitäten. Der 
Großherzog Leopold U. mollte nichts mehr von dem undankbaren 
ande wiſſen und trat am 21. Juli alle feine Rechte an feinen 
Sohn Ferdinand ab. 

Parma war noch meniger gefhüst, ald Toscana und Mo— 
dena, meil bier ein noch unmünbiges Mitglied der Familie Bour— 
bon auf dem Thron faß, das mit feiner regierenden Herzogin 
Mutter Hatte flüchten müffen. Wer hätte damals für einen Bour— 
bonen das Wort ergriffen oder gar das Schwert gezogen? Doch 
wurde auch bier mit ber fardinifchen Beftgergreifung noch gezau— 
dert, und erft ald am 7. October 1859 Oberft Anviti, ein Günſt— 
ling des ermordeten Herzogs, unvorfihtig in die Stadt zurückzu— 
fehren gewagt hatte, vom Pöbel erfannt und auf's graufamfte 
ermordet worden war, rüdten fardinifhe Truppen ein, um bie 
Ordnung zu erhalten. 

Papſt Pius IX. murde dur die bisher ftegreihen Parteien 
in Stalten ſchwer bedrängt. Sardinien, welches die Lombardei ge- 
wonnen hatte und im Begriff war, fih auch Mittelitalien zu ans 
neriren, hatte ſchon längſt ‚die Eatholtfche Kirche mißachtet, die Bi- 
fchöfe verfolgt und für den flachften Joſephinismus Propaganda 
gemacht, und trachtete jegt, fih die wieder mit ihrem antif 
heidniſchen Namen bezeichnete Aemilia, das Gekiet von Bologna 
dieffeitd derAppenninen, zu anneriren. Auf der andern Seite aber 
mwühlten die Anhänger Mazzini's und Garibaldi's unter Vorſchub 
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der Engländer in Unteritalten. Den bewährten Schutz Oeſterreichs 
hatte der Papſt jet eingebüßt und Frankreich drängte ihm den 
feintgen auf. General Goyon mit einer anſehnlichen Zahl fran- 
zöſiſcher Truppen befhirmte ven Vapſt, indem er ihn zugleih tn 
einer Art von Gefangenfhaft bielt. Das Verhältnif des h. Stuhls 
zu Branfreih mar und blieb ein geipannted. Napoleon III. ver- 
zieh dem Papfte nicht, daß derſelbe nicht hatte nah Parts kom— 
men wollen, um ihn zu frönen. Napoleon wollte nit mit dem 
Papſte breden, aber ihn fi unterorbnen, ihn zu feinem Werk— 
zeuge madhen; dad mußte aber Pius IX. und deßwegen blieb er 
allen Liebfofungen, wie allen Drohungen von Paris her unzus 
gänglich. Als Napoleon II. in Stalten einrüdte, ließ er den 
Papſt niht nur dur feinen Gefandten in Rom, Grafen von 
Grammont, und durch Goyon, fondern auh noch dur einen 
außerorbentlihen Gefandten Latour d'Auvergne mit Betheuerungen 
der innigften Anhänglichkeit und Echmeicheleien verfuchen. Der 
Papft aber machte eine Miene, mie einer, der ind Buch ſieht, 
ohne zu lejen, oder anmefend iſt, ohne zu’ bören, wandte ſich end» 
lb zu einem Grucifir und rief aus: Ecco quello che non ha mai 
ingannato; in lui € la mia fiducia, (Diefer iſt's, ter nie be— 
trogen bat; auf ihn vertraue id.) 

Unmittelbar nad dem Frieden von Villafranca ſchrieb Napo- 
Yeon III. an den Papſt, fehmetchelte ihm mit der Hoffnung, die 
Derfühnung „der beiden Fatholifhen Kaiſer“ werde der Kirche un— 
berehenbaren Segen bringen, verficherte ihn ſeines Schutzes, bat 
ihn aber zur Bildung der projectirten italtenifhen Gonföderation 
mitzumirfen und fih zu ben verlangten Neformen zu bequemen, 
ließ aber aud die Drohung mit fürmliher Säcularifation des 
FKirchenftaats durhbliden. Der 5. Veter antwortete mit nur zu 
gerechten Veſchwerden über die Umtriebe des von Paris aus nad 
Miittelttalten gefendeten Pierrt, der in Modena und Bologna bie 
Infurrectionen angezettelt und Nehnliches in Rom felbft verſucht 
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hatte, und mit Proteften in Betreff der von Sardinien und Franf- 
reich herborgerufenen und geduldeten Afterregierung in Bologna. 

Einer energifchen Allocution des Papfted an die Cardinäle am 
20. Juni folgte ein allen Mächten überfandter eben fo energiſcher 
Proteft vom 12. Juli. Die Wühler ließen ſich jedoch, der mäd- 
tigften Unterſtützung gewiß, nicht abhalten, die neugeſchaffene 
Provinz Aemilia erſt durch eine Deputation dem Schutze Victor 
Emanuels zu empfehlen, dann durch eine zu dieſem Zweck einbe— 
rufene ſog. Nationalverſammlung zu Bologna demſelben förmlich 
zur Annexirung anzutragen, am 6. September. Da nun Victor 
Emanuel es nicht direct ablehnte, konnte der Papſt den ſardini— 
ſchen Geſandten in Rom nicht länger dulden und ſchickte ihn fort. 

Eine ſtarke moraliſche Unterſtützung fand der Papſt damals 
im franzöſtſchen Klerus. About, eine der minder geſchickten Federn, 
deren ſich Napoleon IH. zu bedienen pflegte, Hatte ſchon im Mai 
1859 eine Flugſchrift „die römifhe Frage“ Herausgegeben, in wel- 
her er der Kirche alled Necht gegenüber dem Staate abſprach, fo 
impertalifttfh ald immer möglich. Das ging nun nit blos den 
PBapft, fondern auch den Episcopat an, fand demnach auch bald 
einen. mehr oder weniger Eräftigen Widerſpruch bei den Bifchöfen. 
Gardinal Morlot, Erzbifhof von Parts, machte dem Kaiſer ernfte 
Vorſtellungen. Viele Bifhöfe erließen zur Vertheidigung ver Kirche 
Hirtenbriefe, vor allen feurig die Bifhöfe Parifi3 von Arras und 
Dupanloup von Orleans. Der Katfer äußerte nun auf einer Rund» 
reife im October zu Borbeaur gegen ben dortigen Erzbifhof: „Ih 
babe die fefte Hoffnung, daß für die Kirche eine neue Aera des 
Ruhms an dem Tage anbreden wird, an welchem alle Welt meine 
Meberzeugung theilen wird, daß die weltliche Gewalt des h. Vaters 
der Freiheit und Unabhängigkeit Italiens nicht im Wege fleht.“ 
Diefe Worte Fonnten mißverftanden und zu fehr zu Gunften des 
Papſtes audgelegt werben. Eine zmeite vom Kaiſer infptrirte Flug- 
föhrift, melde von Laguerroniere verfaßt, im December ausging 


(der Rapft und der Congreß), bezeichnete jedoch auf's deutlichfte, 
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was der Kaiſer wollte: Fortbeſtand der geiſtlichen Gewalt des 
Papſtes, aber Einſchränkung feiner weltlichen Herrſchaft auf bie 
Stadt Rom. „Je kleiner ſein Gebiet, deſto größer wird der Sou— 
verain ſeyn,“ war die Phraſe, mit der bewieſen werden ſollte, der 
weltliche Beſitz habe dem Anſehen des Papſtes immer nur geſchadet.“ 
Ganz in gleichem Sinne äußerte ſich der Kaiſer ſelbſt in einem 
Schreiben an den Papſt vom 31. December, in dem er geradezu 
die Abtretung der Legationen verlangte und ihm bedeutete, nur um 
dieſen Preis könne er die Erhaltung des Uebrigen erkaufen. 

Pius IX. erklärte in einer Anrede an General Goyon bie 
Flugſchrift ohne weiteres für ein „Werk ver Heuchelei und ein un— 
edles Gewebe von Widerſprüchen“, und antwortete am 8. San. 1860 
Napoleon II. eben fo freimüthig, „die Revolution in der Romagna 
fey von Sardinien und Frankreich angezettelt, die große Mehrheit 
des Volkes habe fie gar nicht gewollt, fey davon überraſcht und 
erfhredt worden. Wenn Napoleon von ihm verlange, um bie 
evolution zu erftiden, Provinzen abzutreten, wie viele Provinzen 
hätte dann wohl Branfreih, mo die Nevolutionen gar nicht auf- 
bören, ſchon abtreten müffen?? In einer Encyclica an alle Bi— 
fhöfe erklärte der Papft ferner, er Eönne die Legationen nicht ab- 
treten und auf den Kirchenftaat nicht verzichten, weil fie nicht fein 
Eigenthbum, fondern das der Kirche feyen, und forderte fie auf, 
alle vereint das uralte Recht der Kirche zu wahren. Da ant- 
worteten ihm in hundertftimmigem Echo nicht nur faft alle Bi- 
ſchöfe von Frankreich, fondern auch vom ganzen übrigen Europa, 
ihm vollfommen zuftimmend, ihm ihre Treue verfihernd, ihn er= 
mutbigend und durch ihn ermuthigt. In der ganzen Fatholifchen 
Chriftenheit wurde für die Erhaltung des h. Stuhld gebetet und 
für den, der fo muthvoll die ewigen Rechte der Kirche vertrat. 
Die Eollectiverflärung der Bifchöfe von Belgten, Deutfchland, 
England, Holland, Irland, Defterreih, Schottland und der Schweiz 
befagte: „Europa wird durch das Band eines Völkerrechtes um— 
fhlungen, welches auf hrifiliher Grundlage ruht. Nicht bie 
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Macht, fondern das Recht eined Staates ſoll das Entſcheidende 
ſeyn; die politifhen Intereffen follen die Gerechtigkeit als ein 
Höheres über fi erkennen. Wenn der friedliche Thron des hei- 
ligen Vaters dur ſolche Mittel geftürgt werden darf, fo tft das 
Band des europätichen Völkerrechtes zerriffen. Ueberdieß find vie 
Grundfäge, auf melde die ttaltenifhe Revolution ſich beruft, eine 
Kriegserflärung, welche nicht gegen den Kirchenſtaat allein ges 
fehleubert if. Wenn die Anfprüde, die man im Namen der Nas 
ttonalität erhebt, mehr gelten, ald das Geſetz Gottes und die 
Pflichten des bürgerlichen Gehorſams, fo tft über die mächtigften 
Reiche Europa’d dad Urtheil des Zerfalles gefproden, oder ihr 
unverlegter Bortbeftand tft doch Feine Frage des Mechtes mehr, 
fondern nur eine Frage der überlegenen Gewalt und des Zufammen« 
treffend günftiger Umftände. Indem alfo die Unterzeichneten für 
das päpftliche Fürftenreht vor Europa's Angefiht ihre Stimmen 
erheben, vertreten fie die Sache ver Fatholifchen Kirche und ber 
beiltgften Intereffen von zweihundert Milltonen.” 

Auch die preußiſchen Biſchöfe richteten eine Bittfehrift an ven 
Prinzregenten, um ihn aufzufordern, er möge bie Rechte des Pap— 
ſtes fhügen Helfen. In Parts felbft legte Walewsky als Minifter 
der auswärtigen Angelegenbetten feine Stelle nieder, weil er mit 
dem Vorgehen feined Herrn »gegen den Papft nicht einverftanden 
war, und Thouvenel trat an feine Stelle (5. Januar), Dus 
panloup aber erließ ein neues Schreiben voll apoftoliiher Kraft, 
was ihm einen Prozeß zuzog, weil er einen feiner WBorgänger, 
den Bifhof Raillon von Orleans, ein Werkzeug des erfien Nas 
yoleon, als Verräther der Kirche und fchlechteftes Beiſpiel bezeich- 
net hatte. Er vertheidigte fi auf's edelfte und murbe freiges 
ſprochen (19. März 1860). Die Hauptſache, um die e8 fich bier 
handelte, mar ſchon von Napoleon I. Elar erörtert worden (vgl. 
Theil T., ©. 431), der Papſt muß meltlicher Herr ded Kirchen 
ſtaats bleiben, meil er ohne eigenen mweltlihen Beſitz nothwendig 
Unterthan einer Großmacht werden müßte. Das könnten fi aber 
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die anderen Großmächte nicht gefallen laſſen. Er muß frei da— 
ftehen zwifchen allen. Das war ed nun aber gerade, wad Napo— 
feon IU. nit wollte. Seiner weltliden Gewalt beraubt, im 
Dutrinal eingefhloffen und von Franzoſen bewacht, follte der Papft 
nur noch ein Werkzeug napoleonifcher Politik feyn. Nous sommes 
ici en France, fagte Goyon in Rom. Defterreich war befiegt und 
fonnte ed nicht mehr hindern, Spanien zu ohnmädtig, um wirf» 
fame Einfprade zu thun. Die nichtkatholiſchen Mächte ging die 
ganze Sache nichts an oder fehlen es fogar in ihrem confeffionellen In- 
tereffe zu liegen, eine Shwägung der päpftliden Macht nicht un— 
gern zu ſehen. 

Victor Emanuel, auf diefe napoleonifhe Politik fih ſtützend, 
zauberte nicht, den 5. Vater zu bedrängen, ſchob aber die Ita» 
lianiſſimi voran, die am beften geeignet ſchienen, der Sache des 
PBapfted den Schein der Unvolfsthümlichkeit zu geben. Gari- 
baldt wurde daher ſchon Anfang Auguft 1859 zum Oberbefehlö- 
haber in Toscana, Modena und der Romagna ernannt und begab 
fih nah Florenz und Bologna, die Bevölferungen für die italie- 
niſche Einheit zu begeiftern. Wenn er ihnen die einftweilige An— 
nerirung mit Sardinien als den rechten Weg zur Einheit empfahl, 
jo gefhah es nur, um die ihm unumgänglich nothwendige Pro= 
tectton Sardiniens und Frankreichs nicht zu verſcherzen. Er be— 
piente ſich Cavours, ohne fih zum Werkzeug für deffen habgierige 
Sonderpolitif zu erniedrigen. Ihm mar die Einheit Italiens 
ein heiliger Gedanke; als echter Soldat aber zog er einen König 
von Stalien der von Mazzint projectirten ttaltenifchen Republik bet 
weiten vor. Nachdem er die Annerirung vorbereitet hatte, trat er 
wieder zurüd, wohl nicht wegen eines häuslichen Verdruſſes (in— 
dem ihm jeine eben erft angetraute junge Frau untreu wurde), 
fondern um fi ein anderes Feld der Thätigkeit zu fuchen. 

Joſeph Garibaldi von Nizza, 1807 geboren, diente zuerft auf 
ver ſardiniſchen Flotte, ergab fih der Partei Mazzini's, mußte 
fliehen und diente dem Bey von Tunis, fuhr dann über Meer und 
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diente zu Waffer und zu Lande ald Fühner Admiral und Reiter⸗ 
general der Republik Uruguay gegen Roſas, den Dictator von 
Buenod-Ayred. Im Jahre 1848 nah Europa zurückgekehrt, wurde 
er Italiens erfter Held und weltberühmt durch die lange Verthei— 
digung Roms gegen Oudinot und dur feine Fühne Flut. Er 
ift ein ſchöner Mann und mie gefchaffen, feine Landsleute zu be— 
. geiftern und dur fein Beifptel mit dem Muthe zu erfüllen, ber 
ihnen gewöhnlich fehlt. 

Victor Emanuel zauderte nicht, den b. Vater immer 
ftärfer zu bedrängen und geradezu die Abtretung der Aemilia von 
ibm zw verlangen und ihm im Welgerungdfalle die Wegnahme 
verfelben anzufündigen. Der Papſt antwortete am 14. März 1860: 
„Die Idee, welche Em. Majeftät mir auszubrüden gedachten, tft 
weder melfe noch eines Fatholtihen Königs würdig. Meine Ant» 
wort tft bereit3 in meiner Encyelica an den Episcopat enthalten. 
Uebrigens bin ich fehr betrübt, nicht -meinetwegen, fondern wegen 
des Unheiles Ihrer Seele, indem ich Sie voy der Genfur getroffen 
fühle, die Sie noch in größerem Maße treffen wird, wenn Sie 
. ven Firchenräuberifchen Act vollbradht Haben werden.“ Hierauf 
nahm Victor Emanuel ſchnell, fhon am 18. März, die dur das 
ämilianiſche Plebiscit auf ihn gefallene Wahl an und erklärte fich 
zum Herrn der Romagna. Pius IX. aber antwortete fhon am 26. 
mit der Srcommuntcattion. Alle Urheber und Theilnehmer 
der Revolution im Kirchenftaat wurden in den Bann gethan, je= 
doch nicht namentlich genannt. Durch diefe milde Form wurde bie 
moralifhe Wirkung ded Banned nicht abgeflumpft. Ste gentrte 
auch den Katjer der Franzoſen, der am 1. April die Bekannt» 
machung päpſtlicher Edicte ohne feine, des Katferd Einwilligung, 
fireng verbot, nachdem er ſchon vorher durch feinen Minifter Rou— 
Yard die franzöſiſchen Biſchöfe auf's dringendſte zur Ruhe hatte 
mahnen laſſen. In Bologna ſelbſt hielt der Erzbiſchof Cardinal 
Viale Prela treu zum Papſte. Von der Revolution vertrieben, 
war er zurückgekehrt, verbot jeden Gottesdienſt beim Empfang des 
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neuen Königs, der im April von Turin berbeifam, verbot irgend 
Jemand, ver bei der Revolution betheiligt war, die Abfolution zu 
ertheilen, erlag aber den Sorgen und Gefahren feiner Stellung 
und ftarb am 15. Mat 1860. Erzbifchof Eorft in Pifa verſchloß, 
ald Victor Emanuel dahin fam, alle Kirhen. Auch der Biſchof 
von Modena wurde, wie der von Bergamo, wegen feiner Treue 
gepriefen, während die von Florenz, Malland und Brescia gegen 
den neuen König ſchweifwedelten. In der infurgirten Romagna 
bemerkte man damals viele engliſche Agenten, welche proteftantifche 
Tractätlein audtheilten in der Einbildung, den phantaftifchen Ita— 
lienern ihre Nüchtgenheit mittheilen zu Eönnen. Die Verfolgung 
der Bifhöfe in Sardinien dauerte fort. Die Bifchöfe von Pia— 
cenza, Baenza und Commacchio wurden verurtheilt und beftraft, 
eben jo der Erzbiihof von Pifa und der Klerus von Bologna. 
Im Aprit 1860 erſchien plößlich der berühmte General La» 
mortciere in Rom, dorthin gleihfam entführt durch den bel- 
giihen Grafen von Merode, einen feurigen Ultramontanen. Lamori— 
etere, welcher bisher in Belgien gelebt Hatte, follte unter den Augen 
bed Papftes und zu deſſen Schu eine Armee organifiren. Dean 
mußte, mie fehr diefer Held in der franzöfifchen Armee beltebt war, 
und man konnte in der That keinen beffern finden, um Garibaldi 
ein wenig in den Schatten zu ſtellen. Er wurde päpftlicher Ober- 
general, fein Freund Merode päpftliher Kriegsminifter. In ganz 
Europa aber wurden von nun an für den Papſt theild Truppen 
geworben, theild ein Anleihen contrahirt und der Peterspfennig 
eingefammelt. Es galt die heilige Sache der Kirhe und Taufende 
von Gläubigen, befonderd fromme Srländer, eilten nah Rom, um 
für ven Papft zu kämpfen. Napoleon III. aber ließ Lamoricière 
gewähren, der fih daher mit General Goyon in Rom in ein 
freundlihe8 Einvernehmen fegen Fonnte. Napoleon wollte den 
Papſt nicht weder dem Sarbinter, noh Mazzint zum Opfer brin- 
gen, fondern ihn zu einem gefchmeidigen Werkzeuge Branfreichs 
machen, Zamoriciere Fam ihm daher ganz gelegen, um Sartinien 
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unt die Italtaniffimt im Shah zu halten. Die Freifchaaren ver 
legten machten am 19. Mat einen Einfall ins römische Gebiet 
und ylünderten Latera, wurden jedoch zurüdgemorfen, wie aud ein 
Kleiner Volkstumult in Rom felbft am 19. März durch die päpft- 
lien Xruppen, ohne Hülfe der Branzofen unterbrüdt worden war. 
Seitdem blieb dort Stilftand. Lamoricière Eonnte nicht gegen 
Bologna yorfchreiten, weil er noch zu viel Mühe mit der Organi-» 
fation feines buntſcheckigen Kreuzheeres hatte, der Sarde aber machte 
auch feinerfiitd Feine Unternehmung gegen Rom, welches die Franz 
zoſen hüteten. 

Frankreich hatte unterdeß noch mehr für den Sarden gethan, 
als dieſer Hatte erwarten dürfen. Die Unterhandlungen in Zürich 
zum Behuf des definitiven Friedensſchluſſes, auf Grund der Prä— 
liminarten von Billafranca , wurden vom öſterreichiſchen Grafen 
Karolyi mit dem franzöflfchen Gefandten von Bourquenoy gepflogen 
und am 10. November 1859 der Frieden. abgefchloffen. Oeſterreich 
entjagte der Lombardei, melde Sranfreih empfing und an Sar— 
dinten abtrat, Defterreich behielt aber den Titel. Sardinien über- 
nahm drei Fünftel der Schuld des lombardiſch venetianiſchen Leih— 
hauſes und 40 Millionen Gulden vom Nattonalanleihen von 1854. 
Im $. 18 des Vertrages verpflichteten ſich Defterreih und Frank— 
reich, die italieniſche Conföderation zu fördern. Im $. 19 mwurben 
dem Großherzog von Toscana und den Herzogen von Modena und 
Parma ihre Rechte ausprüdlih vorbehalten und gefagt, „der 
Territortalbeftand ihrer Länder könne nicht ohne Mitwirkung der 
Mächte, durch die er feflgefeßt worden fey, verändert werben. 
Sm $. 20 verpflichteten fich Defterreich und Frankreich, den h. Vater 
um Reformen im Kirchenſtaat anzugehen. 

Dieſer Frieden wich weſentlich von den Präliminarien in 
Villafranca ab, denn er machte die Reſtauration der mittelitalieni— 
ſchen Fürſten erſt von der Eventualität einer Uebereinſtimmung der 
Großmächte oder eines Congreſſes abhängig, der immer vorge— 


184 Fünftes Bud). 


fchlagen, aber nicht beſchickt wurde, während Napoleon handelte 
und ein fait accompli nad dem andern ſchuf. 

Im Frieden von Villafranca-Zürih war von einer Extſchä— 
digung Frankreichs nicht die Rede gemefen, vielmehr beftaxd noch 
die Vorausfegung, Frankreich merde . feinem vor dem Kriege er= 
laſſenen Programm, daß e3 feine Eroberung für fih welle, treu 
bleiben. Inzwiſchen war die Abtretung Savorend umd 
Nizza's zwiſchen Frankreich und Sardinien ſchon vor dem Kriege 
verabredet gewefen und man fing an, die Sache ald eine Eventualität 
zu befpreden, und die Meinung zu verbreiten, es ſey doch im 
Grunde nichts natürlicher, als daß Frankreich für feine großen 
Koften entſchädigt werde; Sardinien habe ſchon zu viel befommen, 
es dürfe nicht allzumächtig werden, folle daher Savoyen abtreten, 
welches ohnehin der Sprache nah zu Frankreich und nicht zu Italien 
gehöre. In Savoyen felbft war das Volk, odgleih es von der 
fardinifhen Regierung auffallend vernachläßigt und namentlid der 
einheimifche Adel dem aus der Lombardei emigrirten Adel in Turin 
bintangefegt wurde, doch nichts weniger als franzöftich gefinnt und 
fheute, als ein ehrlihes und armes Gebirgsvolk, vor den hohen 
Steuern, der Beamtendefpotie und Gorruption Frankreichs zurüd., 
Schon im Februar 1859 Hatten die Savoyifhen Deputirten in 
der Kammer zu Turin, voran Gofta de Bauregard, gegen den uns 
gerechten Krieg, welchen Victor Emanuel zu beginnen im Begriff 
ftand, proteftirt, weil fie ahnten, Savoyen werde dad Opfer feyn 
müffen. Auch die Bürger von Chambery baten in einer Adreſſe 
an Victor Emanuel, fein Stammland, die Wiege feiner Ahnen, 
nimmermehr abzutreten. Napoleon III. ließ ſich indeß nicht irre 
machen, verfündete durch feine Organe, Savoyen fehne fich mit 
Frankreich vereinigt zu werden, und der Katfer werbe, gegen feine 
Neigung, dur die unübermindlihen Sympathieen der Savoyarden 
gezwungen, ihren Wünfchen entgegenzufommen. Am 1. März 1860 
endlih erklärte er in einer Thronrede im gefehgebenden Körper, 
er werde Savoyen und Nizza „zurüdfordern“ und mit Branfreich 
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wieder vereinigen, weil Sardinien fonft zu mächtig werde, weil 
Sranfreih „die Abdachung feiner Gebirge“ zu feinem Vertheidi— 
gungsſyſtem bedürfe, weil man in Savoyen franzöflih ſpreche und 
weil dad Volk dort jelbft die Anneration wünſche. Uebrigens 
Tolle die Anneratton nicht erfolgen, 618 die Zuftimmung des Volkes 
in Savoyen und Nizza durch ein Plebiscit werde beurfundet -jeyn. 
Darauf erſchien au eine Deputation aus Savoyen in Paris, und 
bat den Kaiſer um die Annerirung, man bemerkte jedoch, daß fie 
von niemand beauftragt fey, während man in Savoyen ſchalt und 
Elagte, die Norbfavoyer Schweizer werden wollten und der ſavoyiſche 
Adel in Turin am 23. März die dringenpften Vorftellungen gegen 
die Abtretung machte. Doch das half alles nichts, fhon am fol» 
genden Tage, 24. März, wurde zu Turin der Abtretungsvertrag 
unterzeichnet. Darauf wurde bald auch die Bolksabftimmung vor« 
genommen und weil bereitd das Land mit frangöflihen Agenten 
überſchwemmt war, man bier ganz fo mie in Mittelitalten den 
Gonfervativen und Gemäßigten drobte, den mitftimmenden Pöbel 
beſtach, die Wahlzettel verfälfchte 2c., jo Eonnte e8 an einer Stimmen= 
mehrheit für die Annexirung nicht fehlen. 

Die Sache machte ſich leicht, aber vieleiht etwas zu leicht. 
Napoleon III. handelte ohne Zmeifel übereilt, indem er Savoyen 
und Nizza annerirte, denn er that damit etwas, was er nicht thun 
zu wollen vorher ausbrüdiih vor ganz Europa verfidert Hatte, 
zerftörte alfo jeden guten Glauben an fein Wort, und begann 
damit ein Syftem der Eroberung oder Wiedereroberung alles deſſen, 
was fein Oheim ſich räuberifh von Europa weggeriſſen, fo daß 
fortan jede europätfhe Macht durch thn bedroht war und alle fi 
vor ihm zu hüten und fih unter fi gegen ihn zu verftändigen 
anfingen. 

Europa fab dem Schaufptel in Savoyen anfangs ruhig zu. 
Es brauchte erft Zeit zur Beſinnung. Der Ausdruck in der frans 
zöftfehen Thronrede „Zurückforderung“ (revendication) erregte Be- 
denfen, meil damit ein Wink gegeben fehlen, Frankreich werde noch 
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mehr (Belgien, das linke Rheinufer 20.) zurückfordern. Die 
Annerirung wurde nicht gebilligt, aber auch nicht zu verhindern 
gefuht. Nur Garibaldi, der Ritter ohne Furcht und Tadel, er 
klärte fih in der Kammer zu Turin auf’3 entfchiedenfte gegen die 
Abtretung feiner Vaterſtadt Nizza und entrüftete fih, daß man 
die Befrelung und Einigung Stallend damit anfange, eine alte 
ttaltenifche Provinz, das Schußgebirge, demfelben Nachbar abzu— 
treten, gegen ben es Stalten ſchützen folle. Im gleihen Sinne 
proteftirten die Nordfavoyer und fammelten 12,000 Unterfhriften 
für den Anflug an die Schweiz. 

Savoyen beherrfht den Genfer See und die ganze Sübmeft- 
fette ver Schweiz. Deshalb war in den Verträgen von 1815 
der Schmelz nicht nur ewige Neutralität zugefichert, fondern man 
hatte damals auch das erwähnte ſavoyiſche Gebiet von Chablais 
und Faucigny neutralifirt und die Beflimmung getroffen, dieſes 
Gebiet dürfe im Kriegsfall von Keinen andern Truppen beſetzt 
werden, ald von fchweizerifhen.*) Wie follte nun dieſe alte 
Beſtimmung mit der Uebertragung ded Bellges an Frankreich be— 
ftehben? Die Anneration Savoyend felbft bewies ſchon, daß bie 
alte Ländergter in Frankreich wieder Tagesordnung geworden fey. 
Die Schweiz ſah fih alfo ſchwer bedroht, und zwar plötzlich 
gegen alle Erwartung von einem Fürften, mit weldhem der Schweizer 
Radicalismus gewohnt war, als mit einem lieben Mitbürger und 
großen Gönner (auch noch in der Neufhateler Frage) zu prahlen. 
Hatten doch die Teffiner vor Begterde gebrannt, und fih kaum 
zurüdhalten Yaffen, mit gegen Defterreich zu fechten, und hatte der 


*) Artifel 92 der Wiener Congreßacte: Les provinces de Chablais 
et de Faucigny et tout le territoire de Saroye au nord d’Ugine feront 
parti de la’neutralitö de la Suisse. En consequence toutes les fois que 
les puissances voisines se trouveront en &tat d’hostilitö, aucunes autres 
troupes ne pourront traverser ni stationner dans les provinces et terri- 
toires susdits, sauf celles que la conf@deration Suisse jugerait à propos 
d’y placer. 
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Bundespräfldent Stämpfli noch bei der Feier des Napoleonsfeſtes 
am 15. Auguft 1859 einen Toaft auf Ludwig Napoleon ausge— 
bracht, „den beften Freund der Schweiz!” Derfelbe Stämpfli er— 
zürnte fih daher heftig, als im Januar 1860 ernftlih von der 
Annertrung gehandelt wurde, und drohte fogar, er werde Nord» 
favoyen dur 150,000 Schweizer befegen laffen. Das franzöftiche 
Gabinet nahm diefe Drohung aber nur mit Ironie auf und machte 
den eidgenöſſiſchen Diplomaten Dr. Kern in Paris glauben, es 
laſſe ſich dadurch einfhüchtern. Die fpäter erlaffene Borfchaft des 
ſchweizeriſchen Bundesraths theilt autbentifh den Verlauf biefer 
Unterhbandlungen mit. Am 31. Januar hatte Dr. Kern in Parts 
eine Audienz beim Kalfer. Gr entmidelte die Interefien, melde 
für die Schweiz in Frage fommen, und verlangte, daß nichts ohne 
Einverftändniß mit der Schweiz gefchehe. Sollte e8 zur Abtretung 
Savoyend kommen, fo müßte die Schweiz darauf dringen, daß ihr 
auf dem neutralen Gebiet eine milttairiih günftige Gränze ange» 
wiefen werde. Von dem Kaiſer wurde die Genetgtheit ausgeſprochen, 
eventuell den Vorſchlägen alle Aufmerkjamfeit zu widmen. Am 
+6. Febr. erflärte Thouvenel Dr. Kern gegenüber die Savoyer Frage 
fonner mit der Mittelitaliend. Sollte Savoyen an Frankreich 
übergeben, fo liege ed nicht von ferne in der Abfiht des Kaiſers, 
bie neutrale Stellung der Schweiz zu gefährden over zu ſchwächen. 
Hr. Thouvenel fhloß mit folgenden Worten: „Der Kaifer 
hat mich beauftragt, Ihnen zu fagen, daß, wenn die Einverleibung 
ftatthaben follte, er fih aus Zuneigung für die Schwetz, welcher 
er immer ein befonderes Intereffe zumende, ein Vergnügen daraus 
machen werde, der Schweiz als ihr eigenes Gebiet, 
als Theil der Etdgenoffenfhaft die Provinzen 
Chablais und Baucigny zu überlaffen.” ine mejente 
ih gleichlautende Erklärung wurde ebenfald am 6. Februar dem 
Bundespräfivdenten von dem franzöflihen Gefhäftsträger abgegeben. 
Der Katjer wäre einer Abtretung von Chablatd und Faucigny an 
die Schweiz nicht entgegen. Diefelbe Eröffnung erfolgte am 7. 
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Februar in Genf dur den franzöftfchen Konful an den Präfiventen 
des Staatsraths. Befräftigung fanden diefe Zuficherungen am 
19. Februar in einer Neußerung beim Empfang des ſchweizeriſchen 
Gefandten vom Katfer. Die Thronrede am 1. März verfündete 
offiziell die franzöfifchen Anfprüde auf die Alpenabhänge Unter 
tem 24. Febr. ſchon hatte fich in dieſer Richtung der franzöſiſche 
Minifter des Aeußern gegenüber dem franzöftfhen Geſandten in 
Turin audgefproden, dob mar in der Note von Wahrung der 
Intereffen ver Schweiz die Rede. Diefe Zufiherungen, führt der 
Bundesrath fort, habe er mit dem einem befreundeten Staat ſchul— 
digen Vertrauen hingenommen, und bloß die Gefandten angewieſen, 
Schritte zu thun, damit die gemachten Zufagen eine fchriftliche 
Betätigung erhalten möchten. Am 9. März wurde in Parts und 
Zurin eine Note abgegeben, dahin gehend, daß bet einem allfälligen 
Arrangement der Schweiz das Gehör nicht verſchloſſen werden könne; 
fie gemärtige pofitive Erklärungen, um fih zu beruhigen. Ganz 
unerwartet Famen die Proclamationen der Gouverneure von Annecy 
und Chambery vom 8. und 10. März, wonach die Bevölferungen 
lediglih zmifhen Franfreih und Piemont zu mählen hätten; ver, 
Schweiz und ihrer Anfprüdhe mar in feinem Worte gedadht. Gegen 
tiefe Abſtimmungsweiſe Tegte der Bundesrath fofort Proteft ein, 
ter am 14. und 15. in Parts und Turin abgegeben wurde Am 
9. April erließ der ſchweizeriſche Bundesrath im gleichen Sinne 
eine Note an alle Mächte, die au von allen zuftimmend beant= 
wortet wurde, jedoh ohne daß fih auch nur eine bereit erklärt 
hätte, dad Recht der Schweiz mit den Waffen ausfechten zu helfen. 
Die Frage folte nur auf diplomatifhem Wege und wo möglich 
auf dem Congreß erledigt werden, den man immer von neuem für 
unentbehrlih hielt, obgleich er immer ausblieb. Mancher freute 
fih damals, daß die Nemeſis den Schweizer Radicalismus ſo ſchnell 
erreicht habe, daß die, welche alle Älteren Verträge zerriffen, welche 
Preußens Recht auf Neuenburg höhniſch mit Füßen getreten, jetzt 
jelbft auf Verträge rechnen wollten und Preußen um Schuß anriefen. 
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Als am 24. die Annerirung dennoch erfolgte und der Ver— 
trag zwiſchen Frankreich und Sardinien befannt wurde, beffen 
zweiter Artikel zugeftand, daß Sardinten das neutralifirte Nord» 
favoyen nur unter den Bedingungen an Frankreich abtreten Fünne, 
unter denen es felbft fie übernommen babe, und Franfreich werte 
ih deshalb mit den Mächten und mit der Schweiz verftändigen, 
beftritt die Schweiz den beiden contrahirenden Staaten überhaupt 
dad Recht der einfeitigen Initiative und der Abänderung europätfcher 
Verträge. Dr. Kern erklärte in einer energtfhen Note an Thou— 
venel: „Der gegenwärtige Stand der Dinge, fo note derfelbe dur 
die Stipulationen der Verträge von 1815 Hergeftellt wurde, Kann 
und darf nit anders, als mit. der vorherigen Zuſtimmung 
der europäiſchen Mächte und der Schweiz, die beſonders dabei 
intereffirt ift, verändert werden. Die Kaiferl, Regierung Kann 
nicht verfennen, daß da, mo ed fih um Rechte und Interefjen ter 
Art, wie die hier in Brage ftehenden, handelt, die Abtretung eines 
neutralifirten Gebieted durch eine Macht an eine andere ſich bereits 
als eine mejentliche Veränderung herausftellt, weldhe die Grundlage 
der in Rede ftehenden Beziehungen jelbft berührt, und daß vie 
Einverletbung eined im Intereffe der Neutralität eined anderen 
Zanded garantirten Gebiete einen ganz anderen Charakter trägt, 
ald diejenige des Gebieted von Staaten, die nicht unter dieſen 
exrceptionellen Bedingungen ftehen. Jede Vollziehung des obenge- 
nannten Vertrages würde, ſoweit diefelbe die neutralifirten Pro— 
vinzen berührt, von meiner Regierung ald den Stipulationen, 
welche einen internationalen Charakter haben, zumiderlaufend be— 
trachtet werden. Der Bundesrath flieht ſich deshalb in der Rage, 
gegen jede Maßregel der Vollziehung dieſes Vertrages, infofern 
dtefelbe die neutralifirten Provinzen berührt, Proteft zu erheben. 
Indem er die Aufrechterhaltung ded Status quo verlangt, proteftirt 
er ganz befonderd gegen jede Abftimmung über Ginverleibung, 
gegen jede militatrifche oder auf Civilwegen erfolgende Befigergreifung 
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diefer Provinzen, 618 mit den garantirenden Mächten und mit der 
Schweiz ein Einvernehmen ftattfindet.* 

Don franzöftiher Seite wurde dagegen bemerkt, Dr. Kern fey 
an allem Schuld, indem er durch den englifchen Gefandten in Paris, 
Lord Cowley, einen Drud auf den Kaiſer ausüben zu laffen vers 
ſucht babe, was dieſer natürlicherweife nicht habe dulden Fönnen. 
Würde fih die Schweiz nicht an England, nicht an die Mächte, 
fondern allein an die Großmuth Frankreichs gewendet haben, fo 
hätte fie mehr Hoffen dürfen. Uebrigens feyen die Verträge von 
1815 veraltet und auch damals die Neutralität nur im Intereffe 
Sardinien gewährt worden, Falle dieſes Iniereffe für Sardinien 
weg, fo haben auch die Verträge Eeinen Werth und Feine Geltung 
mehr. Vergebens erinnerten die Schweizer, e8 habe fih 1815 um 
ven Schuß ganz Europa’ gegen neue Mebergriffe Frankreichs ge— 
handelt und dieſes Schugbedürfniß beftehe heute noch. 

Die Schweizer maren tief erbittert, denn -fle hatten fi in 
falfhe Sicherheit gemtegt und allzulange fhon an ungeheure Aufs 
geblafenbeit gewöhnt. Nun waren fie auf einmal verlaffen, ver- 
rarhen, verhöhnt. In der erften Wuth liefen Freifhaaren hinüber 
nah dem favoyiichen Ufer ded Genfer Ser’d und verfuhten, dad 
neutralifirte Gebiet zu befegen. Sie murden aber fohnell zurüdges 
holt und eidgenöſſiſches Milttatr hütete von Genf aus ftreng bie 
Grenze. Manche Stimmen meinten jedoh, die Eidgenoffenfhaft 
hätte beffer gethan, das neutralifirte Gebiet rafh mit ihren Truppen 
zu befegen und mit dieſem fait accompli bie Anneration zu durch— 
freuzen. Cine mutbige That folder Art, wie fie urfprünglih 
Stämpfli gewollt hatte, hätte mehr gewirkt, ald die hundert opfer= 
freudigen Reden, die jegt gehalten wurden. Indeſſen hatte Napo— 
leon II. das Glück, feiner Initiative, Activität und Dffenfive 
gegenüber überall nur Trägbeit, Paſſivität und eine immer nur 
lodere und ſchwache, nie weder eine combinirte, noch rechtzeitige, 
noch energiſche Defenfive zu finden. Thouvenel durfte daber auch 
wagen, in feiner Gircularnote an die Mächte die Ironie noch weiter 
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zu treiben und von ber „bekannten Uneigennügigfeit“ feines 
Souverains zu ſprechen, „ber die jegige Sttuation nicht voraus— 
gejehen Habe,“ und jegt nur dur die Umftände gezwungen worden 
fey, nur um das europälfhe Gleihgemicht gegenüber dem allzu 
mächtig werdenden Sarbinien herzuftellen, ſich Savoyen zu anneriren. 

England war mit der Annertrung fehr unzufrieden. Es hatte 
nur Sardinien auf Koften Defterreih8 vergrößern und gelegentlich 
gegen Frankreich brauchen wollen, nun mußte e8 erfabren, daß 
ed nur Frankreich felbft vergrößert habe. Allein e8 brauchte immer 
noch Frieden, weil es noch zu tief in die indiſch-chineſiſchen Händel 
verwidelt und noch nicht genug gerüftet war. Palmerſton trogte 
daher allen Vorwürfen mit eherner Stirne. England batte bie 
Schweiz in allen früheren Fragen nicht nur unterftügt, fondern 
fogar gehett, namentlih gegen den Sonderbund und Oeſterreich. 
Seht that es nichts mehr für die Schweiz. Palmerfton hüllte ſich 
in ein berebted Schweigen. Lord John Ruſſell aber mußte wieder— 
holt vor dem Parlament betheuern, Franfreih merde Savoyen 
nit ohne Zuftimmung der Mächte anneriren, und Lord Cowley 
in Paris fehlen alles, was Thouvenel ihm fagte, wie ein Evan- 
geltum zu glauben. Am 3. Febr. 1859 hatte die Königin Victoria 
noch in der Thronrede fagen dürfen, fie wolle die Verträge von 
41815 unverlegt erhalten, im Jahre 1860 mußte fie (mieder in ber 
Thronrede) jagen, Feine äußere Gewalt dürfe angewandt merden, 
um dem ttaltenifchen Volk irgend eine Regierung oder Verfaflung 
aufzudrängen, und Palmerfton Iud tim Febr. 1860 die Großmächte 
ein, die Anneration der mittelitaltenifchen Staaten an Sardinien 
anzuerfennen. Rußland und Preußen antworteten nur, file erfennen 
die Thatfahe an, nicht aber den Rechtsgrund. Messieurs les 
Allemands se calmeront, fagte damald Napoleon. Die eigentliche 
Abfiht Englands war, jetzt noch nicht in Krieg mit Frankreich 
verwickelt zu werden, aber in Itallen immer die Hand im Spiel 
zu behalten und in dem Maaß, tn welchem Frankreich Ober- 
ätalten beherrſchte, ſeinerſeits Unteritalien unter feinen Einfluß zu 
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bringen. Dabei brauchte es Sardinien und Garibaldi gegen Sranf- 
reich, während es felbft nur von Frankreich und Sardinten gebraudt 
zu werben ſchien. Als Aushängeſchild dienten den edeln Lords, welche 
England regterten, immer noch die alten Phraſen des Liberalismus 
und des no popery Philiftertbums. In diefem Sinne hatte Palmer— 
fton ſchon im Frühjahr 1859 in einem Privatmeeting feiner Partei 
ausgerufen: „ich Hoffe zuverfihtlih, Defterreih bald aus ber 
Lombardei binausgeworfen zu ſehen“ und Ruſſell rief im Frühjahr 
1860 im Parlament aus: „Wenn England fih nicht zu Frankreich 
und Sarbinten gehalten hätte, würde Defterreih, d. h. der Abſo— 
lutismus und das Papfttfum, triumphirt haben.” Dagegen erklärte 
Disraeli am 22. März 1860 die Politif Palmerftond für verwerf— 
Ih und lügnerifh: „Für England tft die Gegenwart unendlich) 
gefahrvoller ald es die Zeit der franzöfiihen Republik war, over 
die des alten franzöfifchen Kaiſerreichs. Damald war Frankreich 
unfer unverföhnlicher Feind, aber ein offener Feind; jetzt (mit 
fcharfer Ironie) iſt es unfer zäartliher Bufenfreund. Damald bes 
drohte Frankreich unfern Heerd; jet decorirt es unfere Bürger. 
(Hört! und Gelächter.) Frankreich behelligte damals unfern Handel 
durh eine Continentalfperre; jebt erleichtert ed unfern Verkehr 
durch Handeldverträge. Was fol da das engitfche Volk wach er» 
halten und auf feiner Hut? Ueber fein altes Raubfyftem erhaben, 
faum dann und wann zur Gemaltanwendung fih herablaffent, 
und auch dann nur für „Ideen“ fechtend, fo baut Frankreich einen 
Niefenbau des Deſpotismus auf mit allen Künften und Kunflgriffen 
des entjchiedenften, erflärteften und aufgeklärteften Liberalismus, 
durch das Suffrage univerjel (Hört!) — dur geheime Abftimmung 
(Hört!) — durh Errichtung von Wahlbezirfen (Hört!) ... Wollt 
ihr euch denn niemald warnen laſſen? (Zuruf der Oppofition.) 
Iſt dies der Zeitpunct, tft died der Stand der öffentlihen Ange: 
legenheiten, mo ihr — fhmwah zwar, aber doch in bemfelben 
Gleis — jene polttifchen Doctrinen nachahmen dürft? Iſt dies bie 
Zeit für euh, um noch weiter abzulenken von jener alten, jener 
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freien, jener ariftofratifhen Verfaffung, welche dte englifhe Freiheit 
gefhaffen und das britiſche Weltreich gegründet Hat? Ich glaub’ 
es nicht.“ 

Um der Oppofitton in England den Mund zu ftopfen, wurden 
die materiellen Intereffen herbeigezogen und Franfreih improvifirte 
(im Einverftändnig mit Palmerfton) in aller Geſchwindigkeit einen 
engliſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag, welcher England ſcheinbar 
außerordentlich begünſtigte. Der Kaiſer kündigte am 5. Jan. 1860 
der Welt in dem ihr ſchon gewöhnlich gewordenen Orakelton an: 
die in Frankreich herrſchende Weisheit höre nicht auf, das Wohl 
der Völker zu bedenken und nach der Wahrheit, wie man es am 
beſten fördere, zu forſchen. Sie glaube dieſe Wahrheit nun im Frei⸗ 
handelsſyſtem entdeckt zu haben und verfüge daher Zollfreiheit für 
Wolle und Baumwolle und ermäßigte Zölle für Eiſen, Kohlen, 
Zucker und Kaffee ꝛc. Bezahlte Federn träumten ſchon vom emigen 
Srieden, der aus dem neuen Syſtem erwachſen würde. Indeß 
klagten franzöflfhe Stimmen, die Induftrte in Frankreich verliere 
nun. fhon wieder plötzlich den Schub, ben ihr zu gewähren ber 
Kaiſer fich früher gerühmt habe. Und in England felbft, welches 
Doch beftohen werben follte, wurde der Handelsvertrag mit Miß- 
trauen aufgenommen, weil Frankreich fih überall! Gegenletftungen 
ausbedungen habe. *) 


*) Der Herald fagte: „Schon die unanftändige Eile, mit der bie 
ganze Angelegenheit abgemacht wurde, muß zur Kritik und zum Mißtrauen 
herausfordern. Diefe Eilfertigfeit entfprang nicht fo fehr aus dem Munfch, 
politifches Gapital für die Seffion zurüczulegen, als die Discuffion und 
die in Folge davon wahrfcheinliche Niederlage zu vermeiden; denn der Ver— 
trag thut alles für Franfreich, nichts für England, Der Kaifer Napo— 
leon, ihn fünnen wir darüber nicht tadeln, ift fo weit yon den Prineipien 
der Liga (der Anti-Korngeſetz-Liga) abgegangen, daß er für jeden entgegens 
fommenden Schritt eine entfprechende Begenfeitigfeit verlangt, und fo, daß 
er die Whigs gezwungen hat, fich ein "fo vollftändiges Armuthszeugniß 
auszuftellen, als ihre ftandhafteften Gegner nur wünfchen fünnten. Wo— 
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Die Geſchichte Englands in den letzten Jahren iſt ſehr 
merkwürdig, weil einzig in ihrer Art. Wenn man von England 
fpriht, fo meint man zunähft Lord Balmerfton, den Unver- 
metdlihen, Unumgänglihen, den Alles in Allem Wieberholt 
dur kleine Unvorfichtigkeiten von ſchwachen Mehrheiten befettigt, 
fam er doch immer bald wieder in den Sattel und regierte Eng— 
Iand in feiner Weife fort, nicht wie ver Erb» und Grundberr 
eines reichen Beſitzthums, fondern wie der humoriftifche Verwalter 
in Abwejenbeit des Herren. Jeder Zoll an diefem Greife war immer 
noch der frivole Dandy, der er in feiner Jugend gemwefen.*) Er 
fptelte mit der Ehre Englands, mie die Katze mit der am Boden 
liegenden Krone, und machte die wichtigften Gefhäfte ab, mit einer 


von am meiften Weſens gemacht wird, das ift die Herabfekung der Zölle‘ 
auf Eifen und Kohle. Dies ift in der That eine große MWohlthat für 
Frankreich; aber die größte Spibfindigfeit vermag es nicht, dies in einen 
Vortheil für England umzubeuten. Bald wird man die Folgen der ge— 
fteigerten Nachfrage in jeder Fabrik und Hütte des Landes fpüren. Ebenſo 
wird die Hetabfegung des franzöftichen Baumwollzolles unfern Babrifanten 
eine neue Goncurrenz fchaffen. Berner fragen wir, wie lange wirb- es ung 
möglich feyn, andere fremde Weine zu befteuern, nachdem wir den Zoll 
auf die franzöfifchen ermäßigt oder aufgehoben haben? Wie lange werden 
wir die Accife auf unfere Spirituofen behaupten fünnen, wenn wir Franf« 
veich erlaubt Haben, uns feine Branntweine unverzollt zugufenden? Und 
diefer fchlechte Vertrag ift obendrein der Köder, mit dem wir zum gemeins 
famen Borgehen in Sachen Italiens gelockt werben follen.“ 

*) Mie er einft den Frad trug und das Halsband anlegte, war Ge— 
feg für die ganze Gentry Altenglands. Als Modetyrann, als Excluſivſter 
der Grelufiven, als ariftofratifcher Urgeck verrüdte er zugleich den Weis 
bern den Kopf. Erft 23 Jahre alt kam der vergötterte und verhätfchelte 
Stußer ſchon als Lord der Admiralität in’s Minifterium. Später fand 
er einen Hautgout darin, fi) mit dem Auswurf aller Revolutionäre der 
Melt zu umgeben und die der altenglifchen Ariftofratie gebührende Würde 
in dem intimen Berfehr mit Mazzini, Koffuth ac. gänzlich außer Acht 
zu feßen. 
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Gleichgiltigkeit und Nachläßigkeit, wie ein Kutfher, einen Fuß 
noch auf dem Boden und den andern ſchon auf dem Wagen, und 
einen Zweig nachläßig zwifchen den Zähnen kauend. 

Diefe affectirte Nachläßigkeit und biefer faft Shakeſpeare'ſche 
Humor erflärt fi indeß nicht blos aus der Perfönlichkett Balmer- 
ftond, fondern war auch bedingt dur die Situation, und gerabe 
diefe Perfönlichfeit fehten mie gemacht für die Situation, weil fie 
mit ihrem Humor über gar mande Schwierigkeiten weghalf. Eng» 
land war furchtbar bedrängt durch die große Revolution in Oftindien. 
Es durfte dort um feinen Preis nachgeben, ed mußte ale Mittel 
aufbleten, um am Ganges Kerr zu bleiben und es durfte fi auch 
nicht merfen laffen, wie ſchwer ihm das wurde. Um mun biefe 
Verlegenheit zu verbergen, war niemand geeigneter, als ver alle= 
zeit Iuftige Humor und bie Atrocktät Palmerſtons. Werner mußte 
England um jeden Preis mit Frankreich alliirt bleiben und durfte 
es Sranfreih doch nicht merken laſſen, wie abfolut nöthig ihm 
diefe Angftpolitif war. Auch das zu maskiren, war niemand ge= 
ſchickter, als der rückſichtsloſe Palmerfton, der, von der englifehen 
Preſſe Hierin meifterlih unterflügt, offenbare Demüthtgungen und 
Acte der Unterwürfigfeit gegenüber von Frankreich mit ber Plene 
der Grobheit und des Trotzes ausführte. 

Man erinnere ſich, daß zu derſelben Zeit, in welcher Napo— 
leon I. in Italien feine glänzenden Stege über Oeſterreich erfocht, 
Rußland ſich durch Gefangennehmung Schamyls in Beſitz des Kau- 
kaſus ſetzte und ſich das Amurland annexirte, und die vereinigten 
Staaten von Nordamerika wegen San Juan mit England Händel 
anfingen, dieſes England die blutige Schlappe am Peiho von 
den Ghinefen empfing und noch nicht einmal mit dem oftindifchen 
Aufruhr fertig war. Es brauchte alles, was es an Truppen irgend 
entbehren Fonnte, für Indien und China. Ein Minifter, der dies 
mit mehr Aengftlicgkeit erwogen hätte, würde England nit fo 
große Dienfte geleiftet Haben, wie der allezeit luſtige Palmerfton. 
Das englifhe Blaubuh (die dem Parlament vorgelegten Des 
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pechen) beweist fehr veutlih, daß Palmerfion das Parlament nur 
dupirte. Die englifchen Gefandten in Turin und Parts (Hobfon 
und Cowley) berichteten wiederholt, ſowohl Cavour, als Thouvenel 
und Kaiſer Napoleon felbft feyen verwundert, daß man von An— 
nerirung fpreche und verwahrten fich dagegen. Bis auf den letzten 
Augenblid machte Ruſſel dad Parlament glauben, Napoleon denke 
an feine Annerirung. Als fie aber nun doch erfolgte und viele 
der edelften Lords und Parlamentöglieder im Zorn entbrannten, 
fügte Palmerfton Fein Wort und ſchob nur wieder Auffel vor, 
welcher der Mehrheit begreiflich machte, es Ilege nur in Englands 
Intereffe, wegen Savoyend und der Schmelz jetzt noch nicht Krieg 
mit Frankreich zu fuchen. 

Man nannte diefes Verfahren „die Politik der bewaffneten 
Furcht“ und glaubte, das gelte auch für Deutfchland, weil Defter- 
reich ſich völlig refignirte und Preußen und die Mittelftaaten eben 
dadurch gehindert waren, der Schweiz zu helfen, denn was hätte 
Preußen wohl ohne England und Defterreich für die Schweiz thun 
können? Die verächtliche Phrafe von der bewaffneten Furcht mar 
daher ungereht. Das von England gegebene Beifptel Hatte nicht 
Furchz, fondern Berechnung zum Motiv. 

ord John Ruſſel fagte gegen Roebuck, als diefer das Be— 
nehmen der Minifter für der englifchen Ehre zuwiderlaufend er- 
flärte, am 5. März 1860, wenn feine, Roebucks, Sprade in 
Petersburg, Wien und Berlin ein Echo fände, fo werde Napo- 
Ieon nachgeben, che dieſe Stimmen aber gefprochen hätten, könne 
England nicht einfeitig gegen Branfreich Losfhlagen. Das Par: 
Jament aber folle, wenn das Minifterium nicht troß allem das 
wahre Interefie Englands fürdere, daffelbe fürzen. 

England erlaubte fih, troß der intimen Allianz mit Frank— 
reih, doch der franzöftfchen Polikik entgegenzumwirfen in der Frage 
der Donaufürftenthümer. Es unterftüßte die gerechten Forderungen 
Napoleons in Betreff der von England ausgehenden Verfehwörungen 
gegen fein Leben mit belefdigender Lahmheit. Es nahm die Infel 
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Perim und ſchritt eigenmächtig gegen Oſcheddah ein, ohne auf die 
Franzoſen zu warten. Während Palmerfton im engften Verkehr 
mit Napoleon fand und die Königin Victoria fich hergeben mußte, 
den gegen England errichteten Kriegshafen Eherbourg mit einweihen 
zu belfen, ſprach fi die englifche Preſſe im feindlichften Sinne 
gegen Branfreih aus und wurde Napoleon in zahlreichen Karrika— 
turen verhöhnt. Als die Königin von Cherbourg zurückkehrte, 
fagten die Times: fie fey mit 3000 Kanonenſchüſſen falutirt wors 
den und man habe ihr die Forts gezeigt, welche beftimmt feyen, 
englifhe Slotten zu beſchießen und zu vernichten, und die Eifen- 
bahn, die aus dem Innern Branfreihs ftreitluftige Heere gegen 
England herbeiführen ſollte. Man habe fie zu einem Kuffe der 
Freundſchaft eingeladen und ihr den Rachen ded Löwen gezeigt. 
Als Napoleon II. in Italien vorging und fih Savoyen und Nizza 
mwegnahm, ſchien Palmerfton zwar den Niederlagen Defterreihs 
zuzujubeln, intrigirte aber auf alle Weiſe durch Mazzint und Gari— 
baldt gegen Branfreih und leitete die Revolution Siciliens ein, 
um felber dort feften Fuß zu faffen. 

In Unteritalten war bisher, troß aller Verhetzungen von Eng— 
land aus, das bourbonifhe Königthum beider Steilten dur den 
Rückhalt, den es am Papft und an Defterreih fand, und durch 
den gefürchteten Heldenmuth feiner 10— 12,000 Mann ftarfen 
Schweizer Truppen im Vollbefig feiner Rechte geblieben. Aber 
gerade jegt, in dem Augenblid, in welchem Defterreih im Felde 
geihlagen wurde und allen Einfluß auf Mittel» und Unteritalien 
verlor und der Papft felbft in ſchwere Drangfale kam, flarb ver 
muthige König Ferdinand I., nachdem er ſchon lange krank ge= 
legen hatte, und folgte ihm fein viel minder fühlger Sohn Franz IL, 
der den Stoß der zu diefem Zweck vereinigten francofarbifehen und 
anglomazziniſchen Politik nicht aushielt. Der Thronwechſel be= 
dingte eine neue Beeidigung der Schweizer Soldtruppen, die radi— 
cale Bundesgewalt in der Schweiz aber ließ ſich ſo weit durch den 
engliſch-franzöſiſchen Einfluß und die eigene thörichte Principien— 
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reiterei verblenden, ihren tapfern Landsleuten in Neapel ven 
Dienft unter einem fremden Könige zu verbleten. Der junge Köntg 
ſelbſt aber handelte nicht minder blind und thöricht, indem er fo= 
fort ohne alle Vorbereitung und Unterhandlung ober Bearbeitung 
ber treuen Schweizer, denfelben ihre alten Fahnen nehmen ließ und 
fie in gemeine neapolttanifche Regimenter verwandeln wollte, ja 
ihnen fogar ein neued Handgeld zu geben, wie fle verlangten, ver- 
weigerte. Nun fträubten fie fih mit vollem Recht, ließen ſich aber 
dur rührige Agenten zu Infubordination und offener Empörung 
hinreißen, am 13. Aug. 1859. Nachdem Oberft Wyß fie vergebens 
ermahnt Hatte, Fam es zum blutigen Kampfe, in welchem bie 
Empörer (nur ein Theil des vierten Regiments und der Jäger) 
50—60 Todte verloren, zwei wurben fpäter noch ſtandrechtlich er 
ſchoſſen und 290 auf die Galeeren gefehlt. Die übrigen Eehrten 
rubig In bie Schweiz heim. Gin Regiment, welches in Stetlien 
ftand, Hätte fih leicht zurückhalten Taffen und dem König gute 
Dienfte geletftet, aber man ließ es ebenfalls ziehen, ohne ihm an- 
nehmliche Gebote zu machen. Dadurch nun entwaffnete fi ber 
König, denn jene Schweizer allein hatten bisher feinem Vater den 
Thron erhalten. Auf vie einheimifchen Truppen Fonnte er nicht 
rechnen, weil fie unterwühlt oder zu feig waren. 

Von nun an hatten die Mächte, welche Neapel nicht birect 
angriffen, aber durch innere Nevolutionen das dafelbft regterende 
Haus Bourbon flürzen wollten, freied Spiel. Der große Nattonals 
held Garibaldi wurde auserfehen, dad Volk in beiden Sicilien zu 
„befreien“, und zwar unterftüßt von Sardinien, wo er werben und 
fi rüften durfte, und von England, weldes der Expedition Kriegs— 
Ihiffe zum Schuge mitgab. Frankreich fah dem Feder Unternehmen 
ſchweigend zu und hinderte es nicht. Man glaubte, wenn auch die 
Bourbons aus Neapel vertrieben wären, wuͤrde dieſer Staat einen 
franzöflfhen Herrn befommen (Prinz Napoleon oder Murat), oder 
Napoleon II. werde, wenn der Sarbenfönig feine Herrfihaft über 
Neapel ausdehne, feinerfeitö die Rheingrenze anfpredhen. Damals 
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eirceulirte ein angebliches Manifeft Mazzini's, worin derfelbe den Si— 
cilianern den Sardenkönig empfahl, ald „der Italien auf den Ein- 
heitsweg führe”, bald aber folgte demfelben ein ohne Zweifel 
echtes Manifeft, worin Mazzint umgekehrt die Italianiſſimi wieder: 
holt vor dem Sarden warnte und ein freied Volk, Feine Fürften« 
knechte in Italien haben wollte. 

| Garibaldi mußte natürlichermeife eine Veranlaffung finden, in 
Sicilien einzufallen. Dort wurde aljo die Nothwendigkeit 
feiner Ankunft dur einen Inſurrectionsverſuch motivirt und vorbes 
reitet. Schon im December 1859 wurde in Palermo der Polizei- 
director Mantfcalco erdolcht. Am 4. April 1860 wagte bie 
revolutionäre Partei in Palermo, Meflina und Gatanea offenen 
Aufruhr, wurde jedoh von den königlichen Truppen bald beflegt. 
Die Infurgenten zogen fih ind Innere der Infel zurüd, wurden 
aber auch hier von den Truppen überwältigt, bei Carini. Die 
Schilderungen des Blutbades daſelbſt find übertrieben. In Pas 
Yermo ſelbſt wurde die Gefelihaft der Fürſtin Monteleone vers 
haftet, in deren Kaufe der Aufftand angezettelt worden war. Nun 
war genug gefhehen, um Garibaldi's bewaffnete Ginmifhung in 
Sicilten ald einen patriotiihen Act zu entfhuldigen. Es galt ja 
nie Breiheit Itallend in Steilten, wie in der Romagna. Alles 
war längft vorbereitet und mit England verabredet. In der Nacht 
vom 5. zum 6. Mal 1860 fegelte Garibaldt von Genua aus auf 
fardintfhen Schiffen unter englifher Flagge, mit ſardiniſchen Ka— 
nonen und 2000 Alpenjägern nach Sicilien und landete am 11. 
an der Weftfüfte der Infel bei Marfala unter dem Schuß zweier 
englifher Corvetten, welche die Ausſchiffung dedten. Die ans 
wefenden neapolitanifhen Kriegsſchiffe wagten wirklich nicht eher 
zu ſchießen, als bis die ganze Mannfchaft glücklich gelandet war, 
und wurden nachher ausgelaht. Garibaldi befam zwar BVerftärs 
Zungen zur See, indem ihm immer mehr Truppen aus Sardinien 
und Mittelitalien nachgeſchickt wurden, und dur die Infurgenten 
in Sieilten felbft; doch hatte General Lanza, vom König von 
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Neapel mit unbefhränften Vollmachten verfehen, eine bedeutende 
Truppenmacht und hätte leicht Meiſter bleiben können, wenn er 
Energie genug befeffen hätte. Nachdem feine Truppen die gelan= 
deten Breifchaaren Sei Galatafimi am 20. zurüdgefhlagen hatten, 
gingen fie, anftatt den Feind zu verfolgen, nach Palermo zurück, 
angeblih, weil fie nicht genug Proviant hatten. Unterdeß ver— 
ftärfte fih Garibaldi und wurde durch den Verrath in der Stadt 
felbft unterftügt, jo daß er am 27. Balermo von außen be— 
ftürmte, während im Innern dad Volk aufftand. Nah einem 
langen blutigen Kampfe wurden die neapolitanifhhen Truppen in 
die Forts zurüdgedrängt und Garibaldi blieb Herr der Stadt. 
Die Privatrahe fhärfte dabei ihren Dolh und eine Menge unbe» 
liebter Perſonen, befonders Beamte, wurden umgebradt. Dan 
unterhandelte, ſchloß einen Waffenftilfftand und, da die Truppen 
allzuftark verführt wurden und häufig defertirten, endlich am 6. Juni 
eine Gapitulation, in deren Folge Lanza mit allen Truppen ſich 
einfhiffte und Sieilten dem Steger überließ. Er wurde befchuldigt, 
mit feinen 25,000 Mann viel zu wenig Energie entwidelt zu haben 
und auf die Infel Jschia verbannt. Nur in Meifina hielten fi 
noch die treuen Truppen. 

In Turin jptelte man unterdeß Comödie. Thouvenel ftellte 
fih fehr unzufrieden mit dem einfeitigen Vorgehen Garibaldi’s 
und Gavour flimmte ganz überein und that, ald ob er höchſt ent— 
rüftet darüber wäre und ald ob er nichts davon gewußt hätte. 
Ernfthafter wurde die Sache von Rußland angefehen, welches in 
Turin gegen die ſicilianiſche Expedition Proteft einlegte, weil es 
die Infel nicht unter englifchem Einfluß fehen wollte. Daher auf 
die ſchnelle Auffrifhung der ortentalifchen Frage von Seiten Ruß— 
lands, um Branfreih auf feine Seite zu nöthigen und England 
zu tfoliren. Die Noten, womit Gortfhafof Alarm ſchlug, alle 
chriſtlichen Mächte follten ven Ehriften im Ortent helfen, und bie 
Mepeleten im Libanon waren blos Contrecoups gegen England 
mwegen Steilien. . 
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Garibaldi fuchte in Palermo Ruhe und Ordnung berzuftellen, 
wurde aber der Anarchie auf dem Lande nicht Meifter. Er bekam 
fortwährend Verftärfungen aus Piemont und Mittelitalten und re= 
erutirte fein Heer auch aus Sicilianern, brauchte jedoch Zelt, 
bis er flarf genug war, um auch das Feſtland von Neapel ans 
greifen zu können. Unterdeß lüftete er die Maske ein wenig. 
Als ihm Gavour in der Perfon Lafartnad einen farbinifchen Gou— 
verneur fchicdte, der Sicillen im Namen Victor Emanuels regieren 
follte, ließ Garibaldi am 7. Zult gedachten Lafarina verhaften und 
f&hickte ihn Heim mit der Erklärung, Sicilien bleibe dem König 
von Sardinien vorbehalten, werde ihm aber nicht eher übergeben 
werden, bis ganz Stalien frei geworden fey. In einem Privat- 
brief an Victor Emanuel ſchrieb er, daß er demfelben treu bleiben 
werde troß der ſchlechten Minifter (Cavour), melde ttaltentiche 
Provinzen (Savoyen und Nizza) verfauft hätten, ftellte ihm aber 
die Beningung, für die Befreiung ganz Italiens zu wirken. Faſt 
gleichzeitig erklärte fih Gartbaldt au gegen Mazzint, indem er 
verkündete, er ſey Noyalift und glaube, Italien könne nur unter 
einem König einig werden, durch die republikaniſchen Umtriebe 
aber nicht. Auf die Einheit und Unabhängigkeit der Nation 
fomme es an, nicht auf die Reglerungsform. 

Zwei ſardiniſche Schiffe, weldhe für Garibaldi Truppen nah 
Sicilien überführten, wurden damals von den Neapolitanern meg- 
genommen, aber fogleih von Sardinien reclamirt und der junge 
König von Neapel, Franz II., war nicht im Stande, die Zu— 
rüdgabe zu verweigern, denn ihm felbft wuchs die Gefahr der 
Nevolution über den Kopf. Durch Garibaldi's und Cavours 
Agenten war bier alles unterwühlt und man harrte nur auf eine 
Landung Garibaldi's, um den Thron des jüngften und ſchwächſten 
Bourbon zu flürzen. Da wandte fih der Köntg in feiner Noth 
an Victor Emanuel. Wie es Heißt, war ihm diefer Gedanfe 
dur den franzöflfchen Gefandten Brenter eingegeben worben, ber 
dafür, fobald es hbefannt wurde, auf offener Straße Dolchſtiche 
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empfing, aber mit dem Leben davonkam. Die Intrigue tft noch 
nit ganz aufgededt. Ein Gerüht wollte wiffen, Napoleon HI. 
babe mit Bictor Emanuel einen geheimen Vertrag abgeichloffen, 
wonach dem erftern Ligurien mit Genua und die Infel Sarbinten 
zufallen folte, wenn der Iegtere Steilten erhielt. Kraft dieſes 
Vertrages fey die Eroberung Steiltend durch Garibaldi beiden 
nöthig gemefen, und deshalb Habe Napoleon IH. Garibaldi nicht 
gehindert, Victor Emanuel.thm fogar die Waffen geliehen. Wenn 
nun Gartbaldi auch Neapel einnahm, vielleiht bald auh Rom 
und fein Verſprechen ter vollen Befreiung Italiens erfüllte, : war 
damit den Interefien Napoleons fehwerlich gedient, denn Garibaldi 
an der Spige der gefammten ttaltenifhen Nation würde ſich ver 
Annerirung Liguriens und der Infel Sardinien widerſetzt haben. 
Napoleon feheint noch immer an die ttaltenifche Föderation gedacht 
und fih Neapel (ohne Sieilten) für einen zweiten Murat vorbe= 
halten zu haben. Died würde die Brenter'ihe Intrigue erklären. 
Sie war aber vielleicht nur ein Mittel, um das moralifche An 
fehen des jungen Bourbon vollends zu brechen und die Revolutio— 
nirung Neapeld zu befehleunigen. Denn die Haltung der deutfchen 
Mächte war von der Art, daß Napoleon I. das Vorgehen Ga— 
ribaldt’8 wieder aus dem Grunde billigen und fördern Eonnte, 
weil ihm diefer Nattonalbeld Staltend in einem etwa neuen Kampfe 
mit Defterreich der wichtigfte Bundesgenoffe feyn mußte. 

Dem fey wie ihm wolle, fo wandte fih Franz IL. flehentlich 
an DBictor Emanuel, er möge doch mit ihm eine enge Allianz 
fließen, indem er deſſen Syftem annahm, und Garibaldt’3 wei— 
tered Dorgehen verhindern. Am 25. Juni gab er eine freifinnige 
Verfaſſung, erließ eine allgemeine Amneftte und ernannte dad libe— 
rale Minifterium Spinelli. Victor Emanuel verlangte von ihm 
fogleih die Gedirung Siciliens, die ihm auch zugeflanden wurde, 
bielt ihn aber mit leeren Hoffnungen bin, und wirkte ihm na= 
mentlich den erfehnten Waffenſtillſtand mit Garibaldi nit aus. 
In Neapel felbft folgten auf die Neuerungen einige Tage Anarchie 
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Hier wie früher in Palermo wurden die Poltzeibeamten ermordet 
und ihre Häufer geplündert. Unterdeß mußte Garibaldi erft noch 
die in Meffina unter General Clary feftfigenden Neapslitaner ver- 
treiben. Sein Untergeneral Medici erftürmte nah einem Außerft 
blutigen Kampfe am 19. Juli Milazzo, Clary capitulirte nun und 
erbielt freten Abzug von Meffina. Ganz Sietlten war nun in den 
Händen Garibaldi's, welcher fofort in Calabrien Jandete und 
am 21. Auguft Reggio wegnahm. Ueberall flohen die neapolitas 
niſchen Soldaten oder gingen zu ihm” über. In Neapel herrſchte 
grenzenlofe Verwirrung. Der neapolitantfhe Gefandte in Turin, 
Graf Aqulla, murte von dort ohne Troft fortgefhidt. Ein Ver: 
zweiflungöbrief des König Franz an Napoleon II. blieb ohne Er» 
folg. Dagegen erließ der junge Murat am 19. Auguft eine Pro— 
clamation, worin er fih als Candidaten für die zu erwartende 
Volksabſtimmung in Neapel empfahl. 

Nah dem Frieden von DBillafranca, in welchem fi Oeſter— 
reih in die Arme Frankreichs geworfen Hatte, glaubten bie 
alten Patrioten von der gothatfhen Partei, das übrige Deutfch- 
land müffe nur um fo einiger zufammenhalten und fi des— 
fall8 der preußifchen Führung überlaffen. Der liberale Abgeord- 
nete von Bennigfen in Hannover regte den Gedanken zuerft an 
und veranftaltete am 17. Zult 1859 zu Eiſenach die erſte Be- 
fprehung deſſelben mit gleihgefinnten Männern. Auf einer zwei— 
ten noch zahlreicher befuchten Verfammlung in demfelben Eiſenach 
am 14. Auguft wurde das Programm formulirt: Deutſchland iſt 
durch den neuen Frieden gefährbet, die Gefahr Iiegt in feiner Un— 
einigfett, die inigkeit muß erzielt werden durch eine Gentral- 
regferung, wofür fih nur Preußen eignet, und burd ein deut— 
ſches Parlament. Am 28. überreichte eine Deputation dieſer Pa— 
triotenpartei dem regierenden Herzog Ernft IL von Eoburg- 
Gotha eine Adreſſe, welcher dieſelbe Huldvoll empfing und 
fretmüthtg erklärte: „Wenn in Deutfchland etwas Erfprießliches 
erreicht werben folle, müßten Fürften mie Staaten Opfer bringen; 
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er begrüße die Bildung einer großen nattonalen Partei mit Freu— 
den und werde Ihr ftet3 mit Rath und That zur Hand gehen.“ 
Nur acht Tage fpäter erklärte fich bereitd von Seiten Defterreichs 
Graf Rechberg in einem Schreiben an den Öfterreichtfchen Geſandten 
in Dredden, Grafen Traun, ſehr beftimmt gegen dieſes gothatfche 
Vorgehen als gegen eine Negation des beftehenden deutſchen Bun— 
desrecht3 und legte Nechtöverwahrung ein. Der Herzog von Co— 
burg ließ dur feinen Mintfter, Herrn von Seebad, am 14. Sept. 
antworten, er wahre fih das Net, Wünſche in Bezug auf zweck— 
mäßige Veränderungen im öffentlichen Rechte Deutſchlands auszu— 
fprehen, und niemand fey befugt, ihm dabei zu unterftellen, er 
wolle folhe Aenderungen auf einem andern Wege ald dem der 
Bereinbarung der dabei Betheiligten durchſetzen. Er gebe übrigens 
zu erwägen, daß die Erhaltung des (unnatürlih) Beftehenden kaum 
möglich feyn werde, daß das deutfche Volk eine naturgemäßere 
Geftaltung feiner öffentlihen Rechte ſchon längſt bedürfe und ver- 
lange ıc. . 

Am 16. September knüpfte fih an den volkswirthſchaftlichen 
Gongreß in Frankfurt a. M. auch wieder eine Verfammlung von 
Männern aus Süd- und Nordbeutfchland, welche das Eifenadher 
Programm angenommen hatten. Neben Bennigfen, Unruh von 
Berlin, Schüler aus Jena ıc. ſah man bier den alten Welder, 
Reyſcher aus Württemberg ꝛc. Man conftitufrte Hier förmlich einen 
Nationalverein, deſſen Ausfhuß in Gotha feinen Sig nahm, 
fofern ihn die freie Stadt Frankfurt nicht aufnehmen wollte. Eine 
Adrefje der Stadt Stettin an den neuen Minifter des Innern in 
Preußen, Grafen von Schwerin, unterflügt die Beftrebungen des 
Nationalvereind, Schwerin aber antwortete darauf mit einer ange= 
mefjenen Zurüdhaltung, indem er den patriotifchen Zwed anerkannte, 
aber nur. loyale Mittel wollte. Eine Reclamation Rechbergs bes 
antwortete Schleinig mit einer ähnlichen Erklärung, Preußen an= 
erkenne, daß es in Deutfchland der Verbefferung bebürfe, werde 
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aber feine Pfliht nie vergefien und hege Feine „felbftfüchtigen 
Tendenzen.“ 

Die Regierungen ver Mittelftaaten theilten Defterreihd Miß— 
flimmung gegen den Nationalverein und ihre Minifter tagten am 
24. November in Würzburg, um fih unter einander gegen 
die ihnen zugemuthete preußiihe Hegemonte zu vereinbaren. Ab⸗ 
gefehen von dem Widerſpruch, den der Nationalverein von Seiten 
Defterreich8 und in Würzburg yand, Hatte verfelbe auch alles gegen 
fih, maß bereitd 1849 und 1850 gegen bie preußiſche Union ein- 
gewendet worden war. Gelbft Heinrih von Gagern, ald Haupt 
der alten Gothaer Partei, verwarf in einem Privatbriefe, der gegen 
feinen Willen veröffentlicht wurde, den Eleinbeutfehen Gedanken, 
glaubte nit, daß Preußen felbft ihn durchzuführen geneigt fey, 
und wollte Deutfhöfterreich nicht ausfchließen. Der Nationalverein 
machte unter diefen Umftänden feine Fortſchritte, aber der hundert 
jährige Geburtstag Schillers am 10. Nov. 1859 bot eine 
erwünſchte Gelegenheit dar, in einer großartigen Beier feines 
Namens dem Selbftbewußtfeygn und der Selbftahtung der Nation 
Ausdruck zu geben. Bon einem Ende Deutfchlands zum andern, 
in allen Städten, felbft in vielen Dörfern, und weithin im Aus« 
ande, fogar in fernen Welttheilen, wo Deutfche leben, wurde ber 
10. Nov. mit Gotteödienft, Feſtaufzügen, Gefang und Reden ge= 
fetert, am glänzendften in Stuttgart, mo die Familie des verewigten 
Dichters die Huldigungen feiner fpertellen Landäleute entgegennahm, 
fodann in Wien, wo dem Dichter von vielen Taufenden ein Badel- 
zug gebracht wurde. Im Berlin Hatte man, wegen ber jehmeren 
Krankheit des Königs, die Feier anfangs unterfagt, doch wurde 
nachher noch auf dem Gensdarmenplatz feterlich der Grundftein zu 
einem Denkmal Schtllerd gelegt, in der Dunkelheit der Nacht aber 
beging Hier der Pöbel widrige Exceſſe. 

Eine lebhafte patriotijhe Kundgebung in der gefammten 
Heutfchen Preſſe veranlaßte der hannöver'ſche Minifter v. Borrieß, 
indem er am 2. Mat 1860 in der Kammer die Natvetät hatte, zu 
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fagen, die Mittel- und Kleinſtaaten würden ſich die Unterordnung 
unter einen andern deutſchen Staat (Preußen) nicht gefallen laſſen, 
fondern fi durch Bündniffe unter einander oder mit auswärtigen 
Mächten ſchützen. Alles fürmte auf den armen Minifter ein, ver 
doch nur fo ehrlich gewefen war, auszufprechen, was andere unehrlich 
verſchwiegen, ohne es anders zu meinen. Der blinde König von 
Hannover erhob feinen treuen Diener in den Grafenftand. 

Auch in dieſe Angelegenheit mifchte ſich wieder Frankreich ein. 
Die Pariſer Blätter mwetteiferten, dem deutſchen Nationalverein 
zuzuftimmen und die Fleindeutfche Politik zu bevorworten und in 
Straßburg wurde vom 1. Jan. 1860 an eine deutſche Zeitung 
derjelben Tendenz herausgegeben. Napoleons gefhäftige ever 
About erlieh eine Blugihrift im gleichen Sinne, und der Montteur 
ſelbſt ſprach fih offen aus: Preußen müffe für Deutfchland werben, 
was Sardinien für Italien. Es folle fih durch Annerirung der 
ibm zunächſt gelegenen Mittel- und Kleinftaaten oder „bed ganzen 
Bollvereingebtet3” arrondtren wie Piemont mit Ober: und Mittel- 
italten, und dagegen nur die Rheinprovinzen an Frankreich 
abtreten, wie Sardinien Savoyen abgetreten habe. Wir brauchen 
Rheinwein, um den Savoyiſchen Kuchen zu verbauen, fol Napoleon 
gefagt Haben. Rußland aber übernahm ed, dem Prinzregenten 
von Preußen die Wünfdhe und Anträge Frankreichs in diefer Bes 
ziehung zu infinuiren. Die Zufammenkunft des Prinzen mit dem 
ruffifhen Katfer am 23. Det. zu Bredlau war nur die Vorbereitung 
dazu. Es handelte fih Hier zunächft darum, Preußen für die von 
Rußland gebilligte Aenvderung in Stalten zu flimmen. Preußen 
ſah ſich von England verlafien, ed war alfo in ber That der 
günftigfte Augenblid für die ruſſiſch-franzöſiſche Politik, gerade 
jetzt Preußen zu bearbeiten. 

Schleinitz erflärte fih am 14. Januar 1860 gegen den eng« 
liſchen Gefandten Lord Bloomfteld „wenn au Preußen die Mög- 
lichkeit eines neuen Krieges gern befeitigt fähe, dürfe man doch 
faum erwarten, daß es fo zu fagen mit verbundenen Augen bie 
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durch Frankreich und England gemeinihaftli bewirkte Reorgante 
fation Italiens als eine vollendete Thatſache anfehen fole, menn - 
e8 früher nicht aufgefordert worden fey, an den betreffenden Be— 
rathungen Theil zu nehmen.“ Nichts bezeichnet deutlicher, wie 
wenig fi Preußen auf PBalmerfton verlaffen Eonnte.*) Obne 
England vermochte aber Preußen eben fo wenig gegen die Annertrung 
einzufchreiten, als ohne Defterreih. Defterreih aber blieb ganz 
paſſiv. Als ihm Thouvenel erflären mußte, es fey Frankreich uns 
möglih, die Beftimmungen des Friedens einzuhalten, well bie 
Bevölferungen Mittelitaltend unaufhaltfam zur Annertrung mit 
Sarbinten drängen, die Fürften von Toscana und Modena müßten 
alfo verziääten, — beklagte ih Nechberg zwar über die Agitation, 
bie fich felbft bis Venedig erſtrecke, und die wenigſtens nit „im 
Schatten eined eben gefchloffenen Friedens“ hätte vorfommen follen, 
ſprach aber offen aus, ed merbe fich einftwellen auf die Hut feiner 
Grenzen befhränfen und fih um das, mas außerdem in Stalten 
vorgehe, nicht kümmern. Rußland mar überall nur Frankreichs 
Secundant. Bet diefem Verhalten Englands, Defterreihd und 
Rußlands nun konnte Preußen nicht allein handeln wollen und 
Herr von Schleinitz war völlig berechtigt, fih auf den Wunſch zu 
beſchränken, man möge ihm die Annerirungen wentgftens nicht 
offiziell anzeigen. 








*) Unter anderem wurde eine Neußerung von Schleinik in England auf 
eine höchft perfide Art fo verdreht, als hätte er während des italienifchen Krie— 
ges den deutfchen Patriotismus in Süddeutichland gedämpft, um die frans 
zöftfche Politif zu unterftügen. Schleinig erklärte fich gegen diefe Fälfchung 
feiner Worte mit würdevollem Ernſt. Bald darauf erbreiftete fih der 
franzöfifche Gefandte, Latour d'Auvergne, in Berlin von Schleinig Auss 
funft, beziehungsweife Genugthuung für einen Brief des Prinzregenten au 
Prinz Albert von England zu verlangen. Diefer Brief war in England 
geftohlen und abgefchrieben worden. Schleinig fertigte den Forderer ftolz 
mit der Bemerkung ab, Privatbriefe feines Herrn gehören nicht in feinen 
Amtsbereich. 
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Einen Schritt welter ging Rußland, ald es im Mat 1860 
im Namen Branfreihs Preußen direct vorfählug, die Rheinprovinzen 
an Frankreich abzutreten und fi dafür reichlich in Deutfehland zu 
entfchädigen. Der Prinzregent wies biefe Zumuthung mit einer 
edeln Entrüftung zurüd und verließ mit auffallender Schnelligfett 
Berlin eine Stunde vorher, ehe ein ruffiiher Großfürft dafelbft 
anfım. In Saarbrüden bielt er fodann bei Eröffnung der Eiſen— 
bahn eine Rede, melde das gefammte beutfche Vaterland feiner 
Treue und feines Schutzes auf die wärmſte Welfe verficherte. 

Mittlerweile reiste die Katferin Mutter von Nizza über Lyon 
zurüd, wohin der Kaiſer und die Katferin von Frankreich ſich be— 
gaben, um fie auf’8 ehrerbietigfte zu begrüßen, am 2. Juni. Die 
Nheinreife des Prinzgregenten aber gab Napoleon II. erwünfchten 
Anlaß, ihm einen Befuh abftatten zu wollen, vielleicht noch in 
der Hoffnung, ihn mit ruffifher Hülfe zu bearbeiten, fofern Preußen 
damals immer noch von Defterreih und England iſolirt war und 
die alte ruffifhe Partei in Preußen das liberale Mintftertum in 
Berlin zu flürgen fih damals die größte Mühe gab. Weil ver 
Prinzregent zu feiner Tochter in Karlsruhe und dem berühmten 
Badeort Baden reiste, hatten die ſüddeutſchen Fürſten bereit vor 
Napoleon dem Prinzregenten ihren Befuh in Baden angefagt, 
um die ſchwebende Brage deutſcher Politik mit ihm zu beſprechen. 
Indem er nun die Zufammenkunft mit Napoleon nicht ablehnen 
fonnte, ohne ihn zu beleidigen, ftellte er ihm doch die Bedingung, 
daß die Integrität Deutfhlands in Feiner Weiſe in Frage kommen 
und daß er ihn in Gegenwart der übrigen deutſchen Fürften 
empfange. Immerhin aber, menn der Prinzregent auch die ver- 
führerifchen Anträge Frankreichs zurückwies, Tonnte Napoleon in 
Baden doch noch den Zweck verfolgen, Preußen und die Mittels 
ftaaten durch Friedensverfiherungen zu beruhigen, zu neutraliftren 
und noch mehr als bisher von Defterreich zu trennen, damit fie 
dem letztern, wenn Venedig angegriffen würde, nicht hülfen; man 
las damals in franzöſiſchen Blättern, in Baden merde ber öfter- 
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reihifhen Monarchie das Sterbeglödlein geläutet werden. Er— 
reichte Napoleon aber auch diefe Abficht nicht, fo Eonnte er wenigſtens 
durh feine Darmifchenfunft in Baden die von der öffentlichen 
Meinung in Deutfchland erfehnte Vereinbarung der Fürften ver- 
eiteln, die deutfche Fürftenverfammlung ftören, den günftigen Effect, 
den diefelbe verfprad, in einen ungünftigen umwandeln, 

Schwerlich hat er damald noch gehofft, den Pringregenten 
dur füße Bezauberungen zur Annahme der ruffifhen Anträge zu 
verloden. Was aber er nicht mehr Hoffte, das wurde noch und 
zwar in hohem Grade in Hannover gefürdtet. Die Sorge, daß 
der Plan, Preußen für die Rheinprovinzen mit Hannover zu ent» 
fhädigen, in Baden zur Reife Eommmen werde, trieb den König 
von Hannover eiligft nah Berlin. *) Hier aber beruhigte ihn der 
PBrinzregent völlig, indem er ihn einlud, ‚felbft mit nah Baden zu 
fommen. Auch der König von Sadhfen, ber Großherzog von 
Weimar, die Herzoge von Gotha und Naffau folgten ihm dahin, 
fo wie von Süden her die Könige von Bayern und Württemberg. 
Am 15. Junt nun begrüßte Napoleon II. in Baden den Prinz» 
regenten und die deutſchen Fürften und gab ihnen die bündigften 
Derfiherungen feiner Briedensliebe und daß es ihm nit in den 
Sinn fomme, Deutihland beunrubigen zu wollen. Man ermied 
ihm große Höflichkeit, ließ ihn jedoch mit der Ueberzeugung ab— 
reifen, daß feine Dazmwifchenkunft die Vereinbarung der deutfchen 
Fürſten nit geftört, fondern gefürbert habe. 

Der Prinzregent hielt mit den Fürften nah Napoleons Ab— 
reife noch mehrere Beiprehungen, in melden er ihnen ehrlich fagte, 
e8 fey an der Zeit, daß fie alle mit ihm feft zufammenbielten zur 
gemeinfamen Vertheidigung des großen deutſchen Vaterlandes, wie 
ed auch die Nation erwarte, und daß eben deshalb auch eine Ver— 
ftändigung mit Defterreih dringend zu wünſchen wäre. Man habe 


*) Hier glaubte der Pöbel, Borries fey mitgefommen, rief ihn her: 
aus und erhob großen Tumult vor dem Hotel des Könige. 
DB, Menzel, 120 Jahre. VI 14 
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ihnen Mißtrauen eingeflößt, als ob er (im Sinn der ruſſiſchen 
Anträge, wie im Sinn der kleindeutſchen Partei) Preußen auf ihre 
Koften dur ihre Medtatifirung und dur Annerirung ihrer Länder 
vergrößern wolle, aber das fey niemals feine Politik gemwefen, er 
verbürge ihnen gerne den Beftand ihres Beſitzes. Er wolle au 
eine - Bundedreform nur unter Wahrung ihrer Rechte. Namentlich 
in einer längeren Befprehung mit feinem Neffen, dem König von 
Bayern, Fam man über die Hauptfrage auf’d Meine und Elärte 
fih zum erftenmal wieder der deutfche Horizont. Mar ILaber er» 
warb fih das DVerdienft, nunmehr auch Defterreich herbeizuziehen. 

Es waren höchſt intereffante Tage, in denen von Baden aus 
die Fäden der Vereinigung aller Deutfchen indgeheim fortgefponnen 
wurden, während die aus allen Bauen Deutfchlands zufammenftrömen- 
den Turner fröhlih zu Coburg am 17. Zunt ein großes Turn» und 
BVolköfeft feierten, auf der andern Seite aber biejenigen, welche 
gehofft und gebohrt Hatten, dad Mintfterium in Berlin zu flürzen, 
ärgerlih die Lippen zufammenbiffen, und das fonft fo praktiſche 
Frankreich ſich lächerlich machte, Indem wir in offictöfen Partfer 
Blättern von Huldigungen Iefen mußten, die ihrem Kaiſer in 
Baden gebradt worden feyen, und daß „Deutfchland fih an das 
wiedergewonnene Uebergewicht Frankreih8 werde gemöhnen müffen.“ 

Zwiſchenfälle folten die franzöſiſche Hoffahrt noch tiefer bes 
ſchämen. Am 24. Juni ſtarb in Paris der alte König Jerome, 
welcher biäher feinen Sohn, den ungeſtümen Prinzen Napoleon, 
in leidlichem Gehorfam gegen den Kalfer, feinen Better, zu er- 
halten verftanden Hatte, da alle Welt wußte, der Prinz fey der 
heimliche Rival des Katjerd und halte fi felbft für legitimer, als 
ihn. Wie ed in öffentlihen Blättern hieß und auch nicht” mider- 
fprodhen wurde, bewahrte der Prinz nach feines Vaters Tode nicht 
mehr fo ftreng als fonft gewiffe den Kalfer betreffende Geheimniſſe 
und fo erfuhr der Engländer Kinglafe, mas er zur Weberrafchung 
der Welt am 12. Juli öffentlich im Parlament verkündete: „Napos 
leon III. habe zu Villafranca dem Kalfer Franz Joſeph die Nüd- 
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erflattung der Lombardei angeboten, wenn Defterreih bulde, daß 
Franfreih fi des linken Rheinufers bemächtige, Franz Joſeph 
aber habe einfach geantwortet: nein, ich bin ein deutſcher Fürſt.“ 
Kinglake's Rede ging durch ganz Europa und niemand hat die 
darin erwähnte Thatſache geleugnet, deren Bekanntwerden mehr als 
alles andere die Verſtändigung zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
erleichtern mußte, denn ohne Verabredung, ja ohne es von einander 
zu wiſſen, Hatte jeder für ſich, der Kaiſer und der Prinzregent, 
in einer Zeit des ruchlofeften Macchiavellismus den Muth gehabt, 
als ein ehrlicher Mann zu handeln. 

Defterreich befand fich in einem traurigen Zuftande. Seine 
Finanzen waren furchtbar zerrüttet, dad Vertrauen in die Regierung 
dur die verfhuldeten Unglüddfälle in Italien tief erfchüttert. 
Erzherzog Sohann, der früher ald Vertrauendmann vor manchen 
Riß der Monarchie getreten war, hatte am 12. Mat 1859 das 
Zeitliche gefegnet. Acht Tage fpäter auch Jellachich, der edle Ban 
von Groatien, in Kummer über die Mipgriffe der Binanzvermwal- 
tung, die auch tief in die Rechte der Eroaten eingriffen. Die 
Mipftimmung war allgemein und Miniſter Bach mar ver erfte, 
der ihr zum Opfer gebracht wurde. Am 21. Auguft fhidte ihn 
der Katfer als Gefandten nah Rom und erjegte ihn durch Golu— 
chowski im Miniftertum ded Innern, dem v. Hübner, der frühere 
Gefandte in Parts, als Polizeiminifter zur Seite trat. Graf 
Grünne, erfter Generaladjutant ded Kalferd, gegen den das Mip- 
trauen im Volk am höchſten geftiegen war, wurde erft im Dectober 
entfernt. - 

Obgleich die ſchlechte Truppenverpflegung fhon im Mat und 
Yunt 1859 während des italieniſchen Feldzugs allgemein befannt 
worden mar, bauerte es doch no faft ein Jahr, bis fie unter« 
fucht wurde. Erft Anfang März 1860 begann man mit einem 
Prozeß gegen ven k. E. Hauptmann Dore, der den Branzofen ben 
Plan der Befeftigungen Verona's verkauft hatte. Er wurde kriegs— 
rechtlich erſchoſſen. Baft gleichzeitig wurbe fund, in Wien felbit 


—— 
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ſey einer der höchſten Militairbeamten, Feldmarſchalllieutenant von 
Eynatten, plötzlich verhaftet worden, weil er als Chef des 
Armeeobercommando's in Italien den Staat um zwei Millionen 
Gulden betrogen habe, ſich für 25,000 Ochſen, große Quantitäten 
Mein ꝛc., die gar nicht exiſtirten, vom Staat babe bezahlen und 
die Armee hungern laffen. Er mich der Unterfuhung rafh aus, 
indem er fih in der Naht vom 7. auf den 8. März 1860 im 
Gefängniß erhenkte. Gleichzeitig wurden in Trieft mehrere ange» 
febene Kaufleute (Brambilla, Marbolfo, Revoltella) verhaftet, ald 
bet den Unterfhleifen betbeiligte, und rettete ſich der jüdiſche Li- 
ferant Motie Bafert nur dur die Flut. In Wien wurde ferner 
der Director der bei der Armeeverwaltung mit großen Summen be— 
tbeiltgten öſterreichiſchen Greditanftalt, Richter, verhaftet und Ro— 
bert, Chef eined großen Wiener Haufes, erfhoß fih, um dem 
gleihen Geſchick zu entgehen. Die Unterfuhung wurde im tiefften 
Geheimniß betrieben. Aber ſchon nah fehs Wochen erfuhr die 
ftaunende Welt, der berühmte Finanzmintfter von Bruck habe fih 
am 23. April in Wien felbft entleibt, weil auch er bei den groß- 
artigen Betrügereten die Hand im Spiel gehabt und die verhafteten 
Trieftiner nur feine Handlanger gemwefen feyen. Am 20. April war 
Brad ald Zeuge vor dad Gericht ceitirt worden und hatte fich feiner 
hohen Stellung wegen gemweigert, zu erfcheinen, bis es ihm der 
Kaiſer befehlen werde. Der Katfer aber erfuhr von Seiten bed 
Gerichts, es handle fih um mehr ald bloße Zeugenfhaft, entließ 
daher den Mintfter am 22. und ernannte Plener zu feinem Nach— 
folger. Nun fah fih Brud verloren und ſchnitt fih über Nacht 
den Hald ab. in ziemlicher Theil der Preffe fuchte ihn zu ent» 
ſchuldigen, er habe nur aus falſchem Chrgefühl gehandelt, er fey 
unschuldig. Aber man merkte wohl, hinter diefen Beichönigungen 
ftedte die Todesangft derer, die fih mitſchuldig wußten und eine 
noch weitere Aufdeckung ded die ganze Staatöverwaltung durchs 
ziehenden Neges von Betrug fürdteten. Und es gelang au, (wie 
einft unter den Dirertoren in Parts, vgl. Theil I. 395) den 
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Schaden fo tief ald möglich zu verfchleiern, die Unterſuchung zu 
befchränfen, die wichtigften ragen mit Stillſchweigen zu über» 
gehen. Die öffentlihde Meinung verband die Mehrverausgabung 
von 111 Milltonen Gulden Anlehensobligationen mit der Yinanz- 
verwaltung Brucks, erbtelt aber Feine Aufklärung. 

Am meiften Aufregung bemerkte man in Ingarn. Hier 
war durch Koſſuth von Italien aus wieder gebörig gemühlt wor— 
den, aber die Unzufriedenheit bedurfte folder Hebel nicht, fie war 
hinreichend begründet durch den Verluft aller alten Landesrechte 
und durch die Finanznoth. in Faiferlihes Patent fuchte am 
1. September 1859 die ungarifchen Proteftanten durch Conceſſionen 
zu beruhigen, aber die Proteftanten beſchloſſen am 27. auf einer 
Verfammlung zu Käsmark, das Patent ald nicht vorhanden zu 
betrachten und einfach ihr altes Necht zu verlangen. Am 15. März 
1860 veranlaßte die Feier der Schilderhebung von 1848 einen 
Studententumult in Peſth. Am 8. April verbreitete fi die er— 
fhütternde Nachricht‘, der feit 1848 bei Wien in einer Irrenanftalt 
aufbewahrte große Reformer Ungarns, Graf Szehenyt, habe 
fih durch einen Piftolenfhuß das Hirn zerſchmettert. Kurz zuvor 
waren deſſen Papiere unterfucht und, wie ed hieß, ein ganzes Ar— 
fenal von revolutionatren für Ungarn beftimmten Brandjchriften bet 
ihm gefunden worden. Die regierungdfeindliche Partei fprengte 
daher das Gerüht aus, er habe fih nicht felbft ums Leben ges 
bracht, und feierte thn in ganz Ungarn ald Märtyrer durch wochen» 
lange Requiemd und Dvationen aller Art. Die Regterung glaubte 
nun noch mehr Konceffionen maden zu müffen, ftellte am 20. April 
die Comitatöverwaltung mieder ber und ſchickte den biderben Helden 
Benedek, einen gebornen Ungarn, mit unumfchränfter Vollmacht 
ald Eivil- und Militatrgouverneur nah Ungarn, um mit Ernft 
und Milde das ſchwierige Land in Ordnung zu halten. Als der 
Katfer die vermehrten Reichsräthe ernannte, überging er den Primas 
von Ungarn, weil derfelbe zu Peſth das feierlihe Hochamt für 
Szechenyi gehalten, aber ſechs andere edle Ungarn, auf melde bie 
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Eatferlihe Wahl fiel, voran Eötvös, lehnten die Wahl ab und 
verlangten (mie die Proteftanten von Käsmark) nur ihr „altes 
Recht". Doch nahmen nachher andere die Wahl an, um einen 
legten Verfuh in Wien zu machen, aber unter ausdrücklichem 
Vorbehalt aller Rechte Ungarnd. Im Mat erſchien eine Flug— 
fohrift von Horn, noch fanatifcher, als wenn Koffuth fie gefchrteben 
hätte, in franzöflfher Sprade und von Paris aus, 

Die Einberufung des vermehrten Reichsraths datirt vom 
5. März. Sie entfprad der Einberufung der Notabeln des Jahres 
1787 in Frankreich und folte (mit Umgehung eined gewählten 
Parlaments) zunächſt den Credit und das Vertrauen des Volks in 
die Regierung herftellen. Der Kaifer allein ernannte die Reichs— 
räthe (die Erzherzoge, höheren Geiftlichen, höheren Beamten und 
38 Mitglieder der einzelnen Landesvertretungen), denen aber Feine 
Initiative zuftehen, fondern die nur die ka k. Vorlagen begutachten 
follten. Der Reichsrath wurde am 31. Mat in Wien dur Erz— 
herzog Rainer feierlich eröffnet und trat mit großer Mäßigung 
und Klugheit auf, bis ihm nah und nah immer mehr Rechte 
vom Katfer felbft zuerkannt wurden. Die Staatsfhuld betrug nad 
den Borlagen 2268 Milltonen Gulden, das Deficit ded nächften 
Vermwaltungsjahres AO Millionen. 

Eben hatte der Reichsrath fih das Vertrauen des Volks er- 
worben und begann das Volk, deſſen Grundanſchauung bisher eine 
fehr peffimiftifhe gewefen war, wieder zu hoffen, als die biedern 
Morte, welche der Prinzregent in Baden geſprochen, die Enthüls 
lungen Kinglafed und die patrlotifhe Bemühung des Königs von 
Bayern den Kaiſer veranlaßten, dem PBrinzregenten eine Zufammen= 
funft anzutragen. Diefelbe erfolgte in Töplitz am 25. Juli und 
führte zum ermünfchteften Einverftändniß in der Innern wie äußern 
Politif Defterreihs und Preußens, denn nit nur flog fi 
Kaiſer Franz Joſeph an dad patrlotifhe Programm von Baden 
an und wurde eine Defenfivallianz gegen einen auswärtigen An- 
griff unter gewiffen Umftänden und Bedingungen verabredet, fon- 
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bern Defterreich ſchloß ſich auch in Bezug auf die innere Verfaffung 
und Verwaltung dem liberalen preußtfchen Syſtem an. Nah den 
glaubwürdigſten Nachrichten verfprah Preußen, wenn Venedig an- 
gegriffen würde und Frankreich ven Itallenern noch einmal zu Hülfe 
fommen molle, feinerfeit3 Sranfreih den Krieg zu erklären. Wie 
aber in Baden durch den König von Bayern die Berftändigung 
von Töplitz vorbereitet worden war, fo follte wieder in Töplig 
dur den Pringregenten eine noch weitere Verftändigung mit Eng» 
and und Rußland vorbereitet werden. — Auch in der innern Politik 
ſchloß fi Defterreih an das conftitutionelle Preußen an. Um über 
feine Gefinnungsänderung feinen Zweifel zu Yaffen, erklärte der 
Katfer fhon vor dem Tage von Töplik durch Erlaf vom 17. Juli, 
daß in Defterreih Tünftig weder neue Steuern erhoben, noch be= 
ftebende erhöht, noch neue Anleihen contrahirt werben follten ohne 
Zuftimmung des Reichsraths. Nichts war daher übler berechnet, 
als die Hoffnung, auch jest noch in Töplitz das preußifche Mint- 
fterium zu flürgen. Der Tag in Töplig war vielmehr der voll- 
ftändigfte moralifhe Steg des Prinzregenten und feines bisheriger 
Syftemd. Die Ausfühnung Preußens mit Defterreih erfolgte unter 
der freudigften Zuftimmung ded gefammten deutſchen Volks. Nur 
die Parteien, die eine Auflöfung Defterreihs wünſchten, grollten. 
Die Ungarn machten Ende Juli Eleine Aufläufe in Peſth und 
feterten ein Derbindungsfeft mit ten Rumänen, in Klaufenburg. 
Im vermehrten Reichsrath zu Wien behielt in der 21er Eommtifton 
die combinirte ungariſch-⸗böhmiſche Adelspartei, geführt von den 
Grafen Szecſen und Clam-Martinig, die Mehrheit der Stimmen 
und forderte (im Auguft) eine möglichſt große Selbſtändigkeit der 
Nationalitäten, während die deutſche Minderheit eine feftere Ein— 
heit der Monarchie erhalten wünſchte. Man warf dem Minifterium 
vor, daß es fich bei dieſem Zwieſpalt im Reichsrath gänzlich paſſtv 
verhalte und die Ereigniſſe erwarten zu wollen ſcheine, anftatt‘ihnen 
zuvorzufonmen, 

Kaiſer Franz Joſeph befuchte von Töplig aus noch den König 
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von Sachſen und den König von Bayern (in Gräfenberg) und gab 
feine Geneigtheit, die bisherigen deutſchen Streitfragen friedlich zu 
fhlihten, auch dadurch zu erkennen, daß er den Kurfürften von 
Heſſen zur Nachgiebigkeit ermahnte. Die Verfaffung Kurheſſens 
von 1831 war außer Wirkſamkeit geſetzt durch Bundesbeſchluß von 
1852. Stände und Volk verlangten nun aber die Herſtellung jener 
älteren Verfafſſung, indem jener Bundesbeſchluß rechtlich angefochten 
wurde. Bisher Hatte ſich Preußen für das reclamirende heſſiſche 
Volk gegen den Kurfürften erklärt, was die Abberufung des preus 
ßiſchen Geſandten in Caſſel (Herrn von Sydows) zur Folge hatte. 
Der Kurfürft oetroyirte am 30. Mat 1860 eine neue Berfaffung, 
gegen die aber jogleih von den Gemeinden proteftirt wurde. Defter- 
reich rieth ihm nun, fih mit dem Volke zu verfühnen und bie 
Wünſche der legten Ständeverfammlung zu berüdfichtigen. 

Dagegen wurde eine Inftruction Napoleond an feinen Ge— 
fandten bei einem Eleinen deutſchen Hofe bekannt, wortn demfelben 
befohlen wurde, der Eitelkeit des Duodezfürften zu jchmeicheln, 
feine Vorfahren, die Größe feiner Dynaftie zu rühmen und ihn 
daran zu erinnern, daß Napoleon I. in Deutſchland drei Könige 
gemacht habe und daß fein Neffe deren noch mehr machen Fönne. 
Bor allem aber follte ver Gefandte vie Ehrlichkeit des Prinzregenten 
von Preußen zu verbächtigen fuchen, dem Eleinen deutſchen Fürften 
vor preußifchen Annerirungsabfichten immerfort Angft machen und 
ibm Frankreich als jeine einzige Stüße bezeichnen. Er rechnete auf 
die alten eiferfüchtigen Sonderintereffen, die in der That durch ſchöne 
Worte nicht zu neutralifiren find und die fich in der faft lächerlichen 
Furcht einiger Mittelftaatenminifter vor dem coburgifhen Nationals 
verein verrieth. Indeß mißlang der Verſuch einiger folder Mittel- 
ftaaten, ftrenge Maßregeln gegen venfelben hervorzurufen, in Töplig, 
in Baden. in anderer Verfuh, die Mittelftaaten unter Bayern 
in eine Sonbergruppe zu vereinigen, mißlang an der Weigerung 
des König Mar. 

Die Eröffnung der neuen Eifenbahn in Salzburg, von 
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bober Wichtigkeit, weil durch fie zum erftenmal eine directe Eiſen— 
bahnverbindung geradlinig zwifhen Wien und Paris hergeftellt 
wurde, konnte nicht anders als feftlich begangen werben und fanden 
fih dazu am 12. Auguft der Katjer von Oeſterreich und der König 
von Bayern ein. Beim Feſtmahl freuten ſich die beiden Monarchen 
der Eintracht zwifchen Deftreih und Bayern, verfehlten aber nicht, 
dabei in warmen Worten der noch michtigeren Eintracht zwiſchen 
Süd» und Norddeutfchland zu gedenken und Kaiſer Franz Joſeph 
pries laut den [hönen Tag, „an dem er die Hand ded Prinzregenten 
von Preußen ergriff“ und trank „auf die Einigfeit der Fürſten und 
Völker Deutſchlands.“ Bei demfelben Feftmahl nahm auch ver 
bayrijhe Freiherr von Lerchenfeld dad Wort und rief: „Wohl tft 
es dem Feinde öfters gelungen, bis ind Herz bed zerriffenen Deutſch— 
lands einzubringen, aber das einige hat ftetd blutige Sühne dafür 
genommen.“ 

Mit Trinkſprüchen tft ed indep nicht gethan. Die Hauptſache 
ift die Wehrhaftigkett. Das gab Napoleon II. den Deutfhen zu vers 
ftehen, indem er damals ein großes Lager bei Chalons abhielt und die 
Manvevres der Jenaer Schlacht einüben ließ. Indeß war man in Ber— 
lin auch nicht unthätig geblieben. Cine Umgeftaltung des preußlichen 
Heerwefend war dringend nöthig geworden. Die allgemeine Wehr— 
pfliht war eine Illuſton. Der Staat hätte, wenn alle Wehrfähige 
auch mehrpflicätig gemefen wären, die Präfenz nicht beftreiten kön— 
nen. Jährlich wurden nur 40,000 Recruten auögehoben, welde drei 
Sabre dienten und dann in die Landwehr übergingen. Diefe Land— 
wehr blieb aber Eriegäpflichtig und zwar mußte im Kriegöfall je 
ein Landwehrregiment mit je einem Linienregiment vereinigt eine 
Brigade bilden. So fam es, daß verheirathete Landwehrmänner 
die Heinen Kriege in Schleswig, Poſen und Baden mitmachen 
mußten, während viele Taufende von jungen und unverheiratheten 
Leuten vorhanden waren, die gar nicht zum Militair waren be- 
rufen worden. Begreiflicherweiſe beſchwerte fih die Landwehr über 
diefe Unnatur und litt der Staat felbft, wenn die Hälfte der Armee 
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ungern biente und zum Theil auch nicht mehr recht fühlge Führer 
hatte, denn die Landwehroffiziere waren nicht genug In Thätigkeit. 
Die Reorgantfation Fam wegen Widerſpruchs bed Herrenhaufes in 
den Kammern nit zu Stande, die Regierung erhielt aber neun MIN. 
Thaler Credit und brachte nun die Umbildung des Heeres bis Mitte 
des Jahres 1860 glüdlih in der Art zu Stande, daß die Land— 
wehr lediglich Reſerve blieb und nicht mehr mit der Linie com= 
binirt, dagegen die Linte um mehr ald 100,000 Mann verftärkt 
wurde. Auch die Artillerie wurde in diefer Zeit um 100 gezogene 
Kanonen vermehrt. Man ftritt ange um die dreijährige Dienft- 
zeit, auf welcher aber der Prinzregent mit Recht feft beftand, weil 
nur eine längere Uebung eine Armee gehörig fehlagfertig macht. 

Noch dringender war die Inftandfegung der Bundesfeftungen 
und die Vornahme mander BVerbefferung und Ergänzung in den 
Eontingenten der Mittel» und SKleinftaaten. Seit vierzig Jahren 
hatte man hunderte von Millionen veraudgabt und das Volk war 
überall willig, für die Vertheidigung des Oberrheind Opfer zu 
bringen und doch fehlte noch viel zur Sicherung der Feſtungen, 
zur Schlagfertigfeit und Uebereinftimmung der Bundedcontingente, 
Die Kriegäminifter der Mittelftaaten beriethen fi übrigens im 
Auguft in Würzburg. 

Napoleon wachte, während mir fehliefen. Napoleon erkannte 
die Mißbräuche im Armeeweſen und fchuf fi eine neue treffliche 
Armee, während wir im alten Schlendrian beharrten. Napoleon 
handelte, während wir nur unterhandelten. 

Belgten Hatte biöher vor Branfreich gezittert. Sehr natürs 
id. Wie am Ausgang des vorigen Jahrhunderts die belgifchen 
Parteien ſammt und fonderd von Franfreih verfehlungen worden 
waren, fo fahen ſie denfelben Nahen auch jegt wieder an ihren 
faft mehrlofen Grenzen gähnen. Daher eine bis zum Lächerlichen 
gefteigerte Furcht vor Frankreich, welche den Kriegäminifter, General 
Ehazal, ald er am 19. Auguft 1859 von der Kammer Geld zu 
einer verflärkten Befefligung von Antwerpen verlangte, zu ber 
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zornigen Rede hinriß: „Europa fol erfahren, mie viele unter 
den belgtfhen Abgeordneten ihr Haupt unter dad Joch beugen und 
ihr Vaterland und ihre Unabhängigkeit der Fremdherrſchaft über- 
liefern !# Gewiß iſt, Belgien war von franzöfifchen Agenten und 
Parteigängern unterwühlt, das Poftgeheimntß in der Hand der—⸗ 
felben ꝛc. Branfreih frug: was die Befeftigung Antwerpens in 
einem völlig neutralen Lande bebeuten folle? Daher die Angft, 
mit der man die DBerathung über dieſe Befeftigung zu vertagen 
ſuchte und die geringe Zahl von Stimmen, mit der fie endlich durch— 
ging (57 gegen 42). Bald darauf aber reiste König Leopold nad 
Biarriz, um den franzöſiſchen Kaifer perſönlich zu becuhigen. 
Man glaubte damals annehmen zu dürfen, die franzöſiſche 
Annexationspolitik werde ſich früher auf Belgien als auf die preu= 
ßiſchen Rheinlande werfen, weil, wenn Frankreich zuerſt Preußen 
angriffe und in einen ſchweren Kampf in Deutſchland verwickelt 
wäre, England ſich eher geneigt zeigen würde, ſich mit Preußen 
zu alliiren, als umgekehrt, wenn Frankreich zuerſt Belgien angriffe 
und deshalb mit England in Conflict käme, das von Rußland be— 
drohte, von Oeſterreich, vielleicht auch den deutſchen Mittelftaaten 
verlaſſene Preußen ſich ſchwerer entſchließen würde, den Landkrieg 
gegen Frankreich für England allein auf ſich zu nehmen. Man 
deutete daher auch die Reiſe Napoleons II. nah Baden⸗Baden 
dahin, daß er eine Trennung Deutſchlands von England bezweckt 
babe. Genug, in Belgten war große Sorge vor Franfreid. Da 
regten fih nun plöglih auch wieder die Vlämingen und erinnerten 
daran, wie unnatürlih und verkehrt die herrfchenden Parteien in 
Belgien gehandelt Hätten, indem fie mettetfernd die einheimifche 
niederbeutfhe Sprache im Hffentlihen Gebrauch ſtets unterbrüdt 
und den Privatgebraud, den fich das gemeine Volk nicht nehmen 
ließ, wenigſtens ignorirt, trefflihe Germaniften, wie Willems, 
verfolgt hatten. Ihr ſeyd deutſche Niederländer, riefen die wahren 
Patrioten den Belgtern zu, fo befennt au, daß ihr e3 ſeyd, und 
äfft nicht in allem den Ftanzoſen nah, wenn ihr Angft habt, 
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Franzoſen werden zu müffen! Der Tag von Baden feuerte den 
Muth der Belgier noch mehr an und am 21. Juli, dem Jahres— 
feft der Thronbefteigung König Leopolds, glühte alles von Begei— 
ſterung. Eine Flugſchrift von Bontface la Belge independante 
ſprach den Nationalwillen der Belgier aus: um feinen Preis wollten 
fie Sranzofen werden. Im Auguft reiste König Leopold nah Wies- 
baden, mo er mit dem König von Holland eine Unterredung hatte, 
und bald darauf nah Oftende, wo er den Prinzregenten von 
Preußen befuchte. 

Noch wichtiger ald die Einigung Deutſchlands war der Ab— 
fall Englands von Frankreich, obgleih zunächſt durch diefelbe mo— 
tivirt. England Eonnte fih nicht gegen Branfreich wenden, ohne 
einer ftarfen Allianz fiher zu feyn, und dieſe Eonnte ihm nicht 
Preußen allein, fondern nur Gefammtbeutfhland gewähren. Na— 
poleon hatte im Uebermuth des Glücks durch die Annertrung Sa— 
voyens das Schickſal herausgefordert. in Eleiner Gewinn, den 
er fich nicht Hatte verfagen können, brachte ihn um die Eoftbarften 
Alllanzen. 

Napoleon III. gebot über eine ungeheure Land» und Seemadt, 
(6— 700,000 Mann und 550 Schiffe mit 8700 Kanonen), Hatte 
ſich die Revolution in Italien dienftbar gemacht, rechnete, wenn er 
auch die Verfühnung Defterreihs mit Preußen nicht mehr hindern 
fonnte, doch noch auf die nie verjährende Sonderpolitif der ehe— 
maltgen Rheinbundftaaten und hHoffte, immer Funftreih zwiſchen 
der englifchen und ruffifhen Freundfhaft balancirend, wenn er die 
eine verlieren müßte, um fo gewiffer die andere zu behalten. Aber 
er machte fih Doch wohl ohne Noth aus Freunden Feinde, indem 
er alle zugleich beprohte. Wie Fonnte man feinen friedlichen Ver— 
fiherungen glauben, wenn feine Vreſſe ſich beſtändig mit ben 
Staaten von Europa befhäftigte, dad Princip der freien und un— 
abhängtaen Nationalitäten geltend machte und denfelben gleichzeitig 
nicht nur in der italieniſchen, ungariſchen und rumäniſchen, fondern 
au in der iriſchen und polnifchen Frage dad Wort redete. Der 
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polnische Adel war mährend des Sommers in großer Aufregung 
und in Warfhau murden Verhaftungen vorgenommen. In der 
Flugſchrift Napoleon et la Pologne wurde die Herftelung Polens 
dur die flegreihen Waffen der Franzoſen verfündet. Eine andere 
Flugſchrift la question irlandoise drohte den Engländern, Mac 
Mahon folle König von Irland werden. 

England blieb nicht länger blind. Der englifche Herald geftand 
damals, der Prinzregent von Preußen fey der geachtetfte Mann in 
Europa und freute fih der Tage von Baden und Töplig, denn 
jet erft Eönne auch England wieder frei athmen. Palmerfton jelbft 
hielt am 24. Juli eine Rede tm Parlament, über die Nothwendig— 
feit, große Summen zur Küftenvertheidigung zu bemwilligen, und 
drückte zum erftenmal tiefes Mißtrauen gegen feinen Freund an 
der Seine aus. Daher fhon am 29. Napoleon IIL in fehr übler 
Laune einen Brief an Perfigny, feinen Gefandten in London, ſchrieb 
und veröffentlichen ließ, worin er behauptet, er fey gar nicht ge- 
rüftet, ex habe nicht mehr ald 400,000 Mann, er habe Savoven 
nur gleihfam aus Noth annehmen müffen, weil Piemont fonft zu 
mächtig geworben wäre, er fey immer noch der Mann des Friedens 
und bedrohe niemand, fein fehnlihfter Wunſch fey, mit England 
einig zu bleiben. „DBerftändigen wir und doch Ioyal mie ehrliche 
Leute und nicht wie Diebe, die fih gegenfettig anführen wollen.“ 
Diefe Anſprache wurde aber von der englifchen Preſſe Falt und 
- fpöttifh aufgenommen *) und das Parlament bewilligte mit unge— 
beurer Stimmenmehrheit die enormen Summen, melde PBalmerfton 
forderte und die einzig zur Abwehr Frankreichs beſtimmt waren. 
Einen noch fefleren Schritt that England, indem es durch Lord 


*) Im Juli famen 3000 Orpheoniften von Paris, mit rothen Bän— 
dern gefchmückt, nad) England, um im Glaspalaft zu Sydenham ein gro: 
es Concert zu geben. Aber gerade weil fie damit eine politifche Des 
monftration machen und eine fcheinbare Verbindung der franzöftfchen und 
englifchen Nation zur Schau tragen wollten, empfing man fie auf’s gleich- 
gültigfte und forgte nicht einmal für Duartiere. 
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Cowley im Auguft an Branfreich erklären ließ, es werbe bie 
Annerirung Savoyens nicht eher ald zu Recht beftehend anerkennen, 
ala bis der Schweiz volle Genugthuung, beziehungsmeife Entfchä- 
digung geworden fey. Am 24. Auguft erklärte Palmerfton felbft 
im Parlament, Sardinien wäre nicht befugt, Savoyen abzutreten, 
Sranfreih nicht befugt, ed anzunehmen, denn Sardinien befaß 
Savoyen nur unter Bedingungen, melde der Wiener Vertrag 
daran Enüpfte. Aber nicht nur aus dieſem Grund fey die Annerirung 
tadelnswerth, fondern auch durch die Art, mit der Frankreich dabei 
verfuhr, indem es die Annerirung erft ableugnete; dann ben 
Schweizern Chablay und Faucigny zu geben verfprah und dieſes 
Verſprechen wieder zurüdnahm ꝛc. Zugleich hieß ed, England habe 
Sardinien jede Dffenfive gegen Defterreih abgerathen. Eine fried- 
liche Rede Perſigny's fuchte nochmals zu befhmwichtigen, damit im 
Widerſpruch aber erfehten in Parts eine „Antwort an Palmerfton“, 
worin Brankreih immer noch auf die Allianz Rußlands pochte, 
welche um fo inniger feyn werde, wenn Frankreich nichts mehr von 
England wiſſen wolle. Der Katfer reiste mit feiner Gemahlin 
über Lyon, wo er eine Friedensrede hielt, nah Savoyen, um ſich 
bier Huldigen zu laſſen, wurde aber von der Eidgenoſſenſchaft (mit 
abfichtlicher Verlegung der alten Sitten) nicht begrüßt, Ende Auguft. 
Als er nah Thonon Fam, zogen ihm Bewohner von Ger mit 
einer franzöſiſchen Fahne auf dem See zu und Eehrten über Genf 
zurüd, wo fie übermüthig riefen, bald werde ihre Fahne vom 
höchſten Thurm in Genf wehen. Die Schweizer gaben grobe Ant» 
worten und mit Mühe wurde die Fahne vor Beihimpfung gerettet. 
Branfreih beſchwerte fih, ohne jedoch einen Bruch mit der Schmelz 
herbeizuführen, denn bier hatte fich bereit der fehr kriegeriſch ge— 
finnten Weſtſchweiz mit Stämpfli von Bern an der Spibe, eine 
mehr gemäßigte und friepliebende Partei der Oſtſchweiz mit Furrer 
von Zürich an der Spibe, entgegengeftelt. Beim Einzug und 
kurzen Aufenthalt des Kaiſers in Nizza bemerkte man auffallend 
firenge Polizeimaßregeln zur Sicherheit feiner Perfon. Er fuhr 
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dann über Eorfica nah Algier, wo er am 17. Sept. ankam. Hier 
begrüßte ihn der Bey von Tunis und ein Prinz von Marokko. 
Auch bier verkündete Napoleon nur Segnungen des Friedens, Eehrte 
aber mit überrafhender Schnelligkeit nah Frankreich zurüd. 

Spanten gerietb 1859 in Krieg mit Marokko, weil die 
feine ſpaniſche Beligung in Afrika gegenüber von Gibraltar von 
den räuberifhen Stämmen der Umgegend überfallen und mißhandelt 
worden war. Spanien forderte hauptfählih wegen Schändung 
des Föntglihen Wappens eine Genugthuung und O’Donnel, von 
frtegerifchem Ehrgeiz befeelt, wünfchte den Krieg, um ſich durch 
Thaten auszuzeichnen, zum großen Nerger Englands. Daily News, 
Ruſſel's Organ, warf Spanien vor, ed beginne den Krieg mit 
Marokko ohne Noth, nur von Frankreich verlodt und aufgeftiftet. 
Marokko molle nachgeben, aber Frankreich wolle durch Spanien 
feften Fuß an der Meerenge von Gibraltar gewinnen. Deshalb 
babe O'Donnel ein Ultimatum an Marokko geſchickt, was fo viel 
forderte, daß er deſſen Abweiſung voraudfegte, und ald Marokko 
dennoch nachgab, Habe er ein zweited und ein drittes Ultimatum 
geftelt, denn Krieg mollte er einmal haben. Die franzöftfchen 
Blätter wieſen diefe Unterftelung zurück und erklärten die Theil— 
nahme der Franzoſen am Kampf gegen die räubertfehen marokfantfchen 
Grenzſtämme für etwas fehr einfaches und natürliches. Indeſſen 
mußte fih Spanten doch gegen England verpflichten, feinen Punct 
an der marokkaniſchen Küfte behalten zu wollen, der dad Meer 
beberrfche. Der Krieg begann im Winter auf 1860 und wurde von 
D’Donnel mit vielem Glüf geführt. Er ſchlug den Feind und 
eroberte Tetuan, worauf der Sultan von Marokko, Sidi Muhamed, 
im März Frieden machte und an Spanien einen kleinen Bezirf 
bis zur Bucht von Anghera abtrat und 20 Mil. Piafter Kriegs- 
entſchädigung bezahlte. 

Obgleich D’Donnel allzu ruhmredig auftrat und feinen Steg 
über ein wenig disciplinirtes Heer nicht mehr Werth Hatte, als 
der franzöftfche bei Isly, fo erfreute man fih doch an ber Tapfer- 
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feit der ſpaniſchen Soldaten, deren Ertegerifchen Eifer eine fromme 
Begetfterung heiligte. Man athmete im ſpaniſchen Lager wieder 
einmal die Luft der Kreuzzüge. Eine fromme Stimmung ging 
durh ganz Spanten. Zum: erftenmal wagten es Geſellſchaften in 
‚ Madrid und Barcelona, öffentlich der Verbreitung ſchlechter Bücher 
entgegenzumirfen, biefelben zu verbrennen und dagegen gute zu 
verbreiten. Ein merfwürbiges und ſchönes Zeichen miederfehrender 
Geftnnung bei dem arg verführten fpanifhen Volke. Wie diefes 
fromme und edle Volk allmählig von Frankreich aus mit der gott» 
und fittenlofen Literatur jeit Voltaire überſchwemmt worden tft, 
gehört zu den fehaudervollen fillen Vergiftungsprocefien der Völker, 
an denen die neuere Geſchichte fo reich tft und die fih nicht blos 
auf den erzwungenen Opiumhandel in China und die befohlene 
Branntweinpeft in Rußland beſchränken. 

Am 28. Ian. 1857 hatte Königin Iſabella ihren erften Sohn 
geboren, die Familie ded Don Carlos alfo um fo gemiffer die 
Thronfolge verloren. Dennoch Hielt deffen Sohn, Carlos, Graf 
von Montemolin, tm Frühjahr 1860, als die fpantfche Armee 
noch in Afrika ftand, den Zeitpunct für geeignet, einen Ufurpationg- 
verfuch zu machen. General Ortega, Commandant der balearifchen 
Infeln, landete mit dem Grafen Carlos und deffen Bruder Juan, 
ſowie au mit dem General Cabrera auf englifhen Schiffen bei 
Tortofa. Man bielt die Engländer für fähig, den tollen Verſuch 
begünfttgt zu Haben, um ihrem Aerger wegen der Kriegsluft der 
Spanier Luft zu machen. Im Ernft Fonnte England wohl. feinen 
Erfolg für Carlos hoffen. Die Truppen, die mit von ten ba- 
leartfehen Injeln gekommen waren, mußten gar nicht, wovon e8 
fih Handle. An der Küfte fand ſich der erwartete Anhang nicht 
vor. Öberftlieutenant da Vera fhöpfte Verdacht, die Truppen 
empörten fih gegen Ortega und nahmen ihn mit den Prinzen ge» 
fangen. Ortega wurde kriegsrechtlich erſchoſſen, die beiden Prinzen 
zwar bald wieder frei gelaſſen, jeboch nicht eher, bis Carlos ſchrift— 
lich dem fpanifhen Thron entfagt hatte. Kaum waren fie frei, 
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fo erflärte Juan, er ſpreche nunmehr das Thronrecht für fih an. 
Diefer Herr lebte von feiner Gemahlin, einer Prinzeffin von, Mo- 
dena, getrennt in London mit einer Engländerin. Im Junt aber 
erklärte Don Carlos felbft feine Abdication für ungültig, ohne 
zu begreifen, daß ihm eine ſolche Handlungsweiſe feine Ehre machte. 

Die verzeihliche Eitelfeit der damaligen ſpaniſchen Regterung 
im Rückblick auf ihre jüngften Stege wollte Napoleon III. benugen 
und trug darauf an, Spanten in die Reihe der europäiſchen Groß» 
mächte aufzunehmen. Dies that er, um Spanten auf feine Sette 
zu bringen, keineswegs, mie man glaubte, um nur die Fünftige Er» 
bebung Sardintens zur Großmacht vorzubereiten. Spanten jelbft 
aber zeigte feinen Eifer, fi in den Math der Großmächte einzu— 
drängen und England und Preußen riethen davon ab, meil gar 
fein triftiger Grund zu einer Ermeiterung der Pentarchie vorliege, 
wenn aber noch eine Fatholifhe Stimme einträte, dann auch eine 
meitere afatholifhe erforderlich würde. 

Dagegen fehlen Dänemark und felbft Schweden den franzöftfchen, 
Nathihlägen zugänglich. Dänemark ließ fi in feiner Unterdrückung 
beutihen Rechts in Schleswig und Holſtein nit im Geringften 
ftören, gab auf die lebten Mahnungen Deutfhlands nicht einmal 
Antwort, fondern Tegte die Acten dem franzöftfchen Kaffer vor. 
Aber diefer Eleine däniſche Allitrte bot ihm Feinen Erfaß für die 
Breundfhaft Englands und Rußlands, die ihm abhanden zu kom— 
men brobten. Die europälfhe Diplomatie wurde immer thätts 
ger, je-rafcher die ttalienifhe Bewegung von Süden nad Norden 
fortſchritt. 

Victor Emanuel ſowohl als Napoleon IH. hielten den König 
von Neapel, als er ſich in feiner Angft an fie wandte, mit Hoff» 
nungen bin, damit er nicht etwa Muth faffe und nod in der letzten 
Etunde energifche Mafregeln treffe. Sobald in Folge feiner Schwäche 
die neapolitanifehe Armee vollends der Verführung und den Ans 
griffen Garibaldi's und der Umfturzpartet Preis gegeben und de— 
moralifirt war, ſchickte Victor Emanuel den li von Aquila 
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(Oheim ded Königs von Neapel), von Turin ohne Troſt wieder 
heim. Derfelbe wollte am 12. Auguft einen Reactionsverſuch in 
Neapel mahen, moran ihn aber die feigen Umtriebe feined Bru— 
ders, ded Grafen von Syracus, verhinderten. Diefer affectirte 
eine brennende Liebe zum Fortſchritt und hoffte, dadurch den Thron 
zu retten. Uber beide mußten flühtig werden. Der alte tapfere 
General Filangieri, der Eroberer Stetltend, dankte ab, weil aud 
er nicht mehr retten und Helfen Eonnte. — Garibaldi fam aus 
Sicilien nah Calabrien hinüber, beſetzte Reggio und ſchlug die 
ihm entgegengeſchickten neapolitaniſchen Truppen bei Piale. Mit 
feinen wenigen Leuten hätte er unmöglich das 60—80,000 Mann 
ſtarke Heer des Königs von Neapel beſtegen können, wenn nicht 
dieſes Heer ſeit lange vom Verrath unterwühlt worden wäre. 
Alle Truppen verliefen ſich, wo Garibaldi erſchien, oder gingen zu 
ihm über. Die Entſchloſſenen ſelbſt wurden durch Befehle von 
Neapel aus in ihrem Eifer gelähmt. So konnte Garibaldi unge— 
hindert am 5. September bei Salerno landen und zwei Tage ſpäter 
ohne Schwertſtreich in Neapel einziehen. Denn Franz II. floh da— 
von, nachdem ihm ſeine Miniſter, ſeine Offiziere bis auf wenige 
Ausnahmen den Dienſt verſagt hatten. Obgleich ihm noch treue 
Truppen zu Gebote ſtanden, zog er doch nicht dem Feind ent- 
gegen, um rühmlich unterzugehen, fondern floh nad Gasta. Sein 
Minifter Romano ließ die Gewalt einfah von Franz IL auf Ga— 
ribaldt übergehen. Das Wappen der Bourbond wurde überall 
abgerifien, das Heer, auch die Flotte huldigte dem Fühnen Ufur- 
pator und Garibaldt hielt, während feine Truppen noch unterwegs 
zurücdblieben, am 7. September feinen Triumpheinzug in Neapel, 
er allein. Seine Perfon, fein Name reichten bin, dies Wunder zu 
bewirken. Anſtatt aber das eroberte Königreih dem König Bictor 
Emanuel Huldigen zu laſſen, erklärte er: „Leine Annerirung ! 
ih werde dad neue Königreich Italien erft auf vem Quirinal aus» 
rufen, wenn ich dort meine Fahne aufpflanzen werde.“ 

Der Sarde bot raſch Troß gegen Troß. Die piemonteſiſchen 
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Truppen in Mittelitalten unter den Generalen Cialdini und Fanti 
erhielten augenblicklich Befehl, in den Kirchenftaat einzurüden und 
fi deffelben zu bemächtigen, ehe Gartbaldi das Gleiche zu thun 
vermochte. Diefem zuvorzufommen war fo preffant, daß man in 
formeller Beziehung nicht viele Umflände mahte. Der Papſt 
murde feiner Länder beraubt ohne Kriegderflärung. Gavour hatte 
fih einfah auf eine Depeſche beſchränkt, in welcher er vom Papſte 
forderte , derjelbe folle feine fremden Söldner entlaffen. Cardinal 
Antonelli antwortete ihm mit ſtolzer Indignation, Sarbinten, mel» 
ches felbft fremde Söldner zum Angriff Steiliend und Neapels 
führe, fey am mwentgften befugt, dem PBapft ein uraltes, nie be— 
firittene8 Recht, Fremde im Solde zu halten, abzufprehen. Der 
plögliche Weberfall ver Sarden ohne Kriegderflärung batte für La— 
moriciere den Nachtheil, daß deſſen vorgefchobene Truppen, melde 
einzelne Puncte befegt hatten, überrafht und gefangen oder zer- 
fprengt wurden. In Perugta unterlagen die papftliden Truppen 
unter General Schmidt Fanti's Uebermacht erft nah blutigem 
Kampfe, am 14. September. Bier Tage fpäter ſah fih Lamori— 
ctere felbft bei Caſtelfidardo durch Cialdini, der zu dieſem Zweck einen 
Gewaltmarfh durch das Gebirge machte, von Ancona abgefhnitten 
und unterlag ebenfalls in einer heißen Schlacht der feindlichen Ueber— 
madt, am 18. Zwar rettete er fih noch Ancona, murbe aber 
bier bald gezwungen zu capituliren. 

Napoleon II. nahm die Miene an, ald ob er den Angriff 
der Sarden auf das väpftliche Gebtet in hohem Grade mißbillige. 
Na touchez pas a Rome! foll er befohlen haben. Sein Gefandter, 
Herr von Talleyrand, wurde von Turin abberufen. Indeß glaubte 
niemand, daß dadurch die Werabredungen von Plombteres gefährdet 
würden. Man erwartete vielmehr, daß, nachdem unter franzöfticher 
Autorität Rom tfolirt oder der Papſt perfünlih von dort entfernt 
und in Sicherheit gebracht feyn würde, das unter Garibaldi oder 
Victor Emanuel vereinigte Italien Venedig angreifen und gleich» 
zeitig eine von Koffuth und Klapka vorbereitete Infurreetion in 
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Ungarn, vielleicht auch in den Norbprovinzen der Türkei ausbrechen 
und Defterreih in folgem Maaß befhäftigen werde, daß ed Preu⸗ 
fen nicht Helfen könnte, wenn diefed am Rhein angegriffen mürbe. 
Wäre aber auch Preußen befiegt, mie Defterreih, dann würde die 
Wühlerei mittelft, ded Nattonalitätenprincipd alsbald auch Polen 
und alle Rußland und der Pforte gehorchenden Völker ergreifen. 

Aus diefer allgemeinen Vorausſetzung der europäiſchen Preffe 
erklären fih die Maßnahmen Englands und Rußlands. England 
fuchte eine ftarfe Allianz in den vereinigten deutfchen Großmächten. 
Rußland fehlen feinem Grol gegen Defterreih plöglich entfagt zu 
haben. Alerander IL feierte dad Geburtöfeft Franz Joſephs am 
18. Auguft in öfterreihifger Untform und tranf auf dad Wohl 
bed Kaiſers. Franz Joſeph ermieberte die ferne Begrüßung durch 
einen Toaft auf „den beften Freund Oeſterreichs und den Schützer 
alles guten Rechts“. Im Detober wird die Königin DVictorla den 
Prinzregenten am Rhein begrüßen und biefer dann in Warfchau 
mit den beiden Katfern von Defterreih und Rußland zufammen- 
treffen. Alexander IL wird bier die Waage halten und prüfen, 
ob die Opfer, melde ihm Defterreich, oder die, welche ihm Frank⸗ 
reich bringt, ſchwerer wiegen. 


{rn 
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Die Art, wie fih Rußland im Jahre 1856 aus der Affatre 
zu ziehen wußte, mar mufterhaft und machte feinem Katfer alle 
Ehre. Der unvermeidliche Verluft, den e8 erleiden mußte, wurde 
auf dad allerkleinfte Maß herunterbiplomattfirt, und nachdem es 
eben noch gänzlich iſolirt, vom Krieg erfhöpft und durch den 
Frieden gedemüthigt erfchten, fand Rußland auf einmal wieder, 
im guten Ginverftändnig mit Branfreih, mächtiger und einfluß— 
reicher al3 je vorher in Europa da. 

Nach dem Tode des energiichen Kalfer Nicolaus Hatte man 
erwartet, der junge Kaiſer Ulerander II. werde allzumild auftreten, 
zu viel nachgeben und als Freund ausländiſcher Bildung nicht gut 
mit der altrufftiihen Partet ausfommen, als deren Haupt der gleich 
feinem Vater energtfhe Großfürft Conftantin, des Kaiferd Bruder, 
ftand. Alexander II. aber täufchte diefe Meinung, trat nicht mild 
und nachgiebig auf, fondern fchlen fogar noch die Thatkraft feines 
Vaters überbieten zu wollen, indem er die ruffiihe Nation in 
Mafle zum Kriege aufbot, und zwifchen ven beiden Brüdern beitand 
und erhielt fih die volfommenfte Harmonie. Erft ald der fort- 
dauernde Kriegszuftand, die gänzlihe Handelsſtockung und zuneh— 
mende Tiheuerung den Adel und die Kaufmannfchaft gehörig mürbe 
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gemacht und eine Sehnfuht nah Frieden und Ruhe in Rußland 
verbreitet hatte, begann der Kaifer auch feinerfeitS nacdhzugeben, 
jedoch nicht eher, bis ihm die Eroberung von Kars ein Pfand für 
das verlorene Sebaftopol gemährt und er mit Ehren und fogar 
in einem geheimen Einverftändniß mit Frankreich einen möglichft 
guten Frieden ſchließen Eonnte. 

Die Pläne Frankreichs in Italien zu befördern, war fortan 
die angelegentlihfte Beſchäftigung der ruſſiſchen Diplomatie, kenn 
nichts Eonnte Rußland angenehmer und vortheilhafter feyn, als eine 
Schwächung Defterreihd durch Frankreich. Ueberdied mußte das 
gute Einvernehmen Rußlands und Frankreichs allen europäiſchen 
Mächten imponiren. Wenn England darüber grollte, ſo ließ ſich 
dagegen Preußen wieder ganz von Rußland an's Schlepptau nehmen. 
Schon bald nah dem Friedensſchluß von Paris reiste Kaiſer 
Alerander über Warfhau, wo er den Polen eine großartige 
Amneſtie gewährte, indem er fie nur vor „Iräumereien“ warnte, *) 
nah Berlin, 29. Mai 1856, und beftegelte bier die alte intime 
Breundfchaft der beiten fo nahe verwandten Käufer NRomanow und 
Zollern. Daß Preußen ſich während ded Krieg neutral gehalten, 
jogar Defterreih an entfchiedenem Vorgehen gegen Rußland vers 
hindert Hatte und auch dem Bertrag vom 15. April nicht beige- 
treten war, verdiente in der That von Geiten Rußlands den 
mwärmften Dank, während es vom Standpunkt jeder andern Politik 
aus, auch von dem der preußifchen jelbft, nur getadelt werden 
Fonnte. Der Kaijer reiste damals nicht weiter ald Berlin und 
fehrte in feine Staaten zurüd, aber feine Mutter, die Kaiferin 
Wittwe, befuchte im Sommer ihre Tochter, die Kronprinzeffin Olga 
in Stuttgart, und das Wildbald im Schwarzwald. Die ungeheure 


*) Diele Häupter der polnifchen Emigration in Paris: Mieroslawski, 
Wiſecki, Lelewel, Ledochowski ıc. nahmen die Ammneftie nicht an, fondern 
erklärten, fie würden nicht nach Polen zurückkehren, außer um für bie 
Freiheit zu kämpfen, d. h. für eben die Träumereien, vor denen der Kai— 
fer warne. 
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Freigebigkeit dieſer erlauchten Dame auf der ganzen Reife follte 
der Welt beweifen, mie wenig Rußland durh den Krieg er— 
ſchöpft fey. 

Noh impofanter war die Haltung Rußlands und die Aus— 
legung feines unerfhöpflihen Reichthums, indem fih der junge 
Kaijer mit feiner darmſtädtiſchen Gemahlin am 7. Sept. 1856 in 
Moskau Erönen ließ, welcher Feierlichkeit die Gefandten aller 
europäiſchen Staaten, wie auch der Türkei und Perſiens, im höchſten 
Glanze beimohnten. Die bier zu einer großen Parade verfammelte 
Armee zählte 200,000 Mann in fhönfter Gala. Eine Menge 
deutſcher Prinzen und Prinzeflinnen waren gefommen, deren Eoftume 
und Equipagen noch übertroffen wurden von der Pracht der fran- 
zöſiſchen, englifchen und öſterreichiſchen Gefandten, welche alle mit 
zahlreihem Gefolge erfhienen. Mitten unter den Fremden aber, 
dem Kofvolfe und dem Militair zeichneten fih die zur Huldiguug 
erfehtenenen eigentlichen Vertreter des weiten ruſſiſchen Kaiſerreichs 
dur ihre impofante Haltung aus, alles Geftalten wie aus einer 
früheren Belt, heroiſch, fremdartig, aber trugig und mährdenhaft 
Ihimmernd von Jumelen.*) Den weltliden Zug empfing eine 








*) „Hier fommt eine noch malerifchere Gruppe: Hundert Reiter auf 
prachtvollen Nennern, gefleivet in den reichften und mannigfaltigften Trach— 
ten, geführt von einem reife, der ganz mit reichen Goldſtickereien bedeckt 
ift, dem Fürften Schtfcherbatoff, Adelsmarfchall des Moskauer Gouvernes 
ments. Es find die Großbojaren des Reiches, in ihren Nationaltrachten 
und mit ihren Abzeichen befleivet. Cinige find mit außerordentlicher Eins 
fachheit gefleivet, mit einem grauen, zugefnöpften Ueberrock und einer 
Mütze mit rothem Befag, andere find mit Diamanten und Stidereien bes 
deeft; alle find von ftolzer Haltung, majeftätiicher Geftalt und bedeutfamen 
Zügen. Dies find die Söhne der Männer, welche ehemals in Ueberein— 
fimmung mit dem Gzaren das Neid) regierten, von denen es in der For: 
mel der Ufafe hieß: „die Bojaren haben für gut erfannt,“ was der Czar 
vorher befohlen und der Patriarch gefegnet hatte. Seit Peter dem Großen 
hat fich ihr Anfehen vermindert, allein ihre Macht ift immer nod) ‚groß 
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große Schaar von Erzbifhöfen und Bifhöfen in der malerifchen 
Tracht der ruffifhen Kirche. In der Kathedrale ertheilte der 
' Metropolit von Moskau dem vor ihm knieenden Kalfer den Segen, 
indem er ihm mit einem goldenen, in Del getauchten Zweige Stirne, 
Augen, Obren und Bruft berührte, worauf der Katfer ſich ftolz 
emporrichtete und die Krone ſich ſelbſt auffegte. Bei dem Hoffefte 
bemerkte man, daß Graf Morny, der franzöflfche Gefandte, ven 
Tanz mit der Katferin eröffnete, während dem englifhen und öfter- 
reichiſchen Gefandten mit ziemlicher Kälte begegnet wurde. Der 
englifhe war Lord Granville. Der öfterreihiiche Gefandte, ber 
reihe Fürft Efterhazy, trug ungariſches Coſtum und überftrahlte 
alles durch den Reichthum deſſelben. Im Uebrigen mußte doch auch 
bei diefem Feſt die ruffiihe Barbarei ihre Geltung finden. Ein 
ungeheures Gaftmahl für 200,000 Perſonen war im Freien anges 
richtet, damit dad gemeine Volk zu Ehren ded Kaiſers ſpeiſe. Das 
fatferliche Paar aber, welches dabei ſeyn jollte, blieb zu lange aus, 
dad Volk wurde ungebuldig, durchbrach die Barriere und ſtürzte 


und jeder diefer Herren befiehlt über mehrere taufend, manche über meh— 
tere Hhunderttaufend Leibeigene. Auf fie folgt ein Zug noch malerifcher 
und anziehender. Es find die Deputirten der Rußland unterworfenen afla= 
tiſchen Völferfchaften, der Kalmüden, Kirgifen, Indier und Tartaren. 
Beinahe alle haben Eoflüme von einer unerhörten Pracht, die einen Rü— 
ftungen von Stahl und Gold, andere Kleider von Sammet, von Cafches 
mir und Brocat, die Satteldecken ihrer Pferde find mit Perlen und Stei- 
nen befeßt; Säbel mit cifelirten Scheiden fhlagen die Flanfen ihrer wilden 
Nenner. Die einen haben den Kopf unbedeckt und ihre langen Haare find 
mit Goldplatten untermifcht, andere tragen fpigige Mützen wie die indifchen 
Dermwifche. Alle find Anführer und Neltefte in ihren Stämmen und vers: 
rathen ihren Adel in dem Stolz ihrer Haltung. Diefes doppelte Geleite 
der Bojaren Europas und der Fürften Afiens ift der ſchlagendſte Beweis 
für die Unermeßlichkeit des ruſſiſchen Reiches und perfonificirt die Macht 
des Doppeladlers, der mit jeinen Griffen zwei Erbtheile umfaßt.“ 
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auf Spelfen und Getränke, daß alles in wildem Getümmel endete 
und viele Menfchen um’3 Leben Famen. 

Im folgenden Jahre 1857 begab fih die Kaiſerin Mutter 
nochmals nach Deutfchland und dann nad Nizza, wo fie die Huls 
digungen des Königs von Sardinien empfing und Rußland ven 
Hafen von Billafranca erwarb, wie oben ſchon berichtet if. Auf 
diefer Reiſe wurde au die Wermählung des Großfürften Michael 
mit der badiſchen Prinzeffin Cäcilie abgemacht. Katjer Alerander 
ſelbſt kam fpäter in Warfchau mit Prinz Napoleon und in Stuttgart 
mit Kaiſer Napoleon, in Weimar mit dem öfterreichtfchen Kaiſer, zu» 
legt no in Bredlau mit dem Prinzregenten von Preußen zufammen, 
und behauptete gegen dad mittlere und meftlihe Europa, Dank 
feinen Berabredungen mit Frankreich, eine viel impofantere Stellung, 
ald man nah den rufflihen Niederlagen tim Jahr 1855 hätte er- 
warten follen. Bon der antiöſterreichiſchen Politik Rußlands tft 
fhon im zweiten Buche gehandelt. worden. 

Nachdem Katfer Alerander mit großem Geſchick die Autorität 
Rußlands nah außen aufrecht erhalten hatte, wandte er feine ganze 
Sorge auf die Reftauration im Innern. Der Krieg, dad Waffen- 
aufgebot, die lange Handelsſperre, und vielleicht mehr noch als das 
alles, die herkömmliche Korruption der Beamten hatte dad Reich 
fehr geihwädt. ‚Der Kaifer verhängte nun über die Beamten, 
deren Beruntreuungen am offenkundigften geworben waren, Unter- 
fuhung und Strafe. Pirandt, Infpector der Holzlieferungen, gab 
freiwillig 250,000 Silberrubel zurüdf, um ber Strafe zu entgehen. 
Armeelleferanten hatten dad Geld genommen und die Soldaten 
hungern Iaffen. Sogar Xerzte und Hofpitalbeamte wurden ver= 
haftet, weil fle ven Verwundeten das Nöthigfte betrügerifch entzogen 
hatten. — Sodann erlich der Katfer dem Volk 24 Mil. Stlber- 
rubel an rüdftändiger Steuer, welche einzutreiben ohnehin kaum 
möglih war. Berner ftellte er die Recrutirung auf vier Jahre ein 
und bob die verhaßten Milttatrcolonten feined Vaters auf. Alles 
populaire Maßregeln, 
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An Bezug auf die Behandlung der Katholifen in Polen und 
Lithauen lauteten die Nachrichten verſchieden. Während nämlich die 
Bereitwilligkeit des Kaiſers, die (troß den Verſicherungen, welche 
Katfer Nicolaus 1847 dem Papft gegeben hatte) noch immer uns 
beſetzt gebliebenen polnifhen Biſchofsſtühle wieder zu befegen, ge— 
priefen wurde und man diefe Maßregel zur Berubtgung der flaviichen 
Katholiken fogar mit der antiöfterreihtihen Politik des Cabinets 
von St. Petersburg in Verbindung bradte, wurden andererfeitd 
bittere Klagen über vorenthaltenes Recht nach wie vor vernommen. 
Im Sommer 1857 reichte der Adel der Gouvernements Witebsk 
und Minsk Bittfriften an den Katjer ein: „Durchdrungen von 
Verehrung für den Glauben unferer Väter und von ganzem Herzen 
der Sprache zugethfan, die wir von der Wiege an reden und in 
der mir zu Gott beten, fleben wir Ew. Majeftät zu erlauben 
1) dte katholiſchen Kirchen, melde in Trümmern liegen, wiederher- 
zuftellen und neue nach dem Bedürfniß zu bauen, 2) in ven Schulen 
dte polnijche Sprache zu gebrauchen, und eine polntjche Untverfität 
zu errichten.” Die Bittfteller erbielten darauf einen ftrengen Ver— 
weis, daß fie „Geſuche ohne allen vernünftigen Grund“ vorgelegt 
hätten. . 

Kaifer Nicolaus Hatte erft einen kleinen Anfang mit Etien- 
bahnbauten gemacht. Alexander II. befchloß, zunächft das europätiche 
Rußland mit einem großen Gtjenbahnneg zu überziehen, durch 
Gifenfchienen die Oſtſee mit dem ſchwarzen Meere zu verbinden 
und Linien nah den wicdhtigften Grenzpuncten zu führen, um 
jchnel eine Armee dahin werfen zu Eönnen, wo fie nöthig feyn 
würde. Im Krimmkriege waren ganze Batatllone Ruſſen den 
Strapazen des Tangen Marfches aus dem Innern Rußland dur 
bie Steppen nah Odeſſa erlegen. Diefem Uebel follte nun abge— 
bolfen, die fehnellfte Communication durch das ganze weite Neich 
geöffnet werden. Die bereitd vorhandene Eifenbahn von SE Peters- 
burg nah Moskau follte fih von Moskau nah dem Krimm'ſchen 
Hafen Borbofla fortfegen, alfo die ganze Länge des Reichs von 
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Nord nah Süd durdlaufen. Eine Querbahn follte dann von 
Oſt nah Welt führen, namlid von Nifchney Nomwgorod über 
Moskau und Dünaburg nah Libau, und endlich eine Bahn von 
St. Petersburg nah Warfhau und an die preußifche Grenze. 
Den Bau dieſer vom Staat befohlenen Bahnen übernahm der: Pariſer 
Mobiltereredit mit andern vom Kaifer Napoleon abhängigen Geld» 
inftituten. Noch anderweitige Zmeigbahnen zu errichten, wurde 
der Privatinduftrie überlaffen. Die neue Freundichaft mit Frank— 
reih wurde auch noch durch einen neuen Zolltarif, worin nament- 
lich die Einfuhr franzöfifcher Artikel erleichtert war, und dur 
einen Handels- und Schifffahrtövertrag mit Frankreich beftätigt. 
Die fehwiertgfte Aufgabe ftellte fih Alerander IL, indem er 
die Leibeigenſchaft der Bauern in Rußland aufheben wollte. 
Schon Alexander I. Hatte diejen Plan verfolgt, war aber bald 
durch die Drohungen des Adels zurückgeichredt worden. Inzwiſchen 
hatten fih die bäuerlihen Verhältniſſe immer mehr verändert. 
Durh das oben ſchon (Theil IV. ©. 166) charakreriſirte Obrof- 
ſyſtem waren immer mehr Reibeigene dem Randleben entfrembet und 
in die Städte gezogen worden, indem fie nicht mehr den adeligen 
Gutsherrn das Feld bebauten, fondern irgend ein Handwerk, 
Kaufmannjchaft oder eine Kunft trieben und ihrem Leibherrn davon 
eine jährlihe Abgabe (Dbrof) bezahlten. Man rechnete beim 
Regieriingdantritt Aleranderd II. bereits 44,700 Edelleute oder 
Leibherrn, deren Leibeigene den Obrok Leifteten, und wovon eine 
große Menge nicht einmal mehr ein Landgut befaßen, fondern ihre 
Leibeigenen nur betrüglih auf ein fremdes Gut hatten einjchreiben 
lafien. In gleichem Verhältniß wuchs beftändtg die Zahl ſowohl 
des güterlofen Adels, ald der nicht mehr an die Scholle gebundenen, 
jondern frei in den Städten umberziehenden Obrofleibeigenen. 
Dazu Fam die ungeheure Necrutirung und dad Mafjenaufgebot 
vom Jahre 1855. Wer Soldat wurde, hörte auf Leibeigener des 
Edelmanns zu feyn und wurde Sclave der Krone. Wer in fein 
Dorf. zurückkehrte, ftand nun ſchon in einem andern Verhältniß 
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zum Gutsherrn. Zudem vertheilte der Kaifer nah dem Kriege in 
größter Zahl Ehrenmebatllen unter dad Heer, und wer die Medaille 
trug, durfte nicht mehr geprügelt werben. Es fehlen nun allerdings 
nötbig, die Leibeigenihaft aller der Individuen aufzuheben, vie 
einmal aus dem patriarchaliſchen Bauernleben heraus und von der 
Scholle weggerifjen waren, und ed frug fi, ob nicht auch der 
Aderbau bei diefer Gelegenheit emanckpirt werben folle? Der 
Monarchie ftand in Rußland die Artftofratie immer noch fhroff 
gegenüber. Brüher Hatte fih der ruſſiſche Bojarenadel auf das 
Heer, dad er mit feinen Leibeigenen felbft darftellte, auf den Klerus 
und auf die blinde Ergebenheit feiner Leibeigenen geftügt. Peter 
der Große hatte fich felbft zum Patriarchen gemacht und den Klerus 
auf die Seite der Monarchie getrieben. Peter II. und Paul L 
wurden gleihwohl no dur den Adel ermordet. Von Nicolaus IL 
glaubte man daher, er babe die militairiſche Hierarchie ald Mittel 
gebraucht, um den Adel zu ſchwächen, denn abelige Geburt ala 
ſolche verlieh Feinen Rang, diefer Eonnte nur dur den Armeedienft 
erworben werden, und der jüngfte und ärmſte Rieutenant fland über 
dem Alteften und reichften Fürſten. Gewiß tft, daß eine Emanctpation 
der Bauern den ruffiihen Adel noch weit mehr ſchwächen mußte. 
Zu einer folden Maßregel aber drängte jetzt die ganz veränderte 
Lage der Obrofleibeigenen und der vom Maffenaufgebot Heimge⸗ 
fehrten und Eonnte der Monarchie bei ihrem Vorgehen gegen den 
Adel zur Entſchuldigung gereichen. 

Inzwiſchen ftellte Kaiſer Alerander IL einen andern Beweg- 
grund voran, Den im Kriege tiefgefunfenen Wohlſtand des Reichs 
wiederherzuftellen follte die erfte und vornehmfte Aufgabe der Der« 
waltung und Gefeßgebung jeyn. Deswegen wurde Rußland von 
Eifenbahnen überzogen, deswegen wurden die hohen Zölle herab— 
gefegt und im Geiſt Friderichs IL. und Joſephs IL verfahren nad 
phyſiokratiſchen Grundfägen. In einem Umlaufihreiben an die 
Gouverneure und Adelsmarſchalle erklärte der Minifter im Namen 
des Katjerd: „Ste haben die Aufgabe, Ihre Aufmerkfamkeit den 
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Bebürfniffen aller Stände zuzumenden, die Wege und Mittel 
zur Vermehrung ihres nationalen Wohlftandes zu finden. Nur 
bie volle Entfaltung der producirenden Kraft fann den Wohlftand 
Rußlands Herftellen.” Dazu follte aber die Gmancipation der 
Bauern wefentli” beitragen, weil der Bauer feinen eigenen Ader 
fletßiger bebaut und ergiebiger macht, ald dad Gut ded Herrn. 
Im Jahr 1857 murde zu St. Peteröburg eine kaiſerliche 
Commiſſton niedergefeßt, welche die wichtige Maßregel vorbereiten 
follte. Ste machte viel Auffehen, kam aber nicht recht vorwärts. 
Ueberall zeigte fich beim Adel eine tiefe Abneigung, fi die Neuerung 
aufdringen zu laffen, allein man bielt fie für fo wenig ausführbar, 
daß man fi mit dem Gedanken berubigte, Alerander IL. werde ſie 
eben fo gewiß wieder aufgeben, mie Alerander J. Die Bauern 
felbft waren mit den Vorſchlägen einer fucceffiven Befreiung und 
Auflöfung nicht zufrieden. Ste hatten Eein Geld, um dem Edel» 
mann die perfönliche Freilaffung und die Ueberlaffung des Grund 
und Bodens bezahlen zu Fönnen. Ste begriffen gar nicht, warum 
fie für einen Grund und Boden etmas bezahlen follten, ven fie 
von jeher als den ihrigen betrachtet Hatten, auf dem fie aufgemachfen 
waren und den fie bebaut hatten, mie ihre Väter; oder den fie zu 
verlaffen entjhloffen waren. Einmal frei, würden die melften 
jungen Bauernföhne ihr Glüd in den Städten gefucht haben. Das 
deutſche Ablöfungsfyftem bäuerliher Laften mit Geld war alfo in 
Rufla völlig unpopulär. Nur in den meftlichen Gouvernements 
zeigte fich entweder ein milder Freiheitsdrang unter den Bauern 
oder eine Geneigtheit des Adels, durch freimillige Emancipation 
berfelben, Ausbrüchen barbartfher Anarchie zunorzufommen. In 
dem noch großentheild katholiſchen Lithauen mar das Verhältniß 
zwiſchen Adel und Bauern geradezu unerträglich geworden durch 
die Einmifhung der Fatferlichen Immediatcommtiflonen und hatten 
die Bauern, einmal aus der alten patriarchaliſchen Stimmung 
herausgeriſſen, mehrfache Aufftandsverfuhe gemadt. Kaum hatte 
daher der Kaiſer die Commiſſton in St. Petersburg niedergeſetzt, ald 
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auch ſchon der Adel von Wilna, Grodno und Kowno freiwillig 
die gänzliche Aufhebung der Leibeigenſchaft anbot. Im folgenden 
Jahr gab es einen größern Aufſtand in Eſthland, wo die Bauern 
allzu ungeſtüm die verheißene Freiheit gleich auf einmal vollſtändig 
haben wollten. Am merkwürdigſten erſcheint die plötzliche Gründung 
von Mäßigkeitsvereinen in Lithauen, im Jahre 1858. Sie beweist, 
daß man im Eatholiihen Lithauen die Frage der Bauernemancipation 
nicht blos von der politifhen, fondern auch von der moralifchen 
Seite auffaßte. In Rußland wird das Recht, Branntmwein zu 
fchenfen, verpachtet, und 1858 war die jährlihe Pachtſumme bis 
auf 78,731,451 Gilberrubel geftiegen. Um dieſer erftaunlichen 
Einnahme willen wurde das Lafter des Branntweintrinfens auf 
alle Art gefördert *) und die Branntmweinpeft den armen Bauern 
gleichfam eingeimpft. Don diefer Peſt nun zu befreien, erjchten 
den wahren Volksmännern die erfte Bedingung eine Verbeſſerung 
der bäuerlichen Zuftände.. Das fahen alle irgend edel und ernft 
denfenden Menfhen in Rußland ein und die Mäßigkeitsvereine, 


*) „In den Privatdörfern beauffichtigten die Herren das Branntweins 
wefen, in den Krondörfern flachen die Borftände mit den Branntweinpäch- 
tern durch, wurden von ihnen beftochen. Jede Gemeindeverfammlung, jede 
Gantonalverfammlung wurde vor der Schenfe abgehalten, immer mit dem 
Glaſe in der Hand jede Angelegenheit berathen. So ftand es in den 
großrufftichen Gouvernements, wo die allgemeine Branntweinspächt be— 
ftand. Biel fchlimmer noch in den f. g. privilegirten Gouvernements, wo 
die Pacht fih nur auf die Städte und Krondörfer befchränfte, und die 
Pächter die Concurrenz der Privatbrennereien zu fürchten hatten, Hier 
zwangen die Pächter die Gemeinde pro Familie ein gewiffes Quantum 
Branntwein zu nehmen oder fie legten ihnen eine Steuer auf, für die Er— 
laubniß überall geiftige Getränfe Faufen zu dürfen. Wollten die Gemein 
den nicht, fo wurden fie wegen verbotenen Branntweinhandels verklagt 
und natürlich ftets verurtheilt und beftraft! — In den großruffifchen Gou— 
vernements wurden die Bauern zum Trunf verführt, in- den privilegirten 
wurden fie dazu gezwungen!“ Nach Frh. von Harthaufen. 
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zuerft in den katholiſchen Weſtprovinzen entftanden, gingen auf die 
altgläubigen Ruſſen (Roſkolniks) auch in den innern Provinzen 
des Reichs über. Nun aber ſchrie die Beamtenwelt über regierungs— 
feindliche Abfihten, über eigenmächtige Beſchränkung der Staats— 
einnahmen ıc. und die Mäßigkeit wurde verboten und mit Strafen 
bedroht, 1859. Im Auguft 1860 meldeten ruffifche Eorrefpondenten, 
es ſey die Abfiht, im Jahre 1863 die Verpachtung aufzugeben 
und den Branntwein mie in andern Rändern zu befteuern, doch 
niht ohne den Zufag, man verfprehe fih von diefer Mafregel 
einen noch größeren Branntweinverbraud. 

Mittlerweile hatte die Commiſſion in St. Peterdburg die 
Bauernfrage befonderen Ausfhüflen des Provinzialadeld zur Bes 
gutachtung überwieſen, die aber den geringften Eifer in diefer 
Sache fund gaben, fo daß der Kaiſer 1858 ein größeres „Reib» 
eigenſchaftscomité“ von zwölf Mitgliedern niederſetzte und mieber- 
holt Beichleunigung biefer Angelegenheit befahl. Nun kamen wohl 
einige loyale Minverheitsadrefien des Adels an, aber die große 
Mehrheit des Adels hielt fi fern und glaubte immer no, der 
Kaiſer merde und müfje den ganzen Plan aufgeben. Als nun aber 
der Kaiſer auf einer Rundreiſe im Herbft 1858 überall den Adel 
anfeuerte, die Trägheit und Menitenz der einen ſcharf rügte, an— 
bern feine Hoffnungen gleihfam bittend ausdrückte und feinen ern— 
ſten Willen beurfundete, das angefangene Werk durchzuführen, er 
bob der Adel endlich einen ernfteren Widerftand, Insbeſondere miß- 
fiel die Aeußerung, der Katfer könne und werde nöthigenfalld die 
Bauernemancipatlon verfügen, ohne den Adel zu fragen. Dem 
mwiderfegte fi am entſchiedenſten der Adel von Twer, Nifchney- 
Nomwgorod und Moskau. Aber in St. Petersburg felbft erklärte 
der Adelsmarſchall Platonoff, die Bauernfrage fünne nur von der 
Dumah entfhieden werden, einer altruffifhen Einrichtung, ähnlich 
dem türfifhen Divan, nämlih einer Verfammlung der Bojaren 
oder Notabeln des Reichs, wie fie früher beftanden und die wiche 
tigften Reichsangelegenheiten entfchteden hatten, ehe Peter ver Große 
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fie befeitigte. Das große Wort des ruſſiſchen Adels war nun, „bie 
Dumah tft niemald rechtskräftig abgefhafft, nur einfeitig von 
den Gzaren fuspendirt worden, fie befteht noch .zu Recht und Fann 
jeden Tag wieder zufammentreten.” Am entfchtedenften ſprach für 
diefe Anſicht Befobrafow, der durch feine Verwandtſchaft eine fehr 
große Vartei unter dem alten mo8fowitifchen Bojarenadel hatte. Er 
wurde abgefeßt, mie auch Unkoffski, der Adelsmarſchall von Twer. 
Aber die Emanctpatton ftocte fort und fort. Man erfuhr zulegt 
nur, das Leibeigenfchaftscomite habe ſich in drei GSectionen ges 
theilt, um die Frage nad verfihledenen Seiten hin gründlih zu 
erörtern. 

Im Sunt 1860 wurde eine Adreſſe des Adels im Gouv. 
Wladimir bekannt, in welcher derfelbe vom Kaifer die Trennung 
der Juſtiz von der Verwaltung, die Einführung der Deffentlichkeit 
und Mündlichkeit der Gerichte und Mafregeln zur Sicherung des 
Privat und Staatscredits verlangte, aber einen firengen Verweis 
erbielt, wmeil Apeldverfammlungen kein Recht hätten, Fragen zu 
erörtern, melde die allg. Staatdorgantfation betreffen. 

Inzwiſchen ließ die rufftiihe Politik den Ortent niht aus den 
Augen. Die im Barifer Frieden von Rußland erzmungene Abe 
tretung der Donaumündungen wurde vom rufflfhen Stolz und Trog 
lange verzögert. Die Heine Schlangeninfel wurde von den Ruſſen 
angeiproden, aber ſogleich auch von Türken befegt. In Betreff des 
Grenzorts Belgrod ftritt man, ob der Ort Alt» oder Neu-Belgrod 
gemeint fey ꝛc. und Rußland fehte bei Frankreichs gutem Willen 
wirklich die ihm günftigfte Auslegung durd. Bon Stund an aber 
maren Rußland, und Branfreih einverftanden, die Hoffnungen 
Defterreih8 an der untern Donau zu vereiteln und deſſen Einfluß, 
namentlih in den Donaufürftenthümern, Serbten und Montenegro 
zu lähmen. 

Die Donaufürftentbümer, Moldau und Walachei, waren 
durch den Partfer Frieden befinitiv von dem Joch erlöst, womit 
Rußland fie bisher beladen hatte. Das ruffifhe Protectorat durfte 
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bier nicht mehr allein gebieten. Die Fürftenthümer waren vielmehr 
unter die Garantie ſämmtlicher Großmächte geftellt und batte man 
denfelben Reformen zugeſichert. Daran Fnüpfte nun die ruffifch- 
franzöftfhe Politit alsbald eine tiefgreifende Intrigue an. Als die 
zuträglichfte Reform empfahl man nämlich die Vereinigung beider 
Fürftenthümer unter einem einzigen Hospodar oder Wahlfürften und 
verband damit die Idee einer Vereinigung, der rumäntfchen Nation. 
Die Rumänen (Römer) waren directe Nachkommen der freilich fehr 
vermifhten römifhen Bevölkerung im alten Dazien und ſprachen 
auch noch eine lateinifhe Mundart. Napoleon, welcher auch der Ver— 
einigung und Unabhängigkeit der italieniſchen Nation das Wort redete, 
begünftigte die der Rumänen Hauptfählich deshalb, weil dem rumä= 
nifhen Stamme auch noch das ruffifche Beflarabten, die öfterreichiiche 
Bukowina und ein Theil Stebenbürgens gehörte. Je größer das 
rumäntfhe Reich wurde, deſto mehr fehlen es auch geeignet, (na= 
mentlih im Verein mit Ungarn und Polen), der franzöfifchen Po— 
Kirif gegenüber von Defterreih, Rußland und der Türfet gute Dienfle 
Ietften gu Eönnen. Rußland aber ging diefmal auf den franzöſi— 
fhen Plan ein, weil es für ſich felbft noch näher liegende Bor» 
theife zu erringen hoffte, denn es grenzte unmittelbar an das neue 
NRumänenreih, es beherrſchte bereits einen Theil der Rumänen tn 
Befiarabien und es übte auf alle Einfluß durch die griechifche 
Kirche. Die Union der Fürftenthümer wurde daher mit gleichem 
Eifer von Rußland wie von Frankreich verfolgt, während fie bie 
Pforte und Defterreich felbft entfchleven verwarfen. Das Recht war 
auf der letztern Seite. Im Frieden wurden die Nechte beider Fürs 
ftenthümer garantirt, von ihrer Verfehmelzung war nicht die Rede 
und gegen den Willen des rechtmäßigen Oberherrn, des Sultans, 
konnte diefelbe gar nicht vorgenommen werben. In dieſem Sinn 
erklärte fih Schon Alt Paſcha, der türkifche Gefandte auf dem Pa— 
rifer Friedenscongreß, und mit ihm übereinftimmend Graf Buol, 


als Walewski ven erften Unionsvorſchlag machte, - ° März 1856, 
WB. Menzel, 130 Jahre, VI. 
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und die Mehrheit des Congreſſes ftimmte ihm damals zu. Allein 
Napoleon IH. war weit entfernt, fih dadurch in jeinem Plane be= 
irren zu laffen. Der Wiperftand Englands wurde merflih abge 
ſchwächt durch die Noth, im melde die englifche Regterung verfegt 
wurde, ald die große Revolution in Indien ausbrach. Von dieſem 
Zeitpunct an gab England in vielen Puneten Frankreich nah, in 
denen es fih unter andern Umftänden widerfegt haben würde und 
Preußen ließ fih, wie immer, von Rußland beflimmen. 
Napoleon wollte das Recht nationaler Selbftbeftimmung, das 
Princip der Plebiscite, auf die Rumänen angewandt wiffen. Das Volk 
ftand aber bier zu niedrig, um die Frage zu begreifen. Die Bauern 
ſchleppten in tiefer Barbaret und bei angeborner Faulheit ein elendes 
Sflavenleben dahin, und die Bojaren, eben fo daheim verthiert wie 
die Bauern jelbft, hatten den ruffifhen Beamten und Offizieren nur 
den äußern Schliff franzöſiſcher Eultur abgelernt und vereinten da= 
mit die tiefe Corruption der Phanarioten. Hier fand fih alles 
Kafter von Moskau, Gonftantinopel und Paris beifammen ohne 
eine Tugend. *) Die Bojaren dachten am wenigſten an die Unton, 
denn zwifchen Benen in der Moldau (reih an Zahl und arm an 
Gut) und denen in der Wallachet (gering an Zahl, aber reih an 
Gut) war feine natürlide Harmonie und die Trennung beider 
Provinzen uralte Gewohnheit. Als nun die Wahl des Vagarides, 
als Kaimakan (Stellvertreter ded Hofpodar) in der Moldau, den 
franzöflfhen Erwartungen nicht entſprach, drohte der franzöſiſche 
Gefandte Tihouvenel, Eonftantinopel zu verlaffen, und auch der 
engliſche, Lord Redcliffe, flimmte ihm bei, im Auguft 1857. Der 
Sultan ſah fih in der That gezwungen, die Moldauer Wahlen 
zu cafftren. Im September zeigte fid der junge Murat im Ge— 


*) Die öflerr. Zeitung charakterifirte die Donaufürftentgümer alfo : 
Eine Ariftofratie ohne Adel, Städte ohne Bürgerfinn, ein Klerus alles 
Geiftigen und Geiftlihen baar, Dörfer ohne Häufer, Bauern ohne Land, 
Lurus ohne Bildung, überall Barbarei und Koth mit etwas franzöſiſcher 
Bergoldung. 
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folge Napoleons IH. zu Stuttgart bei der Zufammenfunft deffelben 
mit Alerander I. Man glaubte damals, die Anweſenheit diefes 
jungen Prinzen Eönne fih mehr auf das rumänifhe Reich, zu 
deffen Oberhaupt er fhon bezeichnet wurde, als auf Neapel bes 
ziehen. Inzwiſchen vermittelte Lord Clarendon und die Pforte ließ 
fi in der Noth, da fie von Rußland, Frankreich, England und 
Preußen überfiimmt wurde und Defterreih allein ihr nicht Helfen 
konnte, das Project einer blos adminiftrativen Union der beiden 
Fürftenthümer gefallen. Der Divan (Bojarenverfammlung) in 
Jaſſy ftimmte für die Moldau, der in Bufareft für die Walachet 
bei, im Detober 1857. In einem neuen PBarifer DVertrage vom 
19. Auguft 1858 wurde unter engliſchem Einfluß, weil das Unter- 
haus die Unton verworfen hatte, wieder die Wahl zmeier Hoſpo— 
dare beltebt, die jedoch unter einer zu Fokſchani niederzufegenden 
unioniſtiſchen Commiſſion ftehen follten. Cine unpractifhe, daher 
auch nur proviforifhe Halbheit. Ungleich practifher im Sinn der 
Untoniften war die am 13. April 1859 erfolgte Doppelwahl des Für- 
ften Alexander Couza, zum gemeinfhaftlihen Hofpodar beider Für- 
ftenthümer, eine Improviſation, die aber als fait accompli proviſoriſch 
anerfannt wurde. Indeß trat eine Stockung In die rumäntfche Be— 
mwegung ein. Das franzöfifhe Syſtem der Nationalitäten und Ple=. 
biscite fing an, dem ruffifhen Katfer bedenklich zu werben, ald im 
Berlauf des italieniſchen Krieges Koffuth und Klapfa in Italten 
eine ungartfche Legion bildeten und die Rechte der ungarifchen, in 
zweiter Linie der polniſchen Nationalität zur Geltung bringen woll— 
ten. Die Sprade, melde Rußland damals gegen Frankreich führte, 
bat viel zum Abſchluß des Friedens von DVillafranca beigetragen. 

Eine jehr merkwürdige Erfhelnung war in den legten Jahren, 
befonderd noch 1860, die maffenhafte Auswanderung der Tartaren 
aus der Krimm nach Conftantinopel, theild wegen ſchlechter Be— 
handlung durch die Nuffen, theil3 aus muhamedaniſchem Fanatismus. 

Den bei weitem wichtigſten Erfolg in Aften errang Rußland 
1859 durch die Beftegung und Gefangennehmung Schamyls, 
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denn mit diefem Helden feines Volks endete der hartnädige Wider— 
ftand der Tſcherkeſſen und die Gebirgsvölker des Kaufafus wurden, 
wenn auch no keineswegs ganz und unbedingt den Auffen unter- 
worfen, doch ihrem übermächtigen Einflug immer zugänglidher und 
zu einer Abwehr immer unfählger, die einen erfhöpft und nieder— 
geworfen, die andern beftochen und verführt. Dad Gebirge hat 
eine fehr große Ausdehnung und ed iſt den Auffen biöher nur ge— 
Jungen, ein Paar Heerftraßen dur dafjelbe vom Innern Ruß— 
Yands nah Transkaukaſien zu führen und kleine Feftungen theild 
an der Straße, theild an den Aus- und Eingängen bed Gebir— 
ges, theild am ſchwarzen und caspiichen Meere zu errichten. 
Wenn daher das mächtige Rußland dereinft von Außern Feinden 
bedrängt wäre und die zahlreihen und tapfern Stämme des Kau— 
fafus nur einmal zufammenhalten wollten, fo würde es ihnen auch 
von heute noch nicht ſchwer werden, das ruffische Joch zu zerbrechen. 

Der Tſcherkeſſenkrieg im Kaufafus hat Rußland unermepliche 
Dpfer gekoftet. Nachdem alle früheren Verfuche, ſich des Gebirges 
zu bemeiftern, mißlungen waren, eroberte zwar Graf Worongom, 
mit 12,000 Mann eindringend, das Dorf Dargo, den Wohnſitz 
Schamyls, erlitt aber auf dem Rückwege, da ihm Schamyl 300 Laſt— 
wagen abgefangen hatte, durch Strapazen und Mangel an Lebens— 
mitteln großen Verluſt (allein 300 Dffiztere), 1845. Da ihm die 
großen Wälder beſonders hinderlich geworden waren, fing er au, 
fie lichten zu laffen, wurde dabei aber unaufhörlich durch die Tſcher— 
teffen geftört, ohne große Fortſchritte zu machen. Jedoch bemerkte 
man, dad Schamyl mit feinen Tfchetfchenzen immer mehr ifolirt 
wurde, indem es den Nuffen gelang, die übrigen Stämme durd 
Beftehung oder Leberrumpelung wenn nicht zu unterwerfen, doch 
zu neutralifiren. Im Krimmfrtege hätte England um jeden Preis 
vom ſchwarzen Meere aus Schamyl unterftügen follen. Damals 
war bie rechte Zeit. Eine nur geringe engliſch-franzöſiſch-türkiſche 
Streitmacht hätte hingereicht, mit Schamyl im Bunde einen allges 
meinen Völkerſturm in Transkaukaſien aufzuregen und die dort 
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ftattonirten Ruſſen zu erbrüden. Dann würde der ganze Kaufafus 
das ruffifhe Joh für immer abgefhüttelt haben. Allein es ge— 
ſchah nichts für die Tſcherkeſſen, gegen welche Kalfer Alerander I. 
nach glüdlicher Beendigung des Krimmkriegs nun mieder mit ver= 
boppeltem Eifer rüften ließ, um fo bald ald möglich den Kaufafus, 
ald dad Bollwerk, von mo aus er die aflatifhe Türfet und Per— 
fen beherrfht, ganz und für immer in, feine Gewalt zu befommen. 
Das Nähere des Gebirgskriegs tft nicht aufgeklärt. Ruſſiſche Be— 
richte meldeten faft immer von Siegen, englifche noch 1857 von 
einer Niederlage der Auffen. Allein im Jahr 1859 mahnte eine 
Adreffe von 250 angefehenen Tſcherkeſſen, an alle europälfde 
Mächte gerichtet, daß es die Iehte Zeit fey, wenn man ihnen 
helfen wolle. Aber man Half ihnen nit. 

Der ruffifhe Fürft Barjatinsky umzingelte die Testen bei 
Schamyl audhaltenden Stämme mit ungeheurer Vebermadt und 
ſchloß ihn in immer engere Grenzen ein. Am 1. April eroberte 
er deſſen Felfenfefte Werden. Mit nur 400 ihm bis in den Tod 
treuen Müriden flob Schamyl mie ein gehettes Wild in dem Sü— 
den Dagheftand. Die Auffen Hatten alle Mittel der Macht, Lift 
und Beftehung angewandt, bie Lauen zu verführen, die Breunde 
zu entmuthigen. Auf dem Felfenneft Guntb endlich wurde er von 
den Auffen unter Fürft Barjatinsky's perfönlicher Anführung ein— 
gefhloffen und die Feſte erflürmt, wobei alle Müriden bis auf 47 
fielen. Schamyl felbft barg fih noch in eine Höhle, ergab ſich 
aber, als der Fürft felbft ihn aufforderte, *) am 8. Sept. 1859. 


) Fürft Barjatinsky forderte ihn auf, fich zu ergeben. Gr zeigte 
fih an der Deffnung der Höhle und fragte nach den Bedingungen. „Tritt 
ohne jede Bedingnng aus deinem Verſteck heraus,“ fagte der Fürſt. Scha— 
myl trat heraus. „Biſt du Schamyl?“ — „Ja,“ antwortete diefer. „Dein 
Leben ift dir gefchenft, auch behältft du deine Frauen und Schätze. Mors 
gen ſchicke ich dich nach Petersburg, vom Kaifer, meinem erhabenen Herrn, 
hängt die fchließliche Beftimmung über dein Schickſal ab." Schamyl 
beugte fchweigend das Haupt. „Ich Habe fehr ange in Tiflis auf dich 
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‚Der Fürft ließ ihm Dolch und Piftolen und ſchickte den gefangenen, 
damals 63jährigen Helden nah St. Petersburg. Aber fhon unter- 
wegs in Tſchagunef empfing ihn Kaiſer Alexander II., behandelte 
ihn fehr gnädig und ließ ihn an feiner Seite einer großen Nevue 
beiwohnen. In St. Peteröburg murde er der Löwe ded Tages, 
mie einft Abdel Kader in Paris. Die Ruſſen wollten an Groß— 
muth nicht Hinter den Franzofen zurüdbleiben. Schamyl erhielt 
eine anftändige Wohnung in Kaluga angentefen. 

In demfelben Jahre unterwarfen ſich die transkaukaſiſchen Abad⸗ 
fchefen unter Muhamed Amin den Ruſſen und nur wenige Tſcher— 
keſſen hielten fi im Hochgebirge noch frei. Miele wanderten über 
die türfifhe Grenze und man ſah fie maffenhaft ankommen, wie 
die audgewanderten Tataren aus ber Krimm. Die Ufer des cad- 
pifhen Meere waren von Rußland ſchon früher gewonnen. Im 
Meften deſſelben war es ſeit Peter des Großen Zeiten ruffliche 
Politif, die dort hauſenden mongolifhen und tatartfhen Horden 
unter einander felbft zu entzweien. An die Stelle der 1771 aus 
dem ruffifhen Gebiet entflobenen Kalmücken (vgl. Iheil I. ©. 189) 
ließen fi 1796 die Kirgis⸗Kaiſaken, 12,000 Zelte ftark, von den 
Ruſſen aufnehmen. Diefe find aber Todfeinde der Bafchkiren und 
Rußland hebt beide gegen einander. *) Diefer Kirgijen bediente 
fih ver ruſſiſche Oberſt Ogarew, als er 1854 die Usbeken von 
Kokand ſchlug. Aber auch tiefer nach Aften hinein gelang ed Ruß— 
land, die Khalfatataren, vier Millionen Seelen, an der mongo= 
liſchen Wüfte, feinem fibirifhen Gebiete einzuverleiben. 

In Sibirten Hat fih die Bevölferung und der Wohlftand 
unvermerft gefteigert. Im vorigen Jahrhundert erlaubten fich die hier 
als Fatferlihe Wachen aufgeftellten Kofaken die ärgſten Pladerelen 


gewartet,“ fuhr der Fürft fort, „ich hatte gehofft, du würveft dich felbft 
ergeben ; aber du Haft mich gezwungen, dich hier aufzufuchen. “ 

*) Als die muhamedanifchen Bajchfiren ſich 1755 gegen Rußland 
empörten, überließ Rußland den Kirgifen alle bafchfirifchen Frauen und 
Mädchen, unter der Bedingung, daß ihm die Männer ausgeliefert würden. 
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der tungufifhen und mongolifchen Einwohner, die daher meiftens 
über die Grenze Tiefen und fih unter Kinefifhen Schuß ftellten. 
Aber das fruchtbare Süpfibirten dem Gebirge Altat entlang wurde 
von Ruſſen coloniſirt. Nicht nur kamen jährlih Laufende von 
Verbrechern, die man in Rußland nicht binrichtet, fondern depor- 
tirt, in die Bergmerfe und Städte Sibiriens, fondern es wurden 
auch unfchuldige Keibeigene, junge Burſchen und Mädchen, jährlich 
im europätfhen Rußland rerrutirt, um fie in das Aflatifehe und 
insbefendere in den Bergwerksbezirk Barnaul am Altat zu ver» 
pflanzen, wo nun bereitd ausgedehnte Niederlaffungen find und 
von wo aus jährlich zwei große Karamanen mit Silber, Wachs 
und Honig beladen und von trefflihen, auf den ſibiriſchen Steppen 
gezogenen Pferden begleitet, nah Moskau abgeben. Noch ergie— 
biger find die Goldgruben, die man erft in neuerer Zeit auf ber 
aflatifhen Seite des Ural bei Tomsk entdedt hat. Die Gier nad 
Gold durchbricht au Hier, wie in Ealtfornten, alle Schranken ber 
gewohnten Sitte. Trotz des defpotifchen Regiments in Rußland 
kann die Zucht unter den vermilderten Goldgräbern auch bier nicht 
gehandhabt werden. Der Arbeiter gewinnt zu viel, vergeudet dann 
ven Gewinn und übt in der Trunfenheit alle after. *) 

Bon höchſter Bedeutung für die Zukunft des öftlichen Aften 
war die Befisnahme des Amurlandes dur die Ruſſen. Der 
Gouverneur Oftfihiriend Murawiew machte diefe unblutige Erobe- 


*) Sehr intereffant find in diefer Beziehung die Schilderungen des 
Engländers Hill, der vor wenigen Jahren Sibirien bereiste. In Tomsk 
unter anderem war er bei einem reichen Goldgrubenbefiger zu Tiſch, ber 
eben für feine Kinder einen deutfchen Hofmeifter angenommen hatte. Diefer 
junge Deutfche erklärte ziemlich naiv, man fünne auch mit wenig glüdlich 
feyn. Da frug ihn der Hausherr: nun, wieviel würden Eie denn brau— 
hen, um fi) Ihr Leben lang ganz und vollfommen glüdlich zu fühlen? 
Scherzweiſe antwortete der Hofmeifter: ein Pud Gold. Der Hausherr 
aber lachte: wenn es nicht mehr ift! und fchenfte ihm das Pub Gold 
(40 Bfund). 
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rung einzig durch die ihm inwohnende Klugheit und Rührigkeit. 
China, damals durch die Weſtmächte gedrängt, hoffte Schutz von 
Rußland und trat das ohnehin faſt gar nicht bewohnte Land zwi— 
ſchen dem Fluß Amur und dem Meere von der Caſtriebai ſüd— 
wärtd nach der Niederlaffung Eonftantinowäft im Vertrage von 
Aigun am 28. Mat 1858 freiwillig an Rußland ab. Murawiew 
erhielt davon den Ehrennamen Amurski. Die Hauptftadt des neu— 
erworbenen Landes aber iſt das ſchon 1852 von Murawiew ges 
gründete Nicolajef. Die Zeitungen berichteten wiederholt, vielleicht 
mit Mebertreibung, vom rafhen Aufihmwung des Welthandeld am 
Amur. Im Jahr 1858 Hätten diefen Strom bereit3 29 Dampf- 
fchiffe befahren, in Nicolajef befinde ſich bereitd ein amerifa= 
niſches Eonfulat. Auf diefem Fluſſe komme man mit Dampfſchiffen 
fo tief ind Land, daß nur noch ein Furzer Landweg von 180 Werft 
bis Irkutzk übrig bleibe. Somit werde bald aller Einfuhr- und 
Ausfuhrhandel Sibiriens, der biöher den weiten Landweg nad 
Moskau einjchlagen mußte, den Seeweg über Nicolajewski nehmen. 

Auch die ruſſiſch-amerikaniſche Geſellſchaft erhielt vom Katfer 
die ausgedehnteften Monopole über Schifffahrt, Handel, Jagd und 
Fiſchfang in den Gemwäffern von Kamtſchatka. Ruſſiſche Eolonten 
blühten zu Petropaulowsk, Ochotzk, Sitka. Erſtere Stadt war 
ſtark befeftigt. Aber die Ruſſen verfuhren hier fo barbariſch, mie 
in Sibirien, fo daß auch bier die alten eingebornen Stämme ver— 
fümmerten. Im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts tft die Be— 
völferung von Kamtſchatka auf den 15. Theil gefehmolzen, die der 
aleutifden Infeln am Ausfterben. Der Auffe Schelifof, der bier 
commandirte, ließ einmal eine Anzahl Aleuten Hinter einander 
ftellen, um zu verſuchen, durch wie viele Köpfe eine einzige Flinten- 
kugel hindurchgehen könne ? *) | 

Wenn die ungeheure Ausdehnung der ruffiihen Macht allen 
andern Mächten Furcht einzuflößen geeignet ift, fo darf man doch 


— 


*) Allg. Zeitung 1856 Nr. 2. 
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nicht vergeffen, daß der Koloß in der That auf thönernen Füßen 
fteht. Die Bauernfrage, weit entfernt auf eine befriedigende Weiſe 
gelöst zu feyn, verwickelt ſich auf gefährliche Art, und die Finanzen 
des Reichs befinden fih, troß de Außern Glanzes, in fehr übler 


Lage. Das Danaidenfaß tft Hier noch durchlöcherter, als in Defter- 


reich. Ein ruffifher Großer, der vom Selbftmord Eynattens und 
Bruks hörte, rief aus: Wie nobel ift diefes Defterreih, mo 
Leute, die den Staat betrogen haben, fih den Hals abfchnetben. 
Bei und, mo alles betrügt, denft Feiner, daß ed eine Schande ſey. 


ra 


Siebentes Buch. 
Die muhamedanifche Welt. 


Das Weltreih der Chalifen tft längſt zerfallen, allein noch 
feine Bruchthetle waren viele Jahrhunderte hindurch erobernde und 
mächtige Reiche, das der türkiſchen Sultane, der perfifhen Schahs 
und der indiſchen Moguls. Erft im vorigen Jahrhundert fielen fie 
alle in Schwäche und verlor der Islam in Aften die alte Spann- 
fraft eben fo, wie das Chriſtenthum in Europa. Während aber 
in Europa der Staat an Stärke gewonnen, was die Kirche ver- 
for, und die Kirche ſelbſt jeßt wieder erftarkt ift, zerfiel in Afien 
der Staat mit der Kirche zugleich und beide ſcheinen fih nicht 
mehr erheben und verjüngen zu follen. 

Mipkennen wir nicht, daß ſich darin ein göttliches Gericht 
offenbart, denn der Islam iſt nit in der Wahrheit gegrün- 
bet, und welche rühmlichen Eigenfchaften ihm auch inmohnen, fo 
tann er doch den Charakter des falfhen Prophetenthums nicht 
verleugnen. Der Fanatismus, den er ben Völkern einpflanzt, be= 
dingt nicht nur deren Todesverachtung im Kriege, fondern au 
deren Stumpffinn im Ueben und Dulden des Despotismus. Der 
Mufelmann kann nur Herr oder Sklave feyn. Seine Borftellun- 
gen von ber andern Welt find grobſinnlich, fein Glauben bannt 
den Geift in's Fleiſch, anftatt ihn von demfelben zu befreien. Da 
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ift Fein Fortſchritt möglich weder im flaatlihen Leben, noch im 
Geiſte. 

Daher in allen muhamedaniſchen Reichen die ſtete Wiederkehr 
von rohen räuberiſchen Völkern, die in unbändiger Kriegsluſt 
alles vor ſich niederwerfen, die ſodann despotiſche Reiche und 
Throne von feenhaftem Glanze und mit allen Wollüſten der Erde 
umgeben gründen, deren Beherrſcher aber verweichlichen und durch 
Mord weggerafft werden, um einem Emporkömmling Platz zu 
machen, während die Provinzen unbarmherzig von Statthaltern 
ausgeſogen werben, einzelne kecke Näuber- und Gebirgsvölker aus— 
genommen, die ſich durch beſtändige Rebellionen unabhängig zu 
erhalten wiſſen. Daher aber auch das allmählige Verkommen der 
muhamedaniſchen Reiche und das Hereinbrechen der chriſtlichen Er— 
oberung oder wenigſtens des chriſtlichen Einfluſſes an faſt allen 
ihren. Grenzen, dem ſie zwar einen hartnäckigen, nie aber auf bie 
Dauer erfolgreihen Widerſtand entgegenfegen. Alle Verſuche durch 
eine Reform des Islam, dur eine Wiedergeburt feines urfprüng- 
lichen Geifted alle feine Gläubigen wieder zu vereinigen und zu 
einent gemeinfamen Widerftand gegen die Chriften zu ermuthigen, 
find mißlungen und werden auch Eünftig mißlingen, weil in ber 
Lehre des falſchen Propheten feine zwingende Nothwendigkeit liegt, 
welche die Begelfterung allgemein und unmiperjtehlih machen 
müßte. Die Wehabiten fahen ihre Reform ſcheitern an der Uep⸗ 
"pigkeit und Eorruption des Despotismus; die Schwärmer für den 
Slam, die hie und da, wo das Chriſtenthum flegreich vordringt, 
einen Heiligen Krieg entflammen, find alle, wie Schamyl, Abdel 
Kader ꝛc., vereinzelt geblieben. 

Bon der Türket ift in den früheren Bänden dieſes Werkes 
fhon oft die Rede geweſen, da fie fih nicht nur mit Rußland und 
Defterreih, fondern au mit den Seemächten nahe berührt. Wir 
haben bereitö die QTürfenfriege des vorigen und gegenwärtigen 
Jahrhunderts gefchtlvert, deren Ergebniß tft, daß die Pforte nah 
außen Hin nicht mehr ſtark genug fey, ſich allein Rußlands ermehs 
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ren zu können, feine Stüße gegen deſſen Uebermacht bei den übri— 
gen Kriftlihen Mächten fuchen muß, und daß fie, unfähig mit 
dem alttürftfhen Syftem den Stoß der europälfchen Eultur aus» 
zubalten, fi zu Neformen bequemt hat, die mit dem Islam nicht 
mehr vereinbar find. Der Schuß, welcher ihr durch den Parifer 
Brieden von 1856 zu Theil geworden iſt, erfheint nur als ein 
Auffhub, nicht als eine Beflegung ver ihr drohenden Gefahr. Sie 
bat fih im Frieden bequemt, den Ehriften Conceſſtonen zu machen, 
welche dennoch unausführbar bleiben, fo lange Ehriften unter Mu— 
bamedanern leben müffen. Die Ehriften fühlen fi ftarf durch bie 
Sympathie mit Rußland und Rußland wartet nur den günftigen 
Augenblid ab, um für fie einzufchreiten. 

Am Eläglicäften. mar die Lage der Ehriften in Bodnten und 
der Herzegowina. Denn bier wurde troß ded Hatti-Humajum 
von 1856, welcher die Ehriften ven Muhamedanern rehtlih gleich» 
ftellte, vie alte Tyrannet der letztern über bie erftern in vollem 
Maaße fortgeübt. Der zur griechiſchen Kirche gehörige gemeine 
Bodnter unterlag doppelter Quälerei durch die Steuerpädhter de 
Sultans (Sakupnif) und durch die muhamedantfhen Grundherrn 
(Agas und Spahts), denen er das Drittel (Tretfehtna) alles Feld- 
ertragd zahlen mußte; meigerte er fich aber zu zahlen, ober Fonnte 
er nicht, fo wurde er auf’8 härtefte mißhandelt. Der Unmuth 
darüber veranlaßte am 2. Jan. 1858 "eine große Volksverſammlung 
in der Herzegomina und die Bildung zweier ftreitbarer Bauern— 
haufen unter Tukanowitſch und Matanomitfch, welche mit Monte- 
negrinern verbunden, am 4. die Türfen ſchlugen. Zugleih ſchick— 
ten fie Deputationen nah Wien und Conftantinopel und baten um 
Schub. Der Sultan fol ihnen gütig geantwortet und die Tret- 
fehlna aufgehoben haben. Allein da fie die Waffen, aus Furcht 
vor ihren graufamen Herren, nicht niederlegen wollten, erlitten fie 
durch die Pafhas von Bosna Serai und Moftar in einer zmei- 
tägigen Schlacht bei Türfifh - Kaftanizza eine blutige Niederlage, 
am 21. und 22. Juli. Die Grauſamkeit aber, mit der Reſchid 
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Bey nachher wieder bei der Eintreibung der Tretſchina verfuhr, 
reizte die Bodnter, diefen Böſewicht am 6. Det. zu ermorden und 
ed brach ein neuer Aufftand aus, welcher wieder unterdrüdt wurde. 
Die türkifhen Paſchas halten Hier immer mit den muhamedani— 
fhen Grundherrn zufammen und find in Waffen den rohen Bauern 
haufen überlegen. Die Befehle des Sultans find daher Hier eben 
fo illuſoriſch wie die diplomatifhe Intervention der Mächte. Hier 
fann nicht eher geholfen werden, bis die muhamedaniſchen Grunds 
herrn rifttanifirt oder vertrieben find. 

Wenn man die Leiden diefer Hriftliden Nachbarn betrachtet, 
fann man den folgen Montenegrinern ihren Haß gegen bie 
Türfen nicht verdenfen. Sicher in ihren Bergen, genoffen fie zu— 
gleih den Schug Rußlands und Defterreihs. Ihr Fürft Danilo 
ließ im Kirchengebet für den Kaifer und die Kaiferin von Ruß— 
land beten, ald ob er ein ruffiiher Unterthban wäre, trug hohe 
zuffifhe Orden und machte 1857 eine Reife nah Parts, um ſich 
auch mit Itapoleon IL. zu verftändigen. Obgleih nun aber Franf- 
rei die Souverainetät der Pforte über Montenegro fefthielt, be- 
nugte Danilo doch die ftrittige Grenzabmarfung, um räuberiſch 
in's türkifche Gebiet einzufallen. Schon am 11. Jult 1856 machten 
die Montenegriner einen ſolchen Einfall und mordeten alle Ein- 
wohner ded Dorfes Kuzi; am 11.. Mat 1858 verbrannten fie das 
türkiſche Grabowo und die Türfen follten ſich nicht einmal mehren 
dürfen. Zwei franzöfifhe Bregatten erfchtenen drohend an ben 
Küften. Als jedoch die Montenegriner abermals ihre türkifchen 
Nachbarn überfielen wurden fte am 24. Juli bei Bert von den Tür- 
fen zurüdgefchlagen. Dafür rächten fte fich zwei Tage fpäter dur 
nächtlichen Ueberfal von Kolatſchini, wo fie 500 Männer, Weiber 
und Kinder abſchlachteten und alle Häufer in Ajche Iegten. Die 
glänzende Feier des Napoleondfeftes in den ſchwarzen Bergen ver— 
fündete fodann, daß Frankreich (und Rußland) die Montenegriner 
in Schuß genommen, und die Türfen mwagten wirklich nit, Rache 
zu nehmen. 


254 Siebentes Buch. 


In Serbten regierte der dem Sultan treue und Oeſterreich 
befreundete, aber ſchwache Sohn Kara Georgs, Alerander, unter 
dem übeln Einfluß feiner Gemahlin und der Familie derfelben, 
der Nenabowitfchen, ſowie ded Wutſitſch und ded Minifter Gara— 
ſchanin. Der Iegtere galt als rufftfch-franzöflfher Agent, von 
Wutſitſch hieß e8, er ftehe an der Spige einer nationalen Partet, 
fey aber der Nenadomitfchen Feind gemefen. Genug, diefe Männer 
besten das Land auf, veranlaßten die Ginberufung einer Landes— 
verſammlung (Skuptſchina) und erwirkten durch diefelbe die förm— 
liche Abſetzung Alexanders, am 22. Dez. 1858. Ein Verſuch den 
letztern zu ſchützen, mißlang. Er mußte abtreten und ſeinen Platz 
dem alten Miloſch Obrenowitſch abtreten, der ſchon in Odeſſa auf 
dieſes Ereigniß gelauert Hatte und nun ſchnell herbei kam. Oeſter— 
reich war durch dieſen Wechſel der Dinge ſehr unangenehm berührt 
und damit durch die ſerbiſche Bewegung in der Stadt Belgrad 
nicht etwa die Feſtung, die ſich in den Händen der Türken befand, 
überrumpelt würde, befahl es dem Commandanten des nahen 
Semlin, dem Paſcha von Belgrad nöthigenfalls Hülfe zu leiſten. 
Das wurde von Frankreich ſehr übel genommen und trug mit zu 
dem Oeſterreich feindlichen Neujahrsgruß Napoleons III. und zu 
dem ſchnellen Ausbruch des Kriegs von 1859 bei. 

Ehen fo wie Montenegro und Serbien kamen auch wieder die 
beiden Donaufürftentbümer unter den ruffifhen Einfluß. Denn 
Frankreich arbeitete eifrig mit ARußland dahin, die Moldau und 
Wallachei zu einem rumänifhen Gefammtftaat -zu vereinigen. 
Davon tft ſchon oben ausführlich die Rede geweſen. Im Jahr 1859, 
als Defterreih in Stalten ſchwer bedrängt war und Koffuth und 
Klapfa ſchon bei der Hand waren, um Ungarn zu infurgiren, 
falls Napoleon III. 618 Venedig vorgedrungen wäre, waren auch 
fon Danilo, Milofh und der für die Moldau und Wallachet 
gemeinfhaftlih gewählte Fürſt Couza bereit, eine Diverfion zu 
Gunften Sranfreihs und Rußlands gegen Defterreih und die Türfet 
zu machen. Diefe Verbindung erhielt fih auch noch fpäter und 
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nahm einen Glaubens und Racefrieg in der Türkei in Ausficht, 
der auch mit dem Chriftenmorden in Syrien 1860 zu beginnen 
ſchien. Danilo wurde durch Mörderhand plöglich aus dem Klee— 
blatt herausgeriſſen, am 13. Aug. 1860, ihm aber folgte Niktzza, 
der für no fanatifcher galt. 

In Eonftantinopel felbft blieb der Sultan umringt von den 

Intriguen und Zumuthungen theild Ruflands, theils der Weftmächte, 
Geraume Zeit war dort der englifhe Gefandte, Lord Redeliffe das 
Factotum, und Redſchid Paſcha, der gebildete und gefftreiche Eidam 
bed Sultand, der pafjendfte Vermittler, der aber 1858 plötzlich 
ſtarb. Der Sultan felbft befaß in der Zeit der Noth, als fein 
Thron und der Fortbeftand des Islam immer mehr bedroht wurden, 
feine fittliche Energie und raffte fih aus den Vergnügungen feines 
Harems niemals reht auf. Man hörte von den ungeheuerften Vers 
fhwendungen feiner Damen, meshalb dem Kidlaraga der Prozeß 
gemacht werden mußte, im Sommer 1858. Im folgenden Frühjahr 
erfhten zu Conftantinopel der ruffifche Großfürft Gonftantin, Bruder 
des Kaiſers. Diefer Herr, mit deſſen Namen ſchon der Anſpruch 
auf den Beflg von Gonftantinopel geboren war, hatte fih mit 
einer ruffifhen Flotte ftolz im Mittelmeer gezeigt, um zu beweiſen, 
daß Rußland troß der Niederlagen von 1856 noch mädtig zur 
See wie zu Lande fey, hatte ven Hafen von Villafranca gekauft, 
dann dad 5. Grab in Ierufalem mit einem Gefolge von 3000 
Offizieren und Seeleuten befuht und Fam nun auch, den armen 
Sultan zu beſuchen, der ihn mit großem Glanz empfing, am 
26. Mat 1859. Während des großen Dinerd im Serall, zog ein 
jchweres Gewitter über Stambul und als der Sultan eben dem 
Großfürften die Hand reichte, ſchlug der Blig an einem Bligab» 
leiter de8 Schloffed mit fo furdhtbarem Krachen herunter, daß ber 
Sultan erfehroden zurüdfuhr. Noch im Laufe des Jahre wurde . 
der verbiente Großvezier Alt Paſcha durch eine rufflihe Intrigue 
geftürzt und Mehemed Köpößkü, ein Anhänger Rußlands, trat an 
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feine Stelle. Wie es hieß, hatte eine wunderſchöne Tſcherkeſſin, 
die im ruffifhen Solde fand, den Sultan bezaubert. 

Die alttürfifche Partei jah diefem Unmefen nicht ganz geduldig 
zu. Im September 1859 wurde eine Verſchwörung berfelben ent— 
det und rafh unterbrüdt. Der fromme und fanatifhe Scheik 
Bagbadis wollte in Verbindung mit dem General Huffein Pascha 
und vielen andern Beamten und Offtzieren eine fittlihe Reform, 
wie fie wahrlich der Türkei nöthig war, durdhfegen, die Verſchwen— 
dungen des Hofed und der Großen, und die zu hohen Befoldungen 
abſchaffen, beffer für die Armen und das Volk forgen ꝛc. Aber 
ihr Plan Fam gar nicht zur Ausführung. — In neufter Zeit bat 
die Pforte eine Bewegung der Ehriften in Aumelten und Bulgarien 
zur römifchen Kirche Hin begünftigt. Ste hätte das ſchon längft 
tbun follen, um ihre chriftlichen Unterthbanen der ruſſiſchen Ver— 
führung weniger zugänglich zu machen. In der Gegend von Seres 
haben fi 20,000 Seelen von der griechifchen zur römiſchen Kirche 
befehrt (nach öfterreihifchen Zeitungen von 1860). 

Außerhalb der europätfchen Türkei beherrfeht der Sultan no 
Kleinaften bis norboftwärtd nach Armenien unter dem Kaufafus, 
und fübmärtd durch Syrien und Paläftina, durch Kurbiftan bis 
zum perfifchen Golf ſüdweſtwärts; allein man verglich ihn in Bezug 
auf diefe Provinzen mit dem Bettler, dem, wenn er oben ein Lo 
in feinem Rod geflidt bat, ſchon wieder ein anderes reißt. Denn 
entweder die Paſchas oder die halbwilden Völkerſtämme empörten 
fih ſehr Häufig und wenn es ihnen auch nicht gelang, fih auf 
nur jo weit unabhängig zu machen, wie der Paſcha von Aegypten 
und die Werhabiten, fo blieben fie doch unzuverläßig und ſchadeten 
dem Sultan hauptſächlich dadurch, daß fie fih nicht an die Re— 
formen gewöhnen wollten. Paskiewitſch würde der großen Türfen- 
heere in SKleinaften nicht Meifter geworden ſeyn, wenn ſie nicht 
nach alttürktfcher Art bloße Baſchibodzuks gemefen wären. 

Ein Hauptbeerd der Unruben war immer Syrien. Hier 
ftanden die Religionen im fohroffften Gegenfag. Nirgends gab es 
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fanatifhere Mufelmänner, als in Damascus und Aleppo, daneben 
aber gab es eben fo eifrige Ehriftengemeinden in verfchledenen 
Secten und no eine Anzahl höchſt merfwürdiger muhamedantjcher 
Eecten, in denen noch altheidniihe Erinnerungen fortlebten. Der 
muſelmänniſche Fanatismus offenbarte fih am häufigften und ſchreck— 
lichſten in wiederholten Chriften- und Judenmorden zu Damascus. 
Zu Aleppo wurden no 1850 Chriften ermordet und ihre Käufer 
zerftört. Im Jahr 1856 ging durch dad ganze Gebiet des Islam 
eine Zornwolke gegen die Chriften und der Haß machte fih in 
Morden zu Damascus, Marafh und Nablus Luft. Allein die 
Rückſicht, melde der Sultan auf die riftlichen Mächte nehmen 
mußte, dämpfte ſolche Unruhen immer fchnell. 

Die blutigften Glaubenskriege Iteferten fi im Gebirge Libanon 
die Drufen und die riftlihe Secte der Maroniten, beides 
ungemein tapfere Kriegerſtämme. Die Drufen *) ſtammen ſchon 
aus dem 8. Jahrhundert, wo ihr Prophet Hamfi, ein Perfer, ihnen 
mit muhamebanifhen Begriffen vermifht die altheidniſche Lehre der 
Seelenwanderung beibradte. ‚Die Maroniten find Ueberrefte 
der alten hriftlihen Monotheleten und nennen ſich nah ihrem 
Stifter, dem Prieſter Maro. Als Nachbarn Ieben fie in immer 
wiederfehrendem Streit mit den Druſen. — Neben dieſen Secten 
finden fih in Syrien noch Mutualis, welche die nahe Ankunft des 
muhamedaniſchen Meſſias erwarten; **) Naffeirier, die auch noch 


*) Der Name bedeutet Lehre oder Weisheit und feheint von einem 


der erften Häupter der Secte herzurühren, welcher fih Ben IJsmael el ' 


Dares nannte. 

**) Viel Auffehen machte in den 30er und 40er Jahren eine Lady 
Eſther Stanhope, die fich exit im Klofter Mar-Elias am Libanon nieders 
ließ, dann ſich auf einem fteilen Felfen das grotesfe Schloß Dair-Dſchuhn 
erbaute und die Anfunft des Meffias erwartete, für den fie bereits ein 
Meſſiaspferd bereit hielt. Durch große Wohlthaten, die fie in der Gegend 
fpendete, verfchaffte fie fi einen Anhang und ſchreckte andere durch den 

W. Dienzel, 120 Jahre. VI 17 
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an die GSeelenwanderung glauben und ihre lebte Erlöfung vor 
Muhameds Tochter, der ſchönen Fatime, erwarten; Jömaeltten, die 
von den alten Affaffinen abftammen follen und denen man allerleb 
Religionsgreuel zufchreibt; Jeflden, in denen der altperfifhe Dua— 
lismus des die Welt beberrfchenden guten und böfen Principe 
fortlebt. 

Zwiſchen Maroniten und Drufen entbrannte 1845 ein blutiger 
Kampf, der fih noch fhredlicher 1860 wiederholen und über gang 
Syrien verbreiten ſollte. Man glaubte, Branfreih Habe die 
Maroniten aufgereizt, um eine Gelegenheit zu finden, fich wieder 
in die orientalifchen Dinge einzumifhen. Kinglafe fagte im eng⸗ 
liſchen Parlament, die Maroniten, melde den Streit angefangen, 
fegen mit franzöfifhen Gewehren verfehen geweſen. Indeß erflärte 
fich der wilde Fanatismus, den die Muhamedaner bei diefem Anlaß: 
offenbarten, aud aus ihrem immer mehr überhandnehmenden In— 
grimm über die Erfolge der chriſtlichen Großmächte und über bie. 
Ohnmacht und die Reformſucht der Pforte. Man darf nit ver- 
gefien, daß gerade damals Hunderttaufende von Tataren aus der 
Krimm und Tſcherkeſſen aus dem Kaukaſus, der ruſſiſchen Tyrannet 
ausmweichend, zerlumpt und verhungert in den türkifchen Hafen und 
Grenzftädten anfamen. Fürſt Gortſchakof erließ ſchon am 23. April 
ein Aundfhreiben an die Mächte, wortn er ſie auf die Leiden der 
Ehriften in der Türkei aufmerkſam machte und dringend die Durd= 
führung ihrer von der hohen Pforte Yängft verfprocdhenen Emanci= 
patton verlangte. Branfreih flimmte zu, nur England, Defterreich 
und Preußen glaubten, die Sache ganz in die Hand ded Sultans 
legen zu müffen. Diefer ſchickte nun mit vieler Oftentation den Groß— 
vezter Kiprisli Mehemed Paſcha in die nörblichen Provinzen, um die 


Anblick eines gräßlichen Henfers ab, den fle in ihre Dienfte geno mmen 
hatte, nachdem er fchon 2000 Männer und Weiber Hingerichtet hatte. 
ALS fie Fein Geld mehr hattte und ihre Palmerfton, dem fie grobe Briefe 
ſchrieb, auch die Penſion ftrich, machte fie Banferot. 
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Lage der Ehriften zu prüfen. Das hielt, aber ven Fanatismus im 
Süden nit auf. Schon am 29. Mat fah man von Beyrut aus 
bet Naht den Brand KHriftliher Dörfer im Libanon. Die 
Drufen hatten fih zum Morde aller Ehriften zufammengefhaart 
und fanden an den Beduinen im Hauran blut» und raubgierige 
Gefellen unter dem greulichen Schech Ismael el Attrafh. Churſchid 
Paſcha in Beyrut that nichts, um die Chriften zu retten. Taher 
Pafha, den er ihnen mit nur wenigen Truppen fohidte, machte 
ihnen Verſprechungen und ermahnte fie zur Ruhe, fo daß fie 
um fo wehrlofer den Drufen Preis gegeben waren. Denn in 
allen volfreihen Chriftenorten wiederholten dieſe das treulofe 
Spiel, den Chriften bei Tage Frieden zu verfihern und fie dann 
bei Naht zu überfallen und in Maffen zu ermorden, die Wei— 
ber zu entehren, die Wohnungen zu plündern und zu verbrennen, 
Diefes ſchreckliche Loos erlitten alle Chriſtendörfer im Umkreiſe von 
Beyrut, vornehmlih die reichbenölferten Orte Der el Kammar, 
Raſcheya, Hasbeya und die Stadt Saida (dad alte phönteifche 
Stvon). Alles chriſtliche Landvolk, mas in diefe Stadt floh, wurde 
erft dort ermordet, wobei die türkiſchen Soldaten zufahen. Das 
Morden dauerte Wochen lang. Schon zählte man 10—15,000 
EHriftenleihen, ald der Sturm erft in der ſyriſchen Hauptſtadt 
Damascus losbrach, am 9. Juli. Dahin war Abdel Kader 
gezogen, nachdem er aus Bruffa dur das große Erdbeben ver» 
trieben worden war. Seinem Edelmuth und feiner Thatkraft ge— 
lang es, über 2000 Chriſten zu retten, aber 3000 andere wurden 
vom müthenden Volk, dem auch die türkifchen Soldaten halfen, 
auf die gräßlichfte Weife abgefhlachtet. Achmed Paſcha, Gouverneur 
von Damascus wollte, oder konnte auch vielleicht die Ordnung 
nicht erhalten, weil feine Truppen ſeit zehn Monaten feinen Sold 
befommen hatten. 

Der Schuß und die Nahe des riftlichen Europa konnte nit 
audbleiben. Frankreich rüftete auf der Stelle eine Expedition gegen 
Syrien, und Rußland behielt fih vor, wenn diefe erfolge, au 
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fetnerfeitö zur Rettung der Chriften einfchreiten zu wollen. In 
aller Eile wurde nun den armen Maroniten ein Frieden mit den 
Drufen dietirt, damit England fagen Eonnte, die Ruhe ſey ja ber- 
geftellt und eine Expedition gar nicht mehr nöthig. Am 16. Juli 
traf Fuad Pafha mit Truppen in Damascus ein, wo er 70 Ehriften- 
mörber hängen, 110 erſchießen und 3000 compromittirte Einwohner 
unter die Soldaten flecfen ließ. Auch den Achmed Bey, der in Da- 
mascus commandirt hatte, ließ er erſchießen. Es lag ihm alles daran, 
den Chriften Genugthuung zu geben und die Einmiſchung der franzö— 
fifhen Truppen unnöthig zu machen. Allein fein Auftreten erregte 
tiefe Erbitterung unter den türkifhen Soldaten, fo daß er eiltgft Geld 
von Eonftantinopel verlangte, um fie durch Soldzahlungen zu be— 
friedigen und zufammenzubalten, da viele vefertirten. Die Drohungen 
ver Pforte und der europätfchen Mächte Hinderte nit, daß Ende 
Auguft nit nur Metzeleien der Chriſten in Balbef und in ber 
Nähe von St. Jean d'Acre vorgefallen wären, und die Angft der 
Ehriften im h. Lande war noch immer fo groß wie die in Syrien 
und Gonftantinopel felbft, wo eine Verſchwörung der Alttürfen 
noch rechtzeitig entdedt und vereitelt wurde. Der Sultan gab den 
chriſtlichen Mächten die heiligſten Werfiherungen, er werde bie 
Drdnung aufrecht erhalten. 

Der Eifer Frankreih3 wurde durch die übrigen Großmächte, 
vor allem Englands, gemäßigt. _ Die Vertreter der fünf Mächte 
Zamen am 3. Auguft in Parts dahin überein, daß im Namen und 
Auftrag der gefammten europätfhen Pentarchie 12,000 Mann, 
und zwar nur zur Hälfte Franzoſen, nah Syrien abgehen follten. 
Rußland fammelte ein Armeecorpd in Beflarabien um die Auf- 
zegung in der nördlichen Türfet zu überwachen. Der Großvezier 
fonnte in Bosnien und der Herzegomina nichts ausrichten, weil er 
wie Fuad für feine ſchwierigen Truppen feinen Sold hatte. Ruß— 
and bielt mit feharfen Augen Wacht. Eine Parifer Brodure (la 
Syrie et l’alliance Russe) wollte Rußland den Beſitz Eonftantinopels 
und Preußen eine große Arrondirung in Deutfchland fichern, wenn 
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beide Staaten einwilligten, daß Branfreih die Nheinprovinzen 
nehme. Es fcheint jedoch, daß Rußland auf diefen Plan fo mentg, 
wie Preußen, eingehen wollte, da es fich vielmehr Defterreich 
näherte, oder wenigftend in Wien fondirte. 

An feiner norböftlihden Grenze bat das Eleinaflatifche Neth 
der Türken bedeutend Einbuße gelitten durch die Auffen, wie früher 
fhon erzählt if. Im fünöftlicher Richtung mar e8 oft beunruhigt 
durch Aufftände der Paſchas von Bagdad und durch Kriege mit 
den Perfern. Die Kriftliden Armenter im Norden fomohl des 
türkiſchen als perſtſchen Gebiets find unter ruſſiſchen Schuß ge— 
kommen. Die chriſtlichen Neſtorianer aber in Kurdiſtan erlitten 
1846 eine grauſame Verfolgung durch die muhamedaniſchen Kurden, 
die ihre Kirchen zerſtörten und ſie zu Tauſenden hinſchlachteten, 
ohne daß eine europäiſche Intervention ſie hätte ſchützen können. 
Denn die Kurden, ein eben ſo ſchönes, als tapferes, gaſtfreies und 
hochherziges, aber barbariſches Volk, halb an die Pforte, halb an 
Perſien vertheilt, gehorchen beiden nicht. 

In dieſem kurdiſchen Gebirge, nicht weit von Moſul, entdeckten 

der Franzoſe Botta und der Engländer Layard 1839 die bisher 
unbekannt gebliebenen Ruinen der großen Stadt Nintve am Tigris 
und Layard brachte höchſt merkwürdige Sculpturen von da nad 
England. 
Ä Das perſiſche Neich, welches eigentlich berufen wäre, mit 
der Türfei vereinigt Rußland zu widerftehen, Hält doch nie mit ihr 
zufammen. Beide find feindliche Länder, mie Oefterreih und Preu— 
Ben. Obgleich die Perfer mie die Türken Muhamedaner find und 
von berfelben edeln tatariſchen Abſtammung, fo trennen fie ſich doch 
na der Confeffion, die Perfer ald Sunntten (f. g. von der Sunna, 
ihrem Religionsbuch), die Türken ald Schiiten (f. g. ald Keber), 
und nit nur ihre Dynaſtien, fondern au die Völferfhaften haffen 
und befehden fi ohne irgend eine Ueberlegung des gemeinfamen 
Intereſſes, melches fie verbinden follte. 

Für Berfien und feine nächften Nachbarn war, wie jehon 
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Theil L 77 kurz bemerkt wurde, der Tod ded großen Eroberer 
Nadir Shah im Jahr 1747 ein Wendepunct, mie faft gleichzeitig 
für dad mittlere Europa der Tod des lebten Habsburgers im J. 1740. 
Indem nämlich das Reich Nadir Schahs zerfiel, bildeten fih aus 
feinen Trümmern die noch heute zwiſchen der Türkei und Oftindien 
beftehender Staaten. Nadir wurde am 7. Juni 1747 fammt 17 Söh— 
nen ermordet, nur fein 13jähriger Sohn Schahroch blieb übrig, 
wurde aber geblendet, und „fünf Generale nach einander ufurpirten 
bie —— einer den andern verdrängend, bis ſich das Reich 
nach ſeinen Hauptvölkerbeſtandtheilen trennte. Im Südoſten grün— 
deten die Abdalli das neue Afghanenreich, im Nordoſten die tür— 
kiſchen Kadſcharen das neue Perſerreich. Der Kadſchare Muhamed 
Haſan unterlag zwar dem Kerim, einem Uſurpator in Schiras, 
aber ſein entmannter Sohn, Aga Muhamed, behauptetete ſich auf 
dem Thron und ließ zum Ueberfluß 1795 auch den noch lebenden 
Schahroch umbringen, wurde jedoch ſelber ermordet. Ihm folgte 
ſein Neffe Feth Ali, welcher ſein Reich nach beiden Seiten er— 
obernd ausdehnen wollte, aber in Choraſan auf die Engländer, in 
Georgien auf die Auffen ftieß und die Klauen bald einziehen mußte. 
Napoleon hoffte ihn gegen Rußland benugen zu Eönnen und bemog 
ihn wirklich durch feinen Gefandten, Grafen Gardonne, im Jahr 
1811 gegen Rußland Ioszufhlagen. Allein das perſiſche Heer be— 
ftand nur aus Neiteret und war dem ruffifhen Fußvolk und Ge— 
ſchütz nicht gewachſen. Als die Türkei, welche damals Rußland 
ebenfalls bekriegte, Frieden machte, mußte ſich auch Perſien 1814 
bequemen, im Frieden von Tiflis ſeiner Souverainetät über Dagheſtan, 
Baku, Mingrelien, Kachetien, Imeretien, Gurien, Abchaſien ꝛc. am 
caspiſchen Meer und im öſtlichen Kaukaſus zu entſagen. Nachher 
war Beth Alt fo unvernünftig, als die Türkei 1822 den ſchweren 
Kampf gegen die empörten Griechen zu beftehen hatte, ihr in ben 
Nüden zu fallen und Bagdad zu belagern, fein Heer ließ fich aber 
von den Türfen bet Erzerum fehlagen. 

Der Engländer Fraſer, der 1821 nah Teheran, Feth Ali's 
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Mefidenz, geſchickt wurde, Hat ein ausführliches Gemälde feiner 
Megterung entworfen. Der Shah war ein fehmugiger Geizhals, 
der Niemand Gehör gab, der ihm nicht Geſchenke brachte. Leute, 
son denen er wußte, fie feyen reih, Iieß er feftnehmen, martern 
oder umbringen, um fie zu berauben.*) Eben fo raubten feine 
Beamten. Wo feine Steuererheber binfamen, entleerten fi die 
Dörfer von Menſchen, fefte Städte leifteten ihnen zumellen be— 
waffneten Widerftand. Das Land liegt größtentheild wüſte. Nir- 
gends werden Bäume gepflanzt oder wird für die Nachwelt geforgt. 
Die Perfer find fehr höflih und abgefhliffen, weshalb man fie 
die Branzofen Aftend nennt, aber verderbt und treulos. Man 
findet unter ihnen viele Suffies (Philoſophen, Zweifler). 

Abbas Mirza, ver ältefte Sohn des Schab, ein Mann von 
Geiſt und Feuer, gab fih alle Mühe, die perfiihe Armee auf ven 
Zuß der europätfchen zu bringen, wenigſtens annähernd, unterlag 
aber in dem Kampf, den er 1826 unvorſichtig unternahm, ber 
Veberlegenheit der Auflen, wie Theil II. ©. 170 f. erzählt ift. 
Später reiste Abbas- Mirza nah St. Peteräburg, um das euro» 
päiſche Heerweſen gründlich zu ſtudiren, farb aber bald nad feiner 
Nüdfehr 1833 und ein Jahr fpäter auch fein Vater. Nun folgte 
Abbas Mirza’d Sohn Muhamen Mirza, der fih nur durch ein 
englifhes Hülfscorps unter Lindfay gegen feinen Oheim Zilli bes 
haupten Fonnte. Allein wegen Herat gerieth er ſeit 1837 mieber 
mit den Engländern in Hader und hielt fih zu den Ruſſen. Der 
englifhe Gefandte Mac Neil und der ruffifhe Graf Simonitſch 
zerrten den armen Schah Hin und ber. 

Im Reiche der Afghanen Hatte fett Nadirs Tode die Familie 


*) Fraſer erzählt von einem Reichen, der fich täglich habe prügeln 
laffen, um fih für den Fall abzuhärten, wenn ihn der Schah einmal 
holen laffen würde. Das Xergfte, was von Beth Ali gefagt wird, ift, 
daß er feine Gunftbezeugungen an reiche Damen „verkaufte“ und fogar in 
feinen eigenen Harem nur reiche Töchter aufgenommen und fie nach dem 
Maaß ihrer Geldopfer bevorzugt habe. 
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der Durani geberrfht, auch Abdalli genannt von dem großen 
Ahmed Abdallah, ver, wie Theil I. ©. 138 erzählt ift, öfters im 
Indien einfiel und die Mahratten flug. Sein friepliebenter Sohn 
Timur ftarb 1793 und hinterließ vier Söhne; Humayun, der ältefte, 
wurbe vom zweiten Zemon, diefer wieder vom dritten Mahmud 
geblendet, den aber wieder der vierte Schudſchah vertrieb. Mahmud 
aber kehrte zurück, beflegte feinen Bruder in der Schlacht bei Nimla 
mit Hülfe feines Vezirs Fatih Khan, wurde ein mächtiger Herr— 
jeher und eroberte Kaſchmir. Da er aber aus Eiferſucht auf Fatih 
Khan's Anfehen diefen feinen Netter blenden und endlich graufam in 
Stüde ſchneiden ließ (1818), waffneten ſich deffen tapfre Söhne 
(aud der Familie der Barekzi), vertrieben Mahmud nah Herat 
und theilten dad Neih unter ſich, nachdem fie Shubfhah zwar 
zurückgerufen, aber feines Stolzes wegen wieder entfernt hatten, 
1833. Doch als Eyub, Schudſchahs jüngfter Bruder, fie dringend 
anflehte, erlaubten fie demfelben ven Titel de8 Shah und Ober— 
herrn fortzuführen, während fie felbft die wahre Gewalt unter fi 
theilten. Der ältefte Kohal Dil faß zu Kandahar, der zweite 
Doft Muhamen zu Kabul, der dritte Sardar Muhamed zu Peſcha— 
wer, welder leßtere aber den Sikhs unter Sturjet Sinfh, nach— 
dem diefelben auch Kaſchmir erobert hatten, tributbar wurde. 
Mittlerweile war der Durane Mahmud, der fih nah Herat 
geflüchtet hatte, 1829 geftorben und fein Sohn Kamram hatte ſich 
dafelbft behauptet. Die vielen Theilungen des alten duranifchen 
Reichs aber ließen Rußland eine leichte Eroberung hoffen. Es 
reizte daher den jungen Schah von Perſien durch ſeinen Geſandten 
Simonitſch zur Unterwerfung aller afghaniſchen Reiche, zunächſt 
aber Herats an, in der Hoffnung, dem Vordringen der Engländer 
von Oſtindien her eine Grenze zu ſetzen, 1838. Zu derſelben Zeit 
und zu demfelben Zwede rüftete Katfer Nicolaus den Zug gegen 
Chiwa aus, welcher jedoch mißlang (vgl. Theil V. ©. 29). Vers 
gebens ftrengte der englifhe Gefandte Mac Niel fih an, den Feld— 
zug gegen Herat zu hintertreiben, der ehrgeizige Shah, Muhamed 
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Mirza, ließ fich verloden, mit großer Heeresmacht, wozu Simonitſch 
Geld und Kanonen geliefert hatte, vor Herat zu ziehen. Hier ver— 
theidigte ſich Kamram oder eigentlich fein Vezir Dar Mahmud mit 
Hülfe englifher Offiziere, namentlich Pottingers, auf's tapferfte, 
obgleih Simonitſch felbft von außen die Belagerung leitete. End— 
lich aber fiegte die ruffifhe Intrigue, Doft Muhamed zog mit 
gegen Herat, um dem duraniſchen Gefchleht ein Ende zu machen 
und nun märe Herat verloren gemefen, wenn nit Yar Mahmud 
die Engländer fortgejagt und capitultrt hätte, indem er Herat unter 
perfifhe Hoheit ftellen ließ. 

Mac Niel war inzwifhen nicht unthätig geblieben, ſondern 
hatte in Galcutta und London Lärm geichlagen. England Tag 
alles daran, die rufftfche Wormundfhaft aus Perſien und Afghaniftan 
zurüdgumelfen. Alfo wurde ein großer Kriegszug aus Oſtindien 
gegen Afghaniftan betrieben, um mit Schubihah die duraniſche 
Dynaftie berzuftellen, ein andered Heer zur See in den perfifhen 
Golf gefhtlt und zugleih Aden im Süden Arabtens zu einem 
zweiten Gibraltar gemacht, um das rothe Meer und die Straße 
von Europa nah Aſien zu bewahen. Die Engländer eroberten 
Kabul und landeten am perſiſchen Ufer im Golf. Da befam Schah 
Muhamed Mirza Angft und ſchickte 1840 den einfihtövollen Huſein 
Khan ald Geſandten nah Wien, Paris und London. In Wien 
ftellte derfelbe dem Fürften Metternich die üble Lage Perſiens zwi— 
ſchen den ruffifhen und englifhen Drohungen vor und verlangte 
Shut von den europätfchen Mächten, die ed weder mit Rußland, 
noch England hielten. Allein niemand mwollte damald um Per— 
ſiens millen eine Lanze mit Rußland oder England brechen. Per— 
fien wollte aber doch lieber mit dem letztern, ald dem erflern 
gehen und bemilligte im Vertrage vom 28. October 1841 alle 
Forderungen Englands, große Privilegien der engliichen Agenten 
und Kaufleute in Perfien und das Net, perfiihe Schiffe im Golf 
zu durchſuchen. 

Unter englifhem Einfluß nahm der Schach damals viele pol= 
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nische Offiziere in feine Dienfte, um fein Heer befier organifiren 
zu laſſen, mußte fie jedoch 1844 wieder fortſchicken, weil Rußland 
ihn ernftlih bedrohte. Die Verwaltung Perſiens unter dem hab- 
gierigen Vezier Hadſchi Mirza Agaſt wurde ald wo möglih noch 
räuberifher gefchildert, als die frühere zur Zeit Feth Ali's. Yu 
allem Elend des Volks Fam noch 1846 bie verheerende Cholera. 
Muhamed Mirza ftarb 1848, worauf fein Sohn Naſureddin 
den Thron beftieg und Hadſchi abfegte. Gegen den neuen Schah 
erhob fih eine von Mullah Sadik geftiftete altperfifhe Secte, 
welche die turfomanntifche Kadſcharendynaſtie nicht anerfannte, aber 
durch zahlreihe Hinrichtungen entkräftet wurde. Im Jahre 1852, 
in welchem die Sectirer (die Babt genannt) einen Mordanfhlag 
auf den Schah machten, wurden 400 Babi auf die martervollfte 
Weiſe umgebracht. Gleiches Schickſal erlitt der Vezier Mirza Taghi, 
angeblich, weil er dem Schah die Ausſchweifungen ſeiner Mutter 
verrathen hatte. 

Mittlerweile intrigirten Engländer und Ruſſen unaufhörlich 
gegen einander. In dem Uzbekenſtaat Bochara waren ſchon 1848 
die engliſchen Agenten Oberſt Stoddart und Cap. Conolly auf Be— 
fehl des dort regierenden Emirs Naſſer Allah ermordet worden, 
um England das Spioniren zu verleiden. Im Jahr 1853 kämpfte 
dieſer Emir mit Doſt Muhamed, dem Freund der Engländer, um 
den Beſitz von Balkh. Die Ruſſen aber unterwarfen damals die 
usbekiſchen und turkomanniſchen Horden am Aralſee, Graf Waſſel 
Perowöki, dem 1839 der Feldzug gegen Chiwa fo arg mißrathen 
war, erfodht während des Donau- und Krimmkriegs bedeutende 
Erfolge am Aralfee, indem er 1853 Akmetſchet und das obere 
Flußgebiet des Str-Darja eroberte, den Khan von Kofand des 
müthigte, und 1854 endlih aud den Khan von Chiwa unterwarf, 
zum ruſſtſchen Vaſallen machte und einen ruſſiſchen Gefandten als 
Proconful in Chiwa einfegte. Auch gegen die freien Turfomannen 
wurde ruffifcherfeits fett 1851 gekämpft, um die ſämmtlichen Ufer 
des caspifhen Sees frei zu machen, und der Drud, den Rußland 


2 


Die muhamedanifche Welt. 267 


von bier aud gegen Mittelafien ausübte, bedingte zugleich eine 
immer wachſende Dampfſchifffahrt auf der Wolga und das Auf— 
blühen des Hafens von Aftrahan. Der Zug, den der Khan von - 
Chiwa 1855 mit 30,000 Mann gegen Perfien unternahm, war 
auf ruffifhen Antrieb begonnen, der Khan wurde jedoch unterwegs 
von 86 verwegenen Turfomannen in feinem Belt überfallen und 
ermordet. 

In Herat war Kamram geftorben. Sein Vezier Dar Muba- 
med maßte fih die Herrfchaft an und farb ebenfalls 1851. Aber 
Kamramd Sohn, Mahomed Said, riß nun die Gewalt an fi. 
Da ſuchte ſich Doft Muhamed, im Einverftändnig mit England, 
Heratd zu bemädtigen, worauf er ald Dard Schwiegerfohn um 
fo eher ein Recht anſprach, als Yard Sohn und Nachfolger blöd- 
finnig war. Der Shah von Berfien aber wollte Herat unter 
feiner Hoheit behalten und wurde wieder von Nußland unterftügt, 
welches mit 5000. Mann Afterabad befegte, um nöthigenfalld von 
bier aus den Perfern zu Hülfe zu fommen. Die Berfer nahmen 
Herat durch Verrath ein am 29. Auguft 1856, indem fi ein ge— 
wiſſer Duffuf gegen den brutalen Muhamed Said empört. Zum » 
Lohn erhielt diefer Yuffuf nun die Herrfhaft in Herat ald per— 
fifher Bafal. Der Schah von Perfien aber fehlte jegt den eng⸗ 
Kifhen Gefandten Murray (angeblich wegen ver ſchönen Frau eines 
feiner Attahe8) von Teheran fort. Doft Muhamed trachtete, die 
Perfer wieder aus Herat zu vertreiben, nachdem er am 30. März 
1855 ein förmliches Bündniß mit England gefhloffen Hatte. Die 
Engländer aber ſchickten gleichzeitig wieder ein Landungsheer unter 
General Dutram in den perfifhen Golf, wo ed Buſchir befegte 
und am 8. Februar 1857 eine große perfifhe Armee unter Schah 
el Mulk bei Khuſchab flug. Aus Vorſicht aber Hatte der Schah 
bereit3 den Eugen Unterhändler Feruf Khan nah Conftantinopel 
geſchickt, um dort mit Lord Redeliffe zu unterhandeln und dann 
nah Paris, und unter Napoleond II. Vermittlung wurde ſchon 
am 4. März 1857 zu Paris der Friede zwifchen England und 
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Perflen geſchloſſen. Perſien verzichtete auf Herat, England aber 
entfagte dem biäher geübten Protectorat über perfifche Unterthanen. 
- Mar nun auch der Friede wieder hergeftellt, fo blieb doch 

Perſien zwiſchen dem rufflfhen und englifhen Drud wie zwiſchen 
Hammer und Ambos, mwährend e8 im Innern immer mehr zerfiel. 
Im Jahr 1857 meldeten die Zeitungen, im Lande herrſche faft 
überall Anarchie, das Volk ftehe im verfhtedenen Provinzen auf 
gegen die Heillofen Statthalter und Steuereintreiber, ohne doch 
Kraft und Einheit genug zu befigen, um ein beflered Syſtem 
durchzufegen. 

Von den muhamedantfhen Afghanen und andern muhame- 
dantfhen Stämmen jenſeits ded Indus werden wir handeln, wenn 
von Indien die Rede feyn wird. Es genügt bier zu bemerken, 
daß fle noch weit weniger im Stande waren, ſich der englifchen 
Herrſchaft zu entziehen, wie die tapfern tatarifhen, turfomanni- 
ſchen und usbekiſchen Stämme ver ruffifhen. Die ganze muhame- 
daniſche Welt wirb bier von zwei Seiten ber aufgerollt und mad 
wird in. hundert Jahren no von ihr übrig feyn? 

Arabien, dad Stammland des Islam, tft dem Sultan nur 
dem Namen nach unterworfen, wirklich aber unter die Häupter der 
unabhängigen arabifhen Stämme getheilt. Unter diefen nimmt der 
Scherif von Mekka als getftliches Oberhaupt im türkifchen Reiche 
die erfte Stelle ein. Als Nahfomme Muhameds genießt er das 
volle Anfehen diefer DVerwandtfhaft und ald Herr des großen 
Malfahrtöortes Mekka, wohin jährlih aus allen Thellen der mu= 
hamedaniſchen Welt Pilger ſtrömen, ein reiches Einfommen. Die 
Kaaba, das h. Haus ded Propheten, im Mittelpunct von Mefka, 
gilt als das Gentrum diefer Welt des Islam. Dahin wendet fid) 
jeder Mufelmann beim Gebet, dahin trachtet er wenigſtens einmal 
im Leben zu fommen. In der Kaaba felbft aber küßt er den 
fhwarzen Stein, das größte Heiligthum der Muhamebaner. Der 
Scherif galt nur ald Hoherpriefter ver Kaaba und erlangte eine 
meltlihe Gewalt erft, als die türkiſchen Sultane ihr Anfehen in 
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den Provinzen überhaupt an die Paſchas oder an die KHäuptlinge 
unabhängiger Stämme verloren und die großen Pilgerfaravanen 
nicht mehr von einer ſtarken Truppenmacht geleiten ließen. Seit— 
dem wimmelte es auf allen Wegen, melde die Pilger zogen, von 
Räubern, welche fie ausplünderten oder ihnen gegen hohen Preis 
ihr Geleit aufdrangen, befonderd in Arabten und Syrien. Seit— 
dem erlangte aber auch der Scherif von Mekka im ſüdlichen Ara- 
bien eine felbftändige Macht, und zwar zuerft im Jahr 1750 der 
Scherif Mefaad, dem 1770 Huſſein, ein Gegner Mefaads, folgte, 
aber von Meſaads Sohn, Serur, 1774 verdrängt und ermordet 
wurde. Serur regierte mweife und beſchützte die Pilger, wie den 
Handel; ihm folgte 1785 fein Bruder Ghaleb. 

Nun aber hatte Abo el Wahab im Jahre 1745, wie ſchon 
berichtet wurde, die Secte ver Wechabiten geftifte, melde 
pen ceremontereichen Tempeldienft, die Verehrung der Heiligen und 
auch den weltlichen Prunf der Dejpotie verwarfen und zur republi= 
kaniſchen Einfachheit der Alteften Krieger des Islam zurückkehrten. 
Anfangs waren fie noh ſchwach und befämpften nur benachbarte 
Stämme, unter dem Emir Suhub II. aber beflegten fle' zum erften- 
mal Ghaleb, den Scherif von Mekka, in einer großen Schlacht 
und plünderten Mekka, 1790. Der Sultan wollte Helfen und be— 
auftragte ven Suleiman, Paſcha von Bagdad, mit der Unterwerfung 
der Wechabiten. Allein diefe gewannen nur immer mehr Zulauf, 
fhlugen ven Paſcha und entweihten Kerbelahb, das h. Grab des 
Alt, wie vorher Mekka, 1801. Ihre Macht flieg damals auf 
120,000 Mann und blieb, da fi ihnen Ghaleb fürmlich urfter- 
worfen Hatte, unerfhüttert bi8 1810. Im diefem Jahr nämlich 
fand es die englifh-oftindiihe Compagnie für nöthig, eine Expe— 
dition gegen die wechabitiſchen Seeräuber im perfifchen Golf abzu— 
ſchicken, unter Oberftlieutenant Smith, der fie auch zu Paaren 
trieb. Im folgenden Jahre aber z0g Mehemet Ali, der mächtige 
Paſcha von Aegypten, auf Bitten ded Sultand gegen die Wecha— 
biten zu Belde, und diefe, von Ghaleb verratben und im Rüden 
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angegriffen, unterlagen. Dennoch mehrten fle ſich auf's tapferfte, 
befonderd Batfal, Suhuds heldenmüthiger Sohn, und die Amazone 
Ghalye. Nah Suhuds II. Tode kam aber deſſen ältefter Sohn 
Abdallah zur Regierung, welcher ſich mieder ſchlagen ließ und 
Frieden machte, Als jedoch Mehemet Alt furdtbare Oraufam= 
feiten verübte, *) die Veſte der Wechabiten, Derrajeh, zerftören 
laffen und Abdallah nah Conftantinopel ſchicken wollte, ermannte 
fi die flolge Secte noch einmal und kämpfte verzweiflungsvoll 
gegen Mehemet Ali's berühmten Stieffohn Ibrahim, von 1814 
bis 1818. Endlich unterlagen fie, nachdem ſie 1815 bei Baffora 
und 1818 bei EI Mauyeh gefchlagen und Derrajeh erobert und 
dort 20,000 Wechabiten erfchlagen worden waren. Dieſe Veſte 
wurde von Ibrahim Bid auf den Grund zerftört und der unglüd- 
liche Abdallah nah Eonftantinopel gefhleppt und dort enthauptet. 
Im nächſten Jahre 1819 ſchickten nun auch wieder die Engländer 
eine Erpebition unter General Grant in den perfifhen Golf, um 
dort den wechabitiſchen Seeräubern vollends den Garaud zu machen. 
Derfelbe zerftörte ihnen wirklich faft ale Schiffe und ihre Raub: 
nefter Ras el Keimah und Zeiah. Indeß erhielt fih ein guter 
Theil fanatifher Wechabiten in ver Wüſte, immer noch angeführt 
von dem unerfährodenen Batfal, dem Vorbild Abdel Kaderd. Im 
Mekka aber behauptete fih der Scerif Tahia, Ghalebs Sohn, 
unter ägyptiſchem Schutz. 

Aus allen dieſen Ereigniſſen geht hervor, daß auch der beſſere 
Geiſt in der muhamedaniſchen Welt nicht ſtark genug war, um die 








*) Er zahlte 6 Thaler für jeden Kopf eines Wechabiten, den man ihm 
brachte. Vor dem Thor von Meffa ließ er 50 gefangene Wechabiten 
fpießen und vor jedem Kaffeehaus in der Stadt noch einen, und fie muß 
ten am Pfahl verfaulen, ohne daß man fie abnehmen durfte. Die Wechas 
biten ihrerfeits ließen fich lieber umbringen, als daß fie flohen. „Man fah in 
einer Schlacht 100 derfelben, die fih mit den Beinen zufammengebunden 
hatten, um nicht fliehen zu fünnen und alles vor fich niederfchlugen, bis 
fie felbft alle umgefommen waren. Nach Burdhard. 
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Erſchlaffung zu überwinden. In Mehemet Ali ſtand den Altgläu— 
bigen die unüberwindliche Macht moderner Reformen und Cor—⸗ 
ruptionen ſiegreich gegenüber. 

Wie in älteſter Zeit, find die Araber heute noch der Mehr- 
zahl nah f. g. Beduinen oder nomadifirende Horden mit Vieh— 
beerden, unter einander felbft beftändtg in Fehde und Außerft 
räuberiſch, aber tapfer, ehrlich und ungleich fittenreiner als die 
civiliſirteren Bewohner der wenigen Städte. 

Unter dieſen legtern zeichnen ſich Mokka am Ausgang des 
arabifhen Meerbufend und Jeddah in der Mitte deſſelben durch 
ihren Handel aus. "Der Scherif von Mokka iſt der mächtigſte 
Häuptling im Süden Arabiens (Memen). Hier aber madte fi 
der Druf Englands und feiner Handeldintereffen fühlbar. Im 
Jahr 1839 Fauften die Engländer den arabifhen Stämmen ſüd— 
weftlih von Moffa die felfige Halbinjel Aden um 20,000 Pfund 
Sterling und eine Penſion für die benachbarten Häuptlinge ab und 
mashten daraus ein zweited Gibraltar, um den Eingang ind rothe 
Meer zu beherrſchen. Die verblendeten Häuptlinge erkannten zu 
jpät, melden Pfahl fie fih ins Fleiſch gefeßt Hatten, und 1845 
prebigte Huffein, Scherif von Mokka, den heiligen Krieg gegen 
Aden, um die Engländer von dort wieder zu vertreiben; aber biefe 
ſaßen ſchon zu feft und fohlugen den Sturm zurüd. Im Jahr 1857 
befegten die Engländer auch noch die Eleine Infel Perim dicht am 
Eingang ind rothe Meer, worüber ein Eleiner Federfrieg in Eu— 
ropa entſtand. 

Noch mehr wurden die Araber aufgereizt, als der Sultan ſich 
durch ſeine Alliirten, England und Frankreich, 1856 gezwungen 
ſah, den Sklavenhandel in allen ſeinen Staaten zu unterdrücken. 
Mokka und Jeddah aber hatten außer dem Kaffeehandel haupt— 
fählih viele Geſchäfte im Menfchenhandel, indem ſie namentlich 
fhwarze Sklaven aus Afrika nach Aften verkauften. Beide Städte 
und Umgegend empörten fih. Der Gouverneur von Demen, Ma— 
homed Paſcha, Fam eine Zeitlang ind Gedränge, da aber die Cho— 
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Yera unter den Mebellen zu mwüthen anfing, erfodht der neuernannte 
Scherif von Mokka, Ben Yun, über den alten einen Sieg bei 
Tarif und blieb Herr. Dagegen dauerte die Unzufriedenheit in 
Jeddah fort und richtete ſich bauptfählih gegen die Engländer, 
bie fih nah und nach bier anflevelten und immer mehr Dampf- 
fHiffe in den Hafen braten. Als nun einmal hier zwiſchen dem 
englifhen Conful Page und dem Cadi der Stadt ein Streit über 
ein Handelsſchiff entftand, welches der Gonful mit Sequefter be- 
legt, der Cadi aber wieder frei gemacht hatte, rottete fich der Pöbel 
zufammen, ſchwur den verhaßten Ausländern den Tod, ftürmte in 
ber Nacht des 15. Juli 1858 das englifche und franzöfifhe Con— 
fulargebäube und ermorbete 21 Chriften, darunter Herrn Page und 
auch ven franzöftichen Conſul Eveillard, deffen heldenmüthige Tochter, 
ein 20jähriges Mädchen, ihn vertheidigte und einen Gäbelhieb über 
das Gefiht befam, aber mit Hülfe eines Herrn Emerat ihr Leben 
rettete. Namik Paſcha, der in Jeddah befehligte, Eonnte dem Frevel 
nicht vorbeugen. Obgleih nun aber der Sultan fogleih England 
und Frankreich volle Genugthuung, die Hinrichtung der Mörder, 
eine reihe Entſchädigung, der Mile Eveillard eine Penfton von 
12,000 Fr. ıc. verfprah, wollten die Regierungen von England 
und Branfreih doch den Souverainetätörechten ded Sultans zum 
Trotz felbft die Nahe üben und ſchickten Kriegsfchiffe nach Jeddah, 
welche gemeinschaftlich verfahren follten. England aber hatte wie— 
ber feinerfeitd ein Intereffe, Frankreich zuvorzukommen, zuerft und 
allein zu handeln, weil ed durch ein eremplartfches Verfahren in 
Jeddah den rebelliſchen Indiern (denen die Nachricht davon durch 
die indiſchen Handelsfhiffe bald zukommen mußte) bemeifen wollte, 
wie flarf und mächtig es fey. Die englifche Fregatte Cyclops eilte 
daher voraus und ihr Cap. Pullen begann am 25. Juli Jeddah zu 
bombardiren und die im Hafen liegenden arabiſchen Schiffe zu zer— 
fiören. Vergebens flehten ihn die rathlofen Behörden in Jeddah 
an, nur fo lange zu warten, bis die Befehle des Sultans ange- 
Tommen feyen, ohne melche fie die bereitö gefangenen Mörder nicht 
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konnten hinrichten laſſen. Pullen Hielt mit dem Feuer nur Inne, 
um bie zahlreichen Pilger aus Mekka ungefährvet aus ber Stadt 
beraudzulafien. Mittlerweile Fam Jemael Paſcha mit ägyptiſchen 
Truppen an und Namik, Paſcha von Jeddah, empfing den Befehl 
des Sultans, worauf 141 Mörder geköpft wurden, am 5. Sept. 

Auch diefe Scene beweist, mie ohnmächtig der Islam geworben 
iſt im Kampfe gegen die ihn mit Vernichtung bedrohenden Ten« 
denzen und Mächte des Auslandes. 

Im Often Arabiend Hatte fih der Imam von Mascat gleich 
dem von Mokka im Weften und dem Scerif von Mekka in ber 
Mitte ein bedeutendes Anfehen erworben und durfte 1855 fogar 
ben Perfern zu troßen wagen, denen er bei Bender Abaſſi eine 
Niederlage beibrachte, als fie ihn wegen feiner Beeintraͤchtigungen 
ihres Beſitzes im perſiſchen Golf beſtrafen wollten. 

Sehr intereſſant war die geheime Eiferſucht und das Contre⸗ 

miniren der beiden alliirten Seemächte England und Frankreich im 
rothen Meere. Frankreich übte den größten Einfluß in Aegypten 
und ſuchte durch den langen ſchon projectirten Suez⸗-Canal, 
der die Landenge von Suez durchſtechen und das Mittelmeer mit 
dem rothen verbinden ſollte, den nächſten Weg in die indiſchen 
Gewäſſer zu erlangen, um die Engländer daſelbſt deſto beſſer über— 
raſchen und mit ihnen concurriren zu können. Für den Handel 
und Weltverkehr wäre die Oeffnung des Suezcanals von höchſtem 
Werthe, aber England fürchtete zu ſehr die Concurrenz Frankreichs 
und hat bis heute durch ſeinen Einfluß auf den Sultan, der den 
franzöſiſch-ãgyptiſchen Canalvertrag zuratificiren weigert, bie Ca— 
naliſtrung zu hintertrelben gewußt. Aus Vorſorge bemächtigte es 
ſich, wie ſchon bemerkt, Adens und Perims, aber auch Frankreich 
that das Seine, erkaufte am weſtlichen Ufer des rothen Meers die 
Bay Adulis (1860) und ſuchte durch eine Geſandtſchaft Einfluß in 
Abyſſinien zu gewinnen, wie in Aegypten. 

In Aegypten war Mebemet Alt noch im hohen Alter ge— 
demüthigt worden durch die Einmiſchung der Sn die ihm 

W. Menzel, 120 Jahre, VL. 
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Syrien wieder entriffen. Er machte noch kurz vor feinem Tode 
eine Reife nad) Eonftantinopel und beugte fi vor dem Sultan, 
dem er jo lange getroßt hatte. Nach feinem Tode (2. Aug. 1849) 
fam fein Liebling Ibrahim nur kurze Zeit zur Negierung, indem 
er ihm ſchon das nächſte Jahr im Tode nachfolgte. Dann beftieg 
Mehemet Alt’ Enkel, Abbas Paſcha, den viceföniglihen Thron 
von Kairo, ein Herr, von dem man fagte, er Iebe nur feinen 
PVergnügungen, ſey von rohen Sitten, vernadhläffige die jo ſegens— 
reih am Nil begonnenen Reformen und kehre zur alten Barbaret 
zurüd. Allein die Verleumdung fcheint feine Fehler ftarf ver— 
größert zu haben und fein größter Fehler nur der gemefen zu ſeyn, 
daß er die Franzoſen nicht mehr im Lande fehalten und walten ließ, 
wie früher. Plötzlich erfuhr man, er fey in der Nacht des 13. Juli 
1854 erbrofjelt worden. Ihm folgte nun fein Oheim Said Paſcha, 
der ſich fogleich wieder ald Freund der Branzofen fund gab und, 
wie es hieß, für feine Ernennung zum Vicefönig, dem regierenden 
Sultan 20 Millionen Biafter verehrte. Am 14. Mai 1858 wurde 
der Thrönfolger Ahmed Paſcha auf der erften ägyptiſchen Eiſen— 
bahn an der Stelle, mo die Waggons über einen Arm des Nil 
übergejeßt werden, nebft 25 andern Perfonen ind Wafler geftürzt 
und ertränft, aus Ungeſchicklichkeit oder mit Abficht. 

Aegypten ift unter allen muhamedaniſchen Ländern dasjenige, 
welches unter Mehemet Alt die Meformen und die europäifche Eis 
viltfation am weiteften durchgeführt hat. Deffen Gente fonnte das 
aber um jo leichter gelingen, als Aegypten eigentlih nur ein 
ſchmales Uferland des Nil iſt und ſich dur die Verbindung auf 
dem Fluffe Leicht überfehen und beherrſchen läßt. Mehemet Alt 
machte ganz Negypten, nachdem er die Mameluden hatte aus— 
morben Jaffen, zu feinem Privateigentfum, indem er allen Grund 
und Boden an fih riß und nur verpachtete oder durch die Fellahs 
(aderbauende Araber) wie durch Leibeigne beftelen ließ, und alle 
Gewerbe zu feinem Vortheil mionopolifirte. Die zahlreihen Fran— 
zofen, Engländer, Italiener, Deutfche, die in feine Dienfte traten, 
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halfen ihm Arfenale, Kafernen, Spitäler ıc. bauen und alles auf 
europälfchen Fuß feßen. Die Kopten, Reſte der alten Aegypter, 
ein felged und verfchmigtes Volf, waren ben Despotismus von 
jeher gewohnt. Die freien Beduinen, die ihm allein noch gefähr- 
lich waren, gewann er durch Beftehung oder hetzte fie gegen ein— 
ander und machte fie einen durch den andern unſchädlich. Den letz— 
ten Reſt der Mameluden ließ er durch feinen Adoptivſohn Ibra— 
him 1812 in Oberägypten verrätherifh gefangen nehmen und ums 
bringen. Dann ſchickte er Truppen immer weiter den Nil aufmärts, 
eroberte Nubten (Darfur, Sennaar und Korbofan) und ließ jähr- 
lich große Negerjagden (Gasna's) veranftalten, um dad gefangene 
nackte ſchwarze Volk auf dem Markte zu Kairo zu verfaufen und 
aus den. ftarfen Männern diefer Race Negimenter zu bilden, bie 
ihm in feinen vielen Kriegen gute Dienfte leiſteten. So wurde 
unmenſchlich unter den unfhuldigen Negern gewüthet, die fich der 
wohldisciplinirten Armeen des Aegypters nicht zu ermehren mußten. 
Nur einmal rächten fich die Nubier, indem fie Mehemet Ali's Sohn, 
Ismael Paſcha, ald er wieder 1000 Sklaven von ihnen forderte, 
unter dem Vorwand, ald- brachten fie Futter für feine Pferde, 
feine Wohnung ganz mit Stroh bebedten und ihn mit allen feinen 
Leuten verbrannten, 1822. 

Mehemet Alli's Syſtem Hatte nur den Schein europäiſcher 
Bildung. Auch die Syrer waren froh, feinen Drud bald wieder 
108 zu werden. An eine moralifche Wiedergeburt feiner Völker hat 
er nie gedacht. Indem er die Wechabtten unterbrüdte, trat er direct 
feindlih gegen das fittlihe Princip im Islam auf, ohne ed durch 
dad Chriſtenthum zu erſetzen. Bet ihm war alles nur auf ma= 
tertele Gewalt berechnet. *) 


*) Burdhard von Bafel, der berühmte Neifende, der fein Vertrauen 
gewann, erzählt, Mehemet Ali habe ihm einmal fein Regierungsiyflem 
erflären wollen. In der Rechten einen Säbel und in der Linfen einen 
Beutel voll Zechinen, fagte er: fich, mit diefem Säbel hab’ ich mir dies 


276 Siebented Bud). 


No ſteht Aegypten gänzlich unter dem rivaltfirenden Ein» 

flug Englands und Frankreichs. Die Neigung: zu Frankreich aber 
ift ftärker als die zu England, weil der Beherrfcher Aegyptens zu= 
legt immer fürchten muß, nur ein Sklave Englands zu werben, 
während es der begünftigte Bundesgenoſſe Frankreichs zu bleiben 
hoffen darf. Denn England muß alles daran Liegen, in Aegypten 
Herr zu feyn, weil der fürzefte Weg nad feinen indiſchen Be— 
figungen über Aegypten führt. Rußland tft zu fern, um birect 
auf Aegypten zu wirken, hätte fi aber ſchon früher gern mit 
Aegypten gegen den Sultan alllirt. Die Spur ruffifcher Umtriebe 
verräth fih in dem Abfall vieler Melchiten, einer katholiſchen Secte 
in Aegypten, zur griechiſchen Kirche, aus Anlaß eined Verſuchs, 
den ihr Patriarch Element machte, den gregorianiſchen Kalender 
einzuführen. Das alte VBorurtheil eined rohen Volks wurde bier 
zu Gunften der griechifchen Kirche, welche befanntlih auch noch 
immer an dem älteren und fhlechteren julianiſchen Kalender hängt, 
ausgebeutet (1857). 
Die Reformen Mehemet Ali's öffneten allen fpeculativen Eu— 
ropäern das früher verſchloſſene und geheimnißvolle Land der alten 
Aegypter, es wurde daher auch von vielen Gelehrten beſucht, welche 
darin Forſchungen anſtellten, die noch erhaltenen prachtvollen Ge— 
bäude, Malereien und Inſchriften in Abbilder vervielfältigten, die 
uralten Hieroglyphen entzifferten und die bisher unbekannte älteſte 
Geſchichte des Landes enthüllten. Unter dieſen Gelehrten zeichneten 
ſich befonders der Franzofe Champollion als Erflärer der Hiero— 
glyphen und der Berliner Profeffor Lepſius als Wiederentdecker 
des Labyrinth aus. Derfelbe brachte auch viele werthvolle Alter⸗ 
thümer nach Berlin in ein dafür beſonders gegründetes — 
Muſeum. 


ſes Geld erworben und mit dieſem Geld wieder Säbel erkauft, und ſo bin 
ich nach und nach Herr von großen Armeen und Beſitzer großer Reiche 
geworden. 
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Weftlih von Aegypten erftredden fi die ganze lange Nord 
füfte Afrikas entlang die nur dem Namen nah noch zur Türkei 
gehörigen ſ. g. Barbaresfen oder Raubftaaten Tripolis und Tunis. 
Dann Algier, welches jest von den Franzoſen erobert tft, und 
endlich Marokko mit der Provinz Bez, ein arabifches Neih, ab— 
gegrenzt vom alten Chalifat, welches ntemald den Türken gehörte. 

Tripolis trieb im ganzen vorigen Jahrhundert eine er= 
giebige Seeräuberet und nöthigte allen europäifchen Handelsmächten 
Tributzahlungen ab, wenn e8 ihre Blaggen refpectiren follte. Den— 
noch wurden bie Verträge oft umgangen oder zu hohe Bedingungen 
geftelt. Das veranlaßte erftimals 1797 die Dänen, eine Flotte 
gegen Tripolis zu fohlden und einen Vertrag zu erzwingen. 1801 
machte der Paſcha von Tripolis, Juffuf Karamelli, ſchon wieder 
unverfhänte Forderungen an die Norbamerifaner und ließ ihre 
Handelsſchiffe capern. Sie aber rüfteten eine £leine Flotte und 
blofirten Tripolis mieberholt bi8 zum Jahre 1804, nahmen oder 
zerftörten viele Schiffe der Piraten, verloren felbft zwet fchöne 
Schiffe durch Stranden *) und dur einen Brander, zwangen aber 
den Paſcha doch zur. Nachgtebigkeit. — Als die Franzoſen Algter 
eroberten, änderten fich die Umftände. Damit die Franzofen ſich 
nit auch noch über Tunis und Tripolis ausbreiteten, gab fi 
England Mühe, diefe NRaubftaaten wieder unter die unmittelbare 
Herrſchaft der Türfen zu bringen. Das gelang aber nur mit Tri— 
polid. Hier hatten die Sranzofen den Emhammed, Neffen des res 
gierenden Alt Paſcha, gegen denſelben gehetzt. Die Engländer 


*) Sie raubten jedoch nicht, bis fie das geftrandete Schiff Philadel« 
phia, als es fchon in den Händen der Türken war, in Brand geftedt 
hatten, um es den Feinden wenigftens nicht als Trophäe zurückzulaſſen. 
Als ein Piratenfchiff nach der tapferften Gegenwehr und nachdem die meis 
ften Piraten gefallen oder verwundet waren, die Segel ſtrich, wurbe der 
aus mehreren Wunden blutende Anführer dennoch wegen Feigheit auf einem 
Efel durch Tripolis geführt und erhielt die Baftonnade. Er hätte lieber 
fterben, als fich ergeben follen. 
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halfen dem Tegteren, aber Oberſt Wattington lockte ihn arglifiig 
auf ein Schiff und brachte ihn ald Gefangenen nad Conſtantino— 
pel, worauf der Sultan dur einen neuen Paſcha Tripolis uns 
mittelbar zu regteren begann, 1832. Weil aber diejer neue Paſcha 
Askar Alt fih der arabifhen Schetfd nur durch die größten Grau— 
famfetten erwehrte und große Unzufriedenheit Hervorrief, wurde er 
wieder entfernt und durch Mehemet erfegt, 1842. Allein der Auf- 
ruhr der Araber, an die fih auch die Kabylen (einheimische Ge— 
birgäbemohner, Berbern) anſchloßen, dauerte fort und ihr Ans 
führer Ghuma fonnte 1855 nur mit Mühe bezwungen merben. 

Tunis trieb feine Seeräubereten wie Tripolis, der Bey Alt 
Paſcha befam aber Händel mit Algter, wurde beflegt und Tripolis 
erobert und geplündert, 1757. Später rächten fih die Venetianer 
an den Gorfaren von Tripolis durch einen flegreichen Angriff 1783. 
Sonft bot die Gefhichte dieſes Raubſtaats nicht von Bedeutung 
dar. Erft nah der Eroberung Algier dur die Franzoſen hielt 
ed der Bey Ahmed für gerathen, fih eng an Franfreih anzu= 
fchltegen und die Zumuthungen der Engländer, er möchte fi, mie 
der Bafha von Tripolis der Türfet wieder unterwerfen, abzulehnen. 
Achmed begab fih 1846 felbft nah Parts, wo er ehrenvoll aufge— 
nommen wurde, und führte europäifhe Reformen ein. 

Die breitefte und tiefſte Breche in die Raubſtaaten murde in 
Algter gelegt. Hter litt dur fürmliche Eroberung dad muha— 
medantfche Prineip noch viel mehr Noth, als in Aegypten durch 
die Neformen. Algerien war der rührigfte und frechſte unter den 
Raubftaaten, daher auch am meiften bereichert. Den im Kaiſerſchloß 
über Algier aufbewahrten alten Schag durfte der Dey felbit, den 
die Räuber aus ihrer Mitte wählten, nicht antaften. Am Ende des 
vorigen Jahrhunderts regierte der Dey Muhamed, melcher 91 Jahre 
alt wurde, in ungeftörter Ruhe, außer daß er im Jahre 1775 den 
Angriff einer fpanifchen Flotte glücklich abſchlug. Der alte Dey bezog 
daher noch immerfort von allen ſchwächeren See- und Handels— 
ftaaten den herkömmlichen Tribut. Nach feinem Tode folgten ſich 
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mehrere Deys in Eurzen Zeiträumen, Mehemet Bey murbe 1808 
ermordet. Erft unter Omar begann eine neue Zeit für Algier. 
Algterifhe Eorfaren Hatten nordamerikaniſche Schiffe genommen. 
Nachdem nun die vereinigten Staaten mit England Frieden ge— 
fhloffen, fehlten fie eine Eleine Flotte unter dem Commodore 
Decature 1815 gegen Algier, und zwangen Omar, ihnen Genug«- 
thuung zu geben. Dieſes Belfptel regte auch England an, welches 
nah dem Sturze Napoleons über alle feine Kräfte verfügen 
fonnte, den Unfug der Gorfaren nicht mehr zu dulden, und Lord 
Exmouth erſchien 1816 mit einer anſehnlichen Flotte vor Tunis, 
Tripolis und Algier und ertroßgte von allen diefen Staaten das 
Derfprehen, die Seeräuberet und Chriftenfclaverei abzufhaffen. 
Algier aber nahm bald darauf ſchon wieder ftalientihe Schiffe 
weg, und Lord Exmouth kehrte noch in demjelben Jahre, verftärft 
durch eine niederländifhe Flotte, vor Algier zurück und zerftörte 
faft die ganze Stadt durch ein furchtbares Bombardement, in welchem 
11,000 Männer, ungerechnet die Weiber und Kinder, umfamen, 
den 26. Aug. 1816. Nun mußte Omar allen Forderungen Eng- 
lands nachgeben, wurde aber 1817 ermordet. — In demfelben 
Jahr 1817 fuhren tunefifhe Seeräuber Fe in die Norbfee und 
raubten drei hanſeatiſche Handelsſchiffe dicht vor der beutjchen 
Küfte weg. 

Dmard Nachfolger Huffein, früher Aufmwärter in einem 
Kaffeehaufe, war fehr ftolz und nahm auch wohl NRüdfiht auf den 
Unmillen und Stolz des Volkes, welches die früheren befferen Tage 
nicht vergeffen Fonnte und unmillig die Demüthigungen duldete, 
welche es von den Chriften erfahren hatte. Hieraus erklärt fi 
die Nüdfichtölofigkeit, mit der er 1826 den franzöſiſchen Conſul 
Duval behandelte, mas die großen NRüftungen gegen Algter unter 
Karl X. und die Eroberung Algiers durch Bourmont im Jahre 1830 
zur Folge hatte, wie Theil IV. ©. 233 bereitö berichtet worden tft. 
Dielletht glaubte Huffein, England werde dieſes Vorgehen Frank— 
reichs nicht dulden, aber England duldete dennoch, daß Frankreich 


En 
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Algier behielt, weil Ludwig Philipp um diefen Preis in ven 
wichtigſten Bragen der Schleppträger Englands wurde, 

Sp war alfo Algier plögiich eine franzöflfche Provinz. Aber 
Bourmont hatte nur die Hauptfladt erobert und darauf auch Bona 
und Dran bejegt, Tieß biefe Orte jedoch wieder verlaffen und vor 
Bellda wurden feine Truppen gefchlagen durch Verrath des Bey 
von Titterg, der trügerifch feine Unterwerfung angekündigt hatte. 
Sein Nachfolger unter Ludwig Philipp, der General, nachher 
Marfhal Clauzel, eroberte mit vieler Mühe im Nov. 1830 
Bellda, und zeichnete fih aus durch die erfte Organifirung ver 
naher jo berühmt gewordenen Zuaven (urfprünglic Araber, 
nachher aber ausgewählte franzöflfche Eifenfreffer in halbtürkiſcher 
Tracht). Er wurde fehon 1831 zurücdberufen, weil er in ver 
Meinung, Frankreich Fönne das ganze Gebtet von Algerien nicht 
behaupten, Dran und Gonftantine gegen einen Tribut an Tunis 
hatte abtreten wollen. Sein Nachfolger General Berthezene wollte 
Bona wieder einnehmen, feine Truppen aber wurben bier gefehlagen 
und er jelbft zurücdgerufen. Ihm folgte Marſchall Savary, Herzog 
von Rovigo, dem eine Zeitlang ein Givilgouverneur, Staatsrath 
Pichon, beigegeben wurde. Die getrennte Verwaltung erwies ſich 
aber nur zu bald als unpraktiſch in einem fo barbartfchen Lande 
und im Kriegszuftand, Pichon Eehrte daher wieder nach Parts zurück. 
Die franzöfifche Armee in Algier erhielt zu dem Elitencorps der 
Zuaven no die Chaſſeurs d'Afriques (eine Nahahmung der 
Spahis) und die meift aus deutſchen Abentheurern zufammengefeßte 
Fremdenlegion, und Ludwig Philipp nahm das Syftem an, na 
einander möglichft alle Lintenregimenter, wenn auch nur auf kurze 
Zeit, nah Algier zu ſchicken, blos der Kriegsübung wegen. Denn 
ber Krieg entbrannte jegt erft recht. Anfangs hatten die muha— 
medaniſchen Einwohner an eine dauern® und fyftematifche Eroberung 
des Landes durch die Franzofen nicht geglaubt und fih daher au 
weniger ereifert, Jetzt erft merften fle auf und aufer den Arabern, 
unter welchen der Marabut (Prophet, Heilige), Sidi Saadi eine 
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allgemeine Erhebung gegen die Ehriften betrieb, rüfteten fih auch 
die Kabylen (Ureinwohner im ‚Gebirge, älter noch ald die Araber 
im Lande) zu verzweifeltem Wiperftand, 1832. Aber fie unterlagen 
überall der Tactik und Uebermacht der Franzofen, in deren Hände 
auch dad auf’ tapferfte vertheidigte Bona fiel. Ein Verſuch Achmeds, 
des Bey von Eonftantine, Bona wieder zu erobern, feheiterte. 

Im Jahre 1833 trat General Votrol an Savarys Stelle und 
ließ durch General Trezel Budſchia erobern, plöglich aber ſtieß er 
auf einen neuen Eraftvollen Wipderftand, indem Abdel Kader, 
ein Marabut von großem Geiſte, von 30 arabifhen Stämmen zum 
Emir von Madfara gewählt wurde und Einheit in alle Bewegungen 
ber Muhamedaner brachte. Seine blitzſchnellen Reiter (ähnlich den 
numidiſchen Reitern Jugurtha's auf demfelben Boden) umfhwärmten 
die franzöfifhen Truppen überall und zwangen fie, hinter ben 
Mauern der Städte Schub zu fuchen. Sein Verbot, bei Todesftrafe 
den Franzofen Lebensmittel zuzuführen, zwang Voirol fhon 1834, 
Srieden mit ihm zu ſchließen und ihn als Herrn aller von den 
Branzofen noch nicht befehten Gebiete Algertend anzuerkennen. 
Auf Voirol folgte Drouet d'Erlon, unter welchem Abdel Kader die 
Veindjeligkeiten wieder begann und die Franzoſen an der Malta 
flug, 1835. Nun kam Clauzel mit 40,000 Mann zurüf und 
nahm 1836 Medeah ein. Kaum aber hatte er von dort den Rüden 
gewandt, fo fhleppte Abdel Kader den dafelbft von den Franzoſen 
eingefegten neuen Bey gefangen fort. Zwar erfocht General Bugeaud 
bei Sifa einen Steg über Abdel Kader und zwang ihn zu dem 
neuen Frieden von Tafna, ein Angriff Elauzeld auf das felfenfefte 
Eonftantine mißlang aber gänzlih, im Nov. 1836. Nun mußte 
Elauzel wieder abtreten und General Damremont erhielt von Ludwig 
Philipp den Befehl und die Mittel, die Ehre der franzöftfchen 
Waffen wieder herzuftelen. Nach einem rühmlichen Kampfe wurde 
Eonftantine am 13. Det. 1837 erflürmt, die Einwohner fürzten 
ſich verzweifelnd die fteilen Felfen Hinab, der tapfere Damremont 
fiel. Ihn erfeßte Walde, gegen den aber Abdel Kader ſchon mieber 
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feindlich auftrat, weil Valee eine Straße durch Abdel Kaders Gebiet 
nah Gonftantine führen mollte. Als Balee nicht nachgab und 
einen großen Zug, dem auch der Herzog von Drleand anmohnte, 
nad Gonftantine führte, wurde er plöglih von Abdel Kader anges 
griffen und zum Rückzug gezwungen und der ganze neufranzöftfche 
Anbau der Ebene von Metidſchah zerftört, an 400 Goloniften, 
darunter viele Deutfche, ermordet, 1839. Zwar fehlugen bie Fran 
zofen den Feind in. neuen blutigen Gefechten, wobei der junge 
Herzog von Aumale fi auszeichnete, und eroberten Medeah mieder, 
ließen fi aber auf dem Rückweg im Tentahpaffe von Abdel Kader 
überfallen und einen empfindlichen Verluft beibringen, am 20. Mat 
1840. Nun wurde Valee durch Baraguat p’Hillterd erfeßt, unter 
welchem der junge Herzog von Nemours einen Eleinen Sieg in der 
Ebene von Maskara erfocht, und eine große Erpedition von Algier 
aus zur PVerproviantirung Medeahs und Miltanad unternommen 
wurde. Auf dem Rückweg mollte Abdel Kader fie wieder übers 
fallen, wurde aber kräftig zurücdgemorfen, am 3. Mat 1841. 
Abdel Kader befolgte ein eigenthümliches Syftem. Er hatte 
früher auf einer Pilgerreife nah Mekka unterwegs die Reformen 
in Uegypten kennen lernen und fand fle, mas dad Materielle be= 
trifft, unumgänglich nothwendig, verfchaffte ſich daher Artillerte, 
organtfirte reguläre Corps und ſuchte in der fehnellen Tactif fogar 
die Franzoſen zu übertreffen. Allein er machte dabei der europäiſchen 
Geiftesbildung feine Conceffionen, fondern blieb ein fanatifher 
Mufelmann und mußte nicht nur feine Araber, fondern auch bie 
Kabylen zu begetftern und in feinen Gehorfam zu bannen. Eine 
feiner Hauptmarimen war, jede gejellihaftlihde Gemeinſchaft mit 
den Ehriften zu meiden, den Verkehr mit ihnen zu unterfagen und 
hauptfächlich ihnen alle Lebensmittel abzufchneiden, damit fie auf die 
Vorräthe befhränkt blieben, die man ihnen aus Franfreih nad 
ſchickte. Aus demfelben Grunde zerftörte er auch alle die ſchwachen 
von den Franzoſen erft angelegten Colonien. Durch feine geſchwinden 
Reiter beherrſchte er alled Terrain zwifchen den von den Franzofen 
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befeftigten Städten und um von einer der Yegtern zur andern zu 
gelangen, mußten die Franzoſen immer große XTruppenmaffen 
marſchiren laffen, weil Eleinere Abtheilungen unfehlbar wären auf— 
gerieben worden. Abdel Kaderd Netter ſchwärmten bis unter bie 
Mauern von Algier und nedten und höhnten ihre Feinde auf 
alle Art. 

Im Jahre 1842 wurde General Bugeaud Generalgouverneur 
son Algerten und befolgte feinerfett8 ein Syftem, welches dem des 
Abdel Kader gemwiffermaßen entfprah, das Syftem der Razzias, 
darauf berechnet, auch den Arabern und Kabylen ihre Lebensmittel 
abzufchneiden und fie entweder zur Flucht in ferne Gegenden oder 
zur Unterwerfung zu zwingen. Er unternahm nämlich große Streife 
zuge bloß zu dem Zweck, um die Nieverlaffungen und Anpflangungen 
der Eingebornen zu zerflören. Died war um fo leichter, ald das 
Volk Hauptfählih von Datteln Iebt, um aber auf viele Jahre 
hinaus die Dattelerndte zu vernichten, es nur dad Fällen ber 
wenig zahlreihen männlihen Palmbäume bedarf, durch welche ganze 
Wälder von weiblichen Palmen befruchtet werden. Die Eingebornen 
mußten dad Schredliche eines ſolchen Kriegsverfahrend zu würdigen 
und rächten fih. Um diefe Zeit nahm der Krieg einen viel grau— 
fameren Charakter an, ald vorher. Die Franzofen, erbittert durch 
den Anblick gräßliher Martern und Verſtümmlungen ihrer Kame— 
raden, glaubten den Feind durch Repreſſalien bändigen zu müffen 
und metteiferten bald in unmenfchlicher Wildheit mit ihren dunkel— 
braunen Feinden. Welcher unter den arabifhen oder Kabylen— 
ſtämmen fi den Franzoſen aus Noth unterwarf, der wurde gleich 
darauf von Abdel Kader gezüchtigt, audgeraubt und ausgemordet, 
und umgefebrt, melcher ſich Abdel Kader unterwarf, von Bugeaub. 
| Abdel Kader unterlag allerdings der großen Uebermacht Bu— 
geauds, weil diefer 80,000 Mann aufgebradht hatte, und verlor 
nad und nah feine Waffenpläge Tekedempt, Satva, Tlemetzen 
und Zafrua, wußte ſich aber dennoch zu halten, täuſchte die Fran— 
zojen durch die Schnelligkeit jeiner Märfche und erſchien, wenn 
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man ihn im Often vertrieben Hatte, plöglih an einem ganz ent 
gegengefegten Ort, Hundert Stunden weit entfernt im Weften. 
Seine Gentalttät flößte felbft den Feinden Achtung ein. Als er 
merfte, feine Streitkräfte würden auf die Dauer nicht ausreichen, 
bielt er fih im Weften und allarmirte die Gebirgsvölfer Marokkos, 
die ihm auch im Heiligen Kriege beiftanden. Died führte unver» 
meidlich zu einem Conflict mit dem Kaifer von Maroffo, denn 
wenn ber letztere auch wenig Luft hatte, Abdel Kader zu unterftügen, 
in welchem er fogar einen gefährlichen Nebenbuhler fah, jo Eonnte 
er doch die fanatifhen und ohnehin an Gehorfam nicht gewöhn— 
ten Grenzvölfer nicht zurüdhalten. Uber A500 Franzoſen unter 
dem kühnen General Lamorictere reichten bin, dad milde 
Waffenaufgebot der Maroffaner, die in die Provinz Dran ein- 
gefallen und 15,000 Mann ftarf waren, zu fchlagen, im Früh— 
jahr 1844. Nun forderte Bugeaud vom Kalfer von Marofko 
Rechenſchaft und Genugthuung „ der Kaifer aber (Abdrehaman) 
fonnte beim beften Willen feine geben und wurde vom Fanatismus 
feines Volkes zum Kriege gezwungen. Während nun der junge 
Prinz von Joinville Tanger von der See her befhoß, griff Bugeaud 
zu Lande dad große Heer der Maroffaner am 13. Auguft bei Jsly 
an und erfocht über dafjelbe einen glänzenden Sieg. Das Lager 
mwurbe erobert und ald vornehmfte Stegestrophäe der Sonnenſchirm 
Mulats, des Katferfohnes, welcher commandirte, erbeutet. Im diefer 
Schlacht zeichneten fih die nachher berühmt gewordenen Generale 
aus, Cavaignac auf der Vorhut, Bedeau auf dem rechten, Peliſſier 
auf dem linken Flügel, Nach diefer ftarfen Abkühlung der Kriegd> zu 
luſtigen beeilte fich der Katfer von Maroffo um Frieden zu bitten, / Ä 
der auch ſchon am 10. Sept. gefhloffen wurde. Der Katfer ver⸗ 
pflichtete ih, Feine Grenzflörungen mehr zu dulden, die Aufhetzer 
zum Kriege zu beftrafen und Abdel Kader aufer dem Gefeh zu er— 
klären. Eine Geldent ſchädigung wurde von Marokko nicht verlangt, 
um ben Fanatismus nicht noch mehr aufzureizen. In Frankreich 
hörte man viele Stimmen, welche Fortfegung des Kriegs und 
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Eroberung Marokko's verlangten, allein Ludwig Philipp mußte 
wohl, daß ihn eine weitere Ausdehnung feiner afrikaniſchen Be— 
figungen in ſchwere Verwicklungen mit England gebracht haben 
würde. Andere Stimmen beſchwerten fi über bie ımgeheuren 
Koften eines doch unnügen Kriegs und einer ewig unfruchtbaren 
Eroberung. 

Abdel Kader und die unbändigen Stämme Algeriens Fämpften 
fort. Am 17. Nov. Hatte General St. Arnaud wieder ein blutiges 
Gefecht mit den Kabylen von Dellys. Im Jan. 1845 überfielen 
60 als friedliche Pilger gekleivete Araber ein franzöftfches Lager 
im Gebiet Oran und ftießen alles vor fi nieder, blis fie felbft 
fämmtlih umgebracht waren. Solche Ueberfälle und Gefechte Famen 
überall vor. Der Krieg verzettelte fih, blieb aber. äußerſt blutig. 
Bugeaud zahlte für jeden Kabylenfopf, der ihm gebracht wurde, 
40 und für jedes Paar Ohren 6 Francs. Man fagt, die Kabylen 
bilden fi ein, ohne Kopf könnten fie nit in den Himmel kommen. 
Unter den Kabylen fland damals ein neuer Prophet auf, Bu Maza 
(DBater der Ziege, weil feine Ziege Milch genug für alle Gläubigen 
haben follte) und feuerte die Seinen zu verzwelfelter Tapferkeit an. 
Am 18. Juni ließ Oberft Peltffter einen ganzen Stamm 
Kabylen, 1000 Männer, Weiber und Kinder in der großen Höhle 
son Dahra auf’8 graufamfte mit Rauch erftiden, weil fie ſich nicht 
ergeben wollten. *) Diefe Unthat wurde jedoch, nachdem Bu Maza 


*) Die Reforme enthielt einen nähern Bericht: „Das Dahra iſt ein 
fonderbares Land — eine weite Ebene, überfäet mit fchredlich zerriffenen 
Bergen, die im allgemeinen die Geftalt von Kegeln haben und mit Fels 
dern von außerordentlicher Fruchtbarkeit umgeben find. Man baut dafelbft 
Getreide, Wein, Obft. Die Wohnhäufen find bequem, wohl gebaut, mit 
Gärten umgeben, das Volk genießt einen ofen Wohlftand. Zwei dieſer 
Kegel hat die Natur verbunden durch eine hr 100 Meter breite 
Felſenmaſſe, die fich durch eine fehr tiefe Schlucht Hinzieht, und die man 
die Kantara nennt. Sie bildet eine der beträchtlichften Grotten des Dahra, 
and zur Türkenzeit hatten die arabifchen Stämme oft dafelbft eine Zuflucht 
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eine Niederlage erlitten, von dem plöglich wieter mit einem Heer 
auftretenden Abtel Kader gerächt, indem derfelbe ein Bataillon 


gefunden gegen die Tyrannei. Die Kantara hat auf einer Seite zwei 
Eingänge übereinander, auf der andern Seite nur ganz enge Spalten. Der 
Dbrift Peliffier ließ die Colonne vor den Deffnungen lagern. Ein lebs 
haftes Gewehrfeuer ging daraus hervor, man antwortete mit Haubitgra= 
naten und Flintenfchüffen, ein wenig auf's Gerathewohl, denn das Auge 
drang nicht im diefe Dunfelheit. Die Truppen waren mittlerweile bes 
fhäftigt Fafchinen zu binden, Strohbüfchel zu fammeln. Doch dachte 
Hr. Peliffier an nichts weniger als ein taufend Araber, die man in dies 
fem Souterain blofirt wußte, mit Rauch zu erſticken oder zu, Verbrennen. 
Das Werk begann. Die brennbaren Stoffe wurden in die Schlucht ges 
worfen, angezändet und der Brand unterhalten bis zum Abend. Dies ges 
fhahb am 18. Am Morgen des 19. wagten fich Araber-aus der Grotte, 
fie hörten die Borfchläge des Obriſten. Man ließ fie das * durch⸗ 
ſchreiten, ſie konnten dieſe unermeßlichen Haufen Brander, die bereit ge— 
haltenen Fackeln ſehen. Sie kehrten in die Grotte zurück, um mit Wei— 
bern, Kindern und Habe zu ſterben. Die Bedingungen des Hrn. Peliſſier 
hatten ihnen zu hart gefchienen. Dann begann wieder das Feuer: es 
dauerte den ganzen Tag von 2 Uhr an, und wurde in der Nacht fortges 
feßt. Die Soldaten wurden frohnweife verwendet, ed war für fie eine 
gräßliche Arbeit inmitten des Geſchreies und Getöfes im Innern, lange 
erhob fich eine zweifache Feuerfäule vor den Deffnungen der Höhle, am 
Morgen des 20. war nichts mehr übrig als ein niedergebrannter Glut— 
haufen, und auch nichts mehr zu hören. Nun entfchloß man fich in die 
Höhle einzubringen. Mer fchildert das grauenvolle Schaufpiel, das 
fi) den Augen darbot! Die Thiere, rafend gemacht, nieverrennend was 
ihnen in den Weg fam — Männer, Weiber fortftürzend zur Flucht, ers 
ſtickt, ohnmaͤchtig. Man mußte zwanzig Schritte über Todte und Ster⸗ 
bende gehen. Taufend Perfonett waren zufammengepreßt in diefen Ganal 
ohne Ausgang. Im ont fand man aufrecht ftehende Leichen mit 
dem Geficht gegen die en zu um Luft zu erſchnappen. Ungefähr 70 
waren noch am Leben, fie ftarben aber wie man fie hinausbrachte. Andere 
wurden von niederfallenden Felſenſtücken zermalmt, welche die Hitze abges 
löst Hatte. Cine große Zahl Hatte Dataganfliche und die Spuren tiefer 
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Drleansjäger und zwei franzöftihe Schwadronen unter Montagnac 
überfiel und bi3 auf 14 Mann vernichtete, 23. September. Fünf 
Tage fpäter nahm Abdel Kader 200 Mann von Cavatgnacd Truppen, 
die ihm in die Hände liefen, gefangen. Den traurigften Verluſt 
aber erlitt General Levaffeur » meldher von Gonftantine aus zu 
Weihnachten einen vermegenen Streifzug machte und viele Orts 
fchaften der Kabylen zewftürte, aber vom Schnee überfallen, ohne 
Obdach und Nahrung einen ververblihen Nüdzug machen mußte, 
im Kleinen, wie der von Moskau 1812 es im Großen gemejen 
war. Die ganze Colonne wurde aufgelöst, 800 Mann blieben 
todt liegen, noch weit mehr brachten erfrorene Glieder zurüd, 
1200 Gewehre waren weggemworfen. Unter den Branzofen machte 
fih damals Yuffuf, ein ehemaliger Mameluf des Dey von Tunis, 
als kühner Reiteroberſt bemerklich. 

Bugeaud vertheidigte ſein Syſtem in der Kammer Me Paris 
perfönlih, malte die Ehre und die Vortheile der afrikaniſchen 
Eroberung mit etwas zu fchönen Farben aus und feßte durch, daß 
tim Truppen und Geld in Hülle und Fülle bewilligt wurden. 
Ludwig Philipp legte großen Werth darauf, die Eroberung Eng» 
land gegenüber zu behaupten, und fein Heer in fteter Uebung 
zu Halten. Es gelang daher Bugeaud mit jeinen überlegenen 
Mitteln, Straßen zu bauen, ein beffered Syftem in die militatrifchen 
Derbindungslinien innerhalb Algeriens zu bringen, die Einwan— 
derung zu befördern und Abdel Kader immer mehr zu ſchwächen, 
fo daß der große Krieg immer mehr zu einem Guerilla= und Räuber- 
frieg murde. Dabei entging Bugeaud, der zum Marſchall erhoben 
wurde, dem Vorwurf nicht, fih für feine Perfon ungeheuer bes 
reichert zu haben. 


Munden. Ohne Zweifel hatte ein fehredlicher Kampf ftattgehabt inmitten 
diefer tiefen Nacht.“ Welche Verwilderung mußte bei dieſem algerifchen 
Heer eingeriffen feyn, wenn ein verbienter, ein gebilveter Offizier, ein 
Dbrifter vom Generaljtab eine folhe Unthat befahl! 
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Da fih Abdel Kader fortwährend aus Marokko recrutirte, mo 
alle Gläubigen ihm zufielen, fürchtete Abderrahman, dur ihn am 
Ende gar entthront werben zu können, 309 felber mit Heered«- 
macht gegen ihn aus und fohlug ihn am 12. December 1847. Nun 
mußte Abdel Kader wieder auf franzöftfches Gebiet flüchten, wurde 
aber von Lamoriciere in einem Engpaß aufgehalten und fah feinen 
Rettungsweg mehr. Man capitulirte. Lamorictere ficherte ihm 
pie Freiheit zu unter der Bedingung, daß er fih nah Aegypten 
oder Syrien einfhiffen laffe und nie mehr gegen Frankreich kämpfe. 
Auch der Herzog von Aumale beftätigte ihm dieſe Zuſicherung. 
Die aber Ludwig Philipp dad von feinem General und Sohn ge= 
gebene Verfprechen brach, mie Abdel Kader gefangen nad Frank 
reich geführt und fpäter von Louis Napoleon auf großmüthige Weiſe 
wieder fret gelaffen wurde, ift fhon erzählt. Mit ihm entwich ver 
Geift aus dem muhamedaniſchen Lager. Abdel Kader unterlag 
eigentlich nicht den Franzoſen, fondern den Maroffanern, feinen 
eigenen falfhen Glaubendgenofjen. Der Islam hatte in Nord 
afrifa feine Macht verloren, wie überall. Die elende Angft eines 
für feinen Thron zitternden Fürften reichte Hin, um den ebelften 
Glaubenskämpfer zu entwaffnen. 

Der Umfhwung der Dinge in Franfreih übte auch mefent« 
lichen Einfluß auf Algerten. Napoleon IH. wußte die dort zu 
Helden gebildeten franzöftfhen Generale und Truppen vortrefflidh 
in anderen Kriegen zu benugen, begnügte fi aber in Algerien 
felbft, nur das einmal Gewonnene feftzuhalten und glaubte nicht, 
Frankreichs Menſchen- und Geldfräfte dorthin verſchwenden zu 
follen. Mit England war er alllirt, Maroffo und Abdel Kader 
incommodirten ihn nicht mehr, alfo waren nur noch die noch unbe- 
zwungenen Kabylenftämme zu befämpfen übrig, mit denen fi 
&t. Arnaud 1851 tapfer herumſchlug. Größere Kriege Famen. 
nit mehr vor. Erft 1856 Hatte der Gouverneur, Marfhall Ran 
bon, wieder heftige Kämpfe mit den Kabylen, die ein neuer Pro- 
phet, der Marabut Si⸗-—el-Adjanar entflammte. Diefe Kämpfe 
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dauerten 1857 fort, mwobel General Mac Mahon ſich befonders 
audzetchnete. Auf Seite der Kabylen that fich die Amazone Fatma, 
Schweſter eined Marabut, hervor, die damald gefangen murbe. 

In den Küftenftänten Algeriens find die Türfen, in ben 
Ebenen die Araber unterworfen und die franzöſiſche Colonie zählte 
1855 bereit8 150,000 Seelen. Algier hat ganz europätfche Eins 
richtungen, auch einen Bifchof erhalten. Doch tft es außerhalb 
diefer Städte immer noch gefährlich fih aufzuhalten und an eine 
großartige Coloniſation noch nicht zu denken. Die Unterwerfung 
der Araber tft nur eine precäre und troß der blutlaften Kämpfe 
find die Kabylen no lange nicht bezmungen. — Die Kabylen 
(von Kabyla, Stamm, ſ. v. a. die Stämme oder Völkerſchaften 
ſchlechtweg) find Berbern, Ureinwohner, die fih in den Gebirgen 
behaupteten, während die Araber die Ebene einnahmen und bie 
Türken in den Küftenftädten ihre Herrfchaft gründeten. 

Napoleon II. begab fih, nachdem er Savoyen und Nizza 
hatte, im September 1860 nad Algier, wohin auch der Dey von 
Tunis fam. Man fchließt daraus, forte aus der fyrifchen Expe— 
ditton, aus der Begünftigung Abdel Kaderd in Syrien und dem 
Viebergewicht des franzöftfhen Einfluffes in Aegypten, auf ein 
Protectorat, welches Frankreich über alle muhamedantfhen Staaten 
am Mittelmeer anftrebe. 

Das Katfertbum Marokko (und Fetz) bildet den meftlich- 
ftien Ausläufer der muhamedantfhen Welt, daher fih bier eine 
arabifhe Dynaftie ſchon vom Chalifat unabhängig machen und 
auch von der Türkei unabhängig erhalten konnte. Allein auch hier 
waren bie Herrfcher Weichlinge oder brutale Tyrannen, fehlte jeder 
geiftige und fittlihe Aufſchwung und trieb dad Volk an den Küften 
Seeräuberet. Nah ded Sultans Sidi Muhameds Tode, 1789, 
fam deſſen wilder Sohn Mulat Muhamed auf den Thron, farb 
aber fhon 1792, worauf deffen Bruder Mulai Suleiman ein 
mildes und weiſes Regiment führte, die Sflaverei der Chriften 
aufbob, die Seeräuberei unterdrückte (1817), — nach einer 
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Hungerdnoth im folgenden Jahre durch den Aufruhr mehrerer 
Stämme, die feine Steuer mehr zahlen wollten, vertrieben wurde, 
Einer feiner Neffen warf fih zum Sultan auf, Mulat Suleiman 
fam aber wieder zu Kräften, beflegte den Neffen und regierte noch 
bis 1822. Ihm folgte fein Neffe Mulat Abvderrahman, der dur 
Abdel Kader in Conflict fam mit Branfreih, aber, mie oben ge— 
zeigt worden, 1845 rafh Frieden machte und in England eine 
Stütze fand, fofern ed England nicht geftattet haben mürde, daß 
fih Frankreich neben Algier auch etwa noch Marokko angeeignet 
hätte. Gleichwohl glühte der muhamedanifhe Haß gegen bie 
Franzoſen auch in Maroffo fort, wie in Algier, und 1851 
wurde ein franzöfiihes Schiff von Salee aus beſchoſſen, was bie 
franzöfifche Flotte mit der Beſchießung der maurtfchen Feſte be- 
antwortete, ohne daß dadurch der Friede weiter geflört wor— 
den wäre. 

Nachdem Abdel Kader gefangen worden war, bemächtigte fich 
ein anderer muhamedanifcher Fanatifer aller Gemüther, ein Haupt 
ber f. g. Khouand (Brüder), welche die nahe Ankunft des Meſſtas 
(Mule-Saa) und durch ihn den Untergang aller Feinde des Is— 
lam hoffen. Gin gewiſſer Mahomed-Ben-Abvallah, der in den 
Höhlen von Gherfah am Berge der Bent Suaffen lebte, gab 
fi felbit für den Meſſias aus, der da Eommen follte, hielt fi 
aber einftmeilen, bis es Zeit feyn würde, in ter Höhle ver- 
borgen. Die wilden Gebirgsftämme jedoh, fo fanatifh und räu— 
berifch wie die Kabylen in Algerien, konnten die Zeit kaum er— 
warten. Es gibt in den Gebirgen Marokkos zwei Hauptftämme, 
nordbwärtd am Mittelmeer die Amazyrghen, außgezeichnet durch 
weiße Farbe und lichted Haar, weßhalb man fie für Reſte ber 
deutfhen Vandalen hält. Ste find fehr wild und tapfer und zu 
ihnen gehören die Riffpiraten, berüchtigte Räuber, die jedes an 
ihr Ufer kommendes Schiff für gute Beute halten. Im Jahr 1852 
hatten dieſe Piraten ein Colberger Schiff bei Melilla geplündert, 
vier Jahre fpäter Fam der preußifche Prinz Adalbert (Sohn des 
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Prinzen Wilhelm, eines jüngern Bruders Friedrich Wilhelms IIL.) 
mit einer Eorvette dahin, um die Räuber ein wenig zu züchtigen, 
landete aber unvorfichtig, fiel in einen Hinterhalt und mußte eilends 
auf das Schiff zurüdflüchten, felber verwundet und mit Verluft von 
neun Todten. — Den zweiten friegerifchen Gebirgäftamm, ſüdlich 
von jenem, bilden die Schellöchen, beide verſchieden von ben 
Mauren der Ebenen und der Städte, wie von den Arabern, alle 
aber fanatifhe Mufelmänner. 

Im Jahr 1859 im Auguft verlief Mahomed Ben Abdallah 
plöglich feine Höhle, predigte den Sieg des Halbmonds und fam- 
melte etwa 3000 Mann, mit denen er die nächften franzöſtſchen 
Poften angriff, er wurde jedoch bald auf diefer Seite zurückge— 
ſchlagen. Der gleichzeitige Tod des Sultand Abderrahman und 
die Thronbefteigung des Sidi Muhamed fteht ohne Zweifel mit 
diefer Erhebung im Zufammenhange, die näheren Data habe ic) 
noch nicht ermitteln Eönnen. Der neue Sultan fol feinen ſchwar⸗ 
zen Kerntruppen vier Millionen Livres ausgezahlt haben, um fie 
zu gewinnen, dagegen fiheinen ihn die Gebirgsftämme nur unter 
der Bedingung anerfannt zu haben, daß er die Ehriften befriege. 
Da er nachher ſchnell wieder Frieden ſchloß, ſcheint er wider Willen 
in den Kampf bineingertffen worden zu feyn. Genug, ſchon am 
16. September 1859 ftürmten die wilden Gebirgäftimme Mazagan 
und bedrängten die Spanier in ihren Eleinen Colonten an der afti= 
kaniſchen Küfte fo ſchwer, daß viele hinüber nah Gibraltar fliehen 
mußten. 

In Spanien felbft wurde diefer Vorfall mit einer gemiffen 
Freude aufgenommen. O'Donnel ergriff begierig die Gelegenheit, 
einen Krieg anzufangen, da er felbft den Oberbefehl übernehmen 
wollte und gegenüber den rohen Maroffanern ohne Mühe ben 
Lorbeer zu erringen hoffte. Auch Heer und. Volk in Spanien, des 
langen inneren Haders fatt, gefielen fi im Gedanken auswär— 
tiger Kämpfe. Sogar ein Reft des alten frommen Gefühld regte 
ſich, es galt ja den Sieg des Kreuzes über die Ungläubigen. Die 
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Kriegsluft war fo groß, daß D’Donnel, ald Sidi Muhamed fein 
Ultimatum annahm, ihm ein zweites mit noch härteren Bedin— 
gungen, und ald er auch diefes annahm, ein drittes noch härteres 
vorlegte, nur damit ed gewiß zum Kampfe komme. In mie weit 
Sranfreih diefe Kriegdluft der Spanier unterftüßt hat, ift nicht 
befannt geworden. Die Engländer verfehlten indeſſen nicht, fi 
gegen den Krieg zu firäuben, indem fie Spanten vorwarfen, 
es laſſe fih von Franfreih gängeln und habe den Krieg, wenn 
es Sidi Muhamens billige Anträge angenommen hätte, leicht ver- 
melden Eönnen. Aber Sranfreih wolle durch Spanten die ganze 
afrifanifhe Küfte gegenüber von Gibraltar beherrfhen, um bie 
Engländer zu chikaniren und ihnen die freie Fahrt Ind Mittelmeer 
zu erfehweren. Die franzöftfhe Preſſe verfiherte, das ſey eine 
leere Einbildung, Spanien wolle Iediglih eine ihm zugefügte 
Unbill rächen. Inzwiſchen mußte fih Spanten doch gegen Eng- 
land verpflichten, Feine Eroberung zu machen, welche die Meerenge 
von Gibraltar beherrſchen würde. 

Nun erft begann der Krieg. D’Donnel führte Truppen bin 
über nah Afrika und bezog ein Lager bei Tanger, welches bie 
wüthenden Gebirgaftämme wiederholt am 25. und 30. November 
und am 9. December flürmten, von wo fie aber jedesmal mit blu- 
tigen Köpfen zurüdigeworfen wurden. Hierauf brach er gegen Tetuan 
auf. Seine Vorhut unter General Prim ſchlug den Feind bei Ca— 
ftillejo8 und bemächtigte fich noch im heißen Kampf am 4. März 
der Stadt Tetuan. Noch einmal machte der Feind am 23. März 
einen heftigen Angriff in ver Nähe der Stadt, wurde aber wieder 
überwältigt und bequemte fih am 26. April zu einem Frieden, in 
welchem er ein Eleines Gebiet am Meere an Spanien abtrat und 
20 Millionen Piaſter Kriegskoſten zahlte, 


Achtes Buch. 
Die [dwarze Race. 


Die ſchwarze Race, deren Heimath Afrika und Auftralten ift, 
trägt, wie eine gläubige Zeit annahm, tn ihrer dunfeln Haut das 
Kaindzeichen, oder den Fluch Chams, deſſen Nachkommen denen der 
befiern Menjhenracen ald Selaven dienen follen. Die neuere 
Phyſtiologie beftätigt nur, daß die Schwarzen eine inferlore Race 
find, von der Natur gleihfam zurücdgehalten auf der Stufe ber 
Kindheit, ohne je zum männlihen Willen und Berftand heranzus 
reifen. Denn obgleich ſich bie und da einige Talente unter den 
Negern bervorgethan Haben, fo find fie doch in Mafje von jeher 
unmündig geblieben. Sie haben, obgleich in zahlreichen Millionen 
einen Welttheil allein bewohnend, doch niemals eine Civiliſation 
aus ſich felbft erzeugt, fondern immer nur den weißen Völkern 
nachgeäfft, mit denen fie in Berührung famen. So erfennt man 
bei ihnen im DOften no die Spuren 'altägyptifcher, im Norden 
noch die altrömifher Cultur, während im Weften und Süden 
der Einfluß der modernen europätfchen Staaten vorherrfht. Alle 
diefe Spuren find aber höchſt oberflählih. Der Schwarze nahm 
vom Weißen immer nur Meußerlichkeiten an. Aus bemielben 
Grunde der Imbecillität haben die Schwarzen gar feine Gefhichte. 
Was wir von ihnen wiſſen, haben die Reiſenden gebildeter weißer 
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Völker aufgezeichnet. Ste felbft wiffen von der Vorzeit über den 
Großvater hinaus nichts mehr. 

Das Innere ihres großen Welttheils ift feit der zweiten Hälfte 
bed vorigen Sahrhundert3 von vielen europätfchen Reiſenden durch— 
forſcht, aber noch lange nicht genug enthüllt. Diele diefer kühnen 
Reifenden fanden unter der glühenden Sonne des Aequators oder 
unter ber Lanze wilder Negerflämme den Tod. Oft murben fie 

dur die Eiferfuht muhamedantfcher Handeldleute, die ſeit Jahr 
hunderten mit den Negern verkehren und die europäiſche Concur— 
renz fürdten, auf ihren Wegen gehemmt oder umgebradt. Indeß 
fennt man wenigftend die MWeftfüfte und die Südſpitze Afrika’s 
genauer. Man Hat den Nil, den Senegal, den Niger aufwärts 
neforfht. Man tft von den muhamebanifhen Raubftaaten im 
Norden aus durch die ungeheure Sandwüfte Saharah bis in die 
Mitte des norbweftlihen Afrika zu der großen Handelsſtadt Tim— 
buctu und zu dem öſtlich von ihr abgelegenen Tſadſee vorgebrungen 
und Hat no in jüngfter Zeit nicht fehr weit von der Oftküfte 
(Zanzibar) im ſüdlichen Afrika den noch viel größern Binnenfee 
Untamefo entdeckt, dazu ein Hochland von Abyffinien aus, ind In— 
nere ſich erftredend, und wieder ein Gebirge, das ſich gegen bie 
MWeftküfte (Guinea) ſenkt. Aber außer einigen größeren, aus Font» 
fhen Hütten gebauten Negerftäbten, in denen ein halbnadtes Wolf 
einem lächerlich gepugten König Sclavendienfte leiſtet, hat man 
feine @ulturzeihen gefunden. Nicht einmal große Reiche. Die 
Neger find in unzählige kleine Königreihe getheilt. Ueberall 
berrfcht Sclaverei. Der Sclavenhandel tft bier uralt und beftand 
fhon lange, ehe es jemand einfiel, Sclaven nad Amerifa auszus 
führen. Bon Zartgefühl ift Hier nicht die Nede. Daß Männer 
ihre Weiber und Kinder um eine Blafhe Branntwein verkaufen, 
ift nichts Seltenes. 
Die Neger haben eben fo viele verfehtedene Sprachen ald Stämme, 
aber feine Schrift. Ihre Religion tft die heidniſche auf der tiefften 
Stufe, nämlich der Fetiſchdienſt. Unter einem Fetiſch verfteht man 
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jedes beliebige Ding, was dem ſchwarzen Menfchen in feiner kindiſchen 
Furt oder Phantafteret für ein mit göttliher Macht ausgerüftetes 
Weſen anzufehen einfällt, meiſtens ein ſchreckliches Thier, ein Löwe, 
eine Schlange, oder auch ein gemachtes, in der Regel ſcheußliches 
Fratzenbild, ſehr oft auch nur der erſte beſte Stein, ein Stückchen 
buntes Tuch, die lächerlichſte Kleinigkeit, die ihm als Orakel und 
Talisman dient. Wo der Neger Muhamedanern oder Chriſten 
unterworfen wurde, nahm er leicht deren Glauben an, immer aber 
nur oberflächlich und mit heidniſchem Aberglauben vermiſcht. Eben 
ſo die Tracht. Urſprünglich nackt, und auch heute noch der Hitze 
wegen ſo viel als möglich entblößt, hat er nur die nothdürftigſten 
Kleidungsſtücke theils von den Arabern, theils von den chriſtlichen 
Europäern entlehnt. Immer aber liegt in feiner Art, ſich bunt 
und geſchmacklos herauszuputzen, in ſeinem grinſenden Lachen, in 
ſeinen allzu lebhaften Geſten, wie in ſeiner Körperhaltung und 
Geſichtsbildung etwas Affenartiges. 

Die Civiliſtrung und Chriſtianiſtrung der ſchwarzen Race in 
Afrika Hätte eigentlich von Abyffinten (Habefh) ausgehen 
follen. Hier ſüdwärts von Aegypten, in dem Gebirgdlande Afrifa’s, 
welches dem gebirgtgen Arabien gegenüberliegt, war ſchon fett dem 
vierten Jahrhundert das Chriftenthum eingeführt. Die uralte Dy- 
naftte der Negus dafelbft fehreibt fih von Menilek, einem angeb-» 
Yihen Sohn Salomos und der Königin von Saba, her und das 
abyffinifhe Stammvolk gehört der edeln Faufaflfchen Race an. 
Und doc erfcheint nirgend anderswo dad Chriſtenthum fo tief herab- 
gefunfen, wie bier. Der Klerus ift habgterig, intrigant und un= 
wiffend, der Gottesdienft ein halbheidniſcher Bildercultus. Sogar 
das Siſtrum der altägyptifhen Tempel hat fich hier in den Kirchen 
erhalten. Das Volk wohnt auch in den Hauptſtädten nur in fegels 
förmigen Hütten, in unglaublidem Schmutz und beftialifcher Roheit. 
Dem Schlahtvteh ſchneidet man die Stüde Fleifh vom Yebendigen 
Leibe. Ale Kriegögefangene werden der Mannheit beraubt und dieſe 
als Siegedzeichen getragen. Alle Retjenden flimmen darin überein, 
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daß der muhamedanifhe Türfe und Araber ein viel höheres und 
trefflicheres Wefen fey, als der Hriftlihe Abyifinter, dem fogar 
der heidniſche Gallaneger weit vorzuziehen iſt. 

Den Thron befigt der Katfer (Negus) aus dem alten ſalo— 
moniſchen Herrfchergefhleht, allein nur dem Namen nah, denn 
für ihn regieren die Ras (Statthalter). Die nichtregierenden 
Prinzen des ſalomoniſchen Geſchlechts werden ſeit unvordenk— 
licher Zelt auf der Felſenfeſte Weheni gefangen gehalten. Wenn 
einem Nas der Negus nicht mehr gefällt, läßt er ihn umbringen 
und holt fih von Weheni einen andern, oder ein neuer Ras 
thut ſich auf und ſetzt dem älteren und befien älteren Negus 
einen neuen Negus entgegen. Aus ſolchen Ufurpationen, Re— 
bellionen, Verräthereien, Ermordungen und Thronwechſeln befteht 
die ganze abyſſiniſche Geſchichte. Wenn aber auch keine Neben— 
buhler mit einander kämpfen, iſt doch beſtändig Krieg im Lande, 
denn alljährlich ziehen die Ras mit Heeresmacht aus, um Steuern 
und Tribut gewaltſam einzutreiben oder Sclaven für den Verkauf 
zu rauben. Won außen aber ſtürmen jährlich die wilden Gallas 
ind Land, ein Fraftvoller, trefflich berittener noch nach altrömifcher 
Art bemwaffneter und mit der Toga bekleideter Negerflamm. 

Zulegt ift Abyifinten in zwei große Hälften getheilt worden, 
das norbweftlihe Neth mit dem Negus von Gondar, der aber 
feine Gewalt an fünf Ras verloren hat, und das ſüdliche Reich, 
Schoa genannt mit feinem eigenen Negus. 

Im nordweftlichen Abyffinten wurde 1769 der Kaifer Jaſu 
dur den Rad Michael, Statthalter von Tigre umgebracht; bald 
darauf wurde Kefla Safu ald neuer Kaiſer aufgeftelt, aber auch 
diefer 1771 graufam ermordet. Dagegen fehte ein anderer Ras 
Faſil den neuen Katfer Tegela Haimonot ein, wurde ihm aber 
untreu und bingerichtet, der Kater aber, immerfort von Rebellen 
bedrängt, danfte 1776 ab. Ihm folgte Tegela Georgts, der aber 
die furchtbaren Verbeerungen nicht zu verhindern mußte, mit denen 
AN, ein großer Häuptling der Gallas, das Land heimfuchte Nach 
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Ali's Tode flellte jein Bruder Aligas den Heſekias ald Gegenkaiſer 
gegen Georgi auf und die Nebellionen und Thronmechfel im Innern 
bielten fortan gleihen Schritt mit den Naubzügen der Gallad. 
Es tft nicht der Mühe werth, alle einzelnen Namen ber Ufurpatoren 
und ihrer Schattenfatfer hier aufzuzeichnen. Im Jahre 1832 wurde 
wieder ein Kaifer Jafu zu Gondar abgefegt und Nas Alt bemäd- 
tigte fich dafelbft der Obergewalt, während Ras Ubje in Tigre, 
Ali Gaz Faras in Lafta, Gofhu in Gojam, felbftändige Herren 
wurden. Ubje begünftigte anfangs die Mifftonäre und Dr. Schimper 
ließ ſich als Naturforfcher in Tigre nieder. Bald aber fanden die 
Mifftonäre, befonders die proteftantifhen, Schwierigkeiten, Indem 
der einheimtfche Klerus fie für fehr überflüfftge Eindringlinge er» 
klärte. Nun erhob ſich aber auf überraſchende Weiſe aus der bis— 
bherigen Mifere von Ras und Negus des Rad Ai Schwiegerfohn 
Kafa ald genialer Neformator, unterwarf 1852 den Gofhu und 
1858 auch den Ubje und ließ feinen Negus aus dem falomontfchen 
Geſchlecht mehr auffommen, fondern fih felbft unter dem Namen 
Theodor J. ald Negus Frönen. Auch erfocht er glänzende Stege 
über die Gallas und fehlen ſich die Aufgabe geftellt zu haben, 
Abyffinten mit Gewalt aus der Barbarei herauszureißen, denn ſchon 
bat er den Sclavenhandel verboten, für Hebung der Induftrie ge- 
forgt ꝛc. und nur die Mifftonäre entfernt, einfach well er in vie 
abyffinifhe Kirche die Zwietracht nicht bringen laſſen will, vie 
unvermeidlich ift, wo ſich lutheriſche, methodiſtiſche und katholiſche 
Glaubensboten unter einander ſelbſt tödtlich haſſen und verfolgen. 

In Südabyſſinien oder Schoa herrſchte dieſelbe Barbarei, 
wie im Norden, jedoch erwehrte man ſich hier der Gallas mit mehr 
Glück und wurde das Reich nicht getheilt. Als die Engländer 
ihren Geſandten Harris 1841 zum erſtenmal nach Schoa ſchickten, 
um Handelsverbindungen anzuknüpfen, fand derſelbe den Negus 
Sahela Selaſt in der Hauptſtadt Ankobar verhältnißmäßig mit 
Verſtand und Kraft regieren, obgleich von Abſchaffung der Sclaverei 
und roheften Graufamfeit Hier noch nicht die Rede war. 
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Im Allgemeinen erfeheinen die Abyffinter als eine edlere, ge— 
bildetere, aber durchaus verfommene und verborbene Race, die nicht 
ihren urfprünglich befiern Charakter den Schwarzen einzuimpfen ver— 
ftand, fondern vielmehr jelbft dem Negereinfluß unterlag und auf 
die Stufe der niedern Race herabgedrüdt wurde. 

Die Gallaneger, melde von Südweſten ber fo mächtig 
gegen Abyffinten vordringen, find fehöne, flarfe Leute von edler 
Gefichtsbildung, länglichen Nafen und länglichem Haar, alfo troß 
ber ſchwarzen Farbe aus der Negerbildung heraustretend, fehr 
friegerifch und tapfer und daher mächtig, aber nicht einig. 

Im Süden der Gallad an der Oftküfte Afrikas herrſchen fett Yange 
die Araber. Ihr Handel war im Mittelalter ſchon fehr blühend, als er 
dur die Portugiefen geftört wurde. Aber die portugiefifchen Nieder— 
Yaffungen zu Mozambique ꝛc. gereichten dem Lande zum Berber- 
ben, weil die Portugiefen ganze Volksſtämme als Sclaven verfauf- 
ten. Als Portugald Seemacht und Handel ſank, Famen alle Häfen 
nördlih von Mozambique wieder in die Hände der Araber und 
zwar ded Imam von Madcat, deffen Haupthandelsplatz Zanzibar 
wurde. Seit 1824 treiben bier auch Amerikaner und Engländer 
Handel, denn aus dem Innern Afrikas kommen Elfenbein, Gold, 
Gummi, Straußfedern ꝛc. in Menge dahin. Die Neger biejer 
Gegenden heißen Mafua und machen ven Uebergang von den Kaffern 
zu den nördlichen Stämmen. 

MWeftwärts von Nubien und Abyffinien und ſüdwärts von 
den Barbaredkenftaaten beginnt eine ungeheure Wüfte, die anfangs 
noch von fruchtbaren Dafen unterbrodhen tft, dann aber gegen bie 
Meftküfte Afrika’ in die große Sandwüſte Saharah ausläuft. 
Hier ziehen von Dafe zu Oaſe arabiſche Handeldcaravanen, bie 
Negerftämme aber Haben meift den Islam angenommen. Unmittel 
bar. ſüdwärts von der Saharah erftreckt fih von Oſten nah Welten 
in gerader Richtung dad Blußgebiet de8 Senegal ober Sene- 
gambien, von vielen Negern ummohnt und fruchtbar, aber für 
Europa noch wenig audgebeutet, da nur wenig Civiliſation von 
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der franzöfifhen Eolonte St. Louis an der Mündung des Senegal 
den Fluß aufwärts dringt. Die fhon genannte Stadt Timbuctu 
liegt ſchon oſtwärts am obern Lauf des Senegal. Don diefer Linte 
unterhalb der Saharah an ſüdwärts wimmelt ed gegen die Mitte 
und die Weftküfte Afrika's Hin von kleinen Negerreihen, bie in 
beftändiger Fehde mit einander Tiegen, einander zu Sclaven machen, 
im Innern durchaus deöpotifh regiert werden und höchſtens von 
den arabifchen, portugteftfchen, englifchen und franzöflfchen Sclaven- 
bändlern einige ſchwache Spuren Außerliher Cultur, namentlich 
Feuerwaffen und Branntwein angenommen haben. 

In Senegambien wohnen ſchöne Negerftämme mit edler Geſichts— 
bildung, die Jaloffer und Fulier, den Uebergang bildend zu den 
Arabern. Südwärts davon erftredt fich die Löwenküſte (Sierra 
Leone) mit dem Negerftamm der Mandingos, welcher ebenfalls 
ſchön, bärtig und bläffer von Farbe if, ald andere Neger. Unter 
ihnen kommt ein Geheimbund vor, Purrah genannt, der eine Art 
Veme darftellt. Im Uebrigen berrfcht Hier wie an der ganzen 
MWeftküfte Afrika's dad gröbfte Heidenthum. 

Südoſtwärts von der Löwenküſte immer dem Ufer am atlan= 
tifhen Meer entlang erſtreckt fich zuerft die Pfeffer-, dann die 
Zahn- oder Elfenbein», die Gold» und die Sclavenfüfte, melde 
Küften alle zufammen das f. g. obere Guinea bilden bis zur 
Inſel Fernando Po an der Bat von Benin, der Meereöwinfel, von 
wo an dad Ufer geradeaus nad) Süden Yäuft. 

Zu Anfang des Jahrhundert drang das kriegeriſche Volk der 
Afbantee’3 aus dem Innern bis an die Goldfüfte vor, was 
die englifheafrifanifhe Compagnie bewog, vom Gap Coaſt Eaftle 
aus eine Botfchaft unter Bowdich an den König der Afhantee’s, 
Sai Tootoo Quamina abzuſchicken, um einen Sandelövertrag mit 
ihm zu ſchließen. Bowdich fand den ftolgen König in einem meilen- 
weiten Lager, welches von Gold und feidenen Sonnenfhirmen 
ftrahlte, und wurde gütig aufgenommen, 1817. Das Volk war 
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übrigens heidniſch und unterjochte die Nahbarvölker.*) Der Ver— 
trag war trügerifh. Im Jahr 1824 wurden die Engländer von 
den Afhantee’3 plöglih überfallen, erlitten ſchwere Berlufte (au 
der Gouverneur Macartney fiel) und Eonnten fih kaum in ven 
Fortd behaupten. Zwar erhielten fie Verſtärkung und ſchlugen 
1826 die Aſhantee's wieder zurück, allein die Anſtedlungen ver 
Engländer an dieſer Weftküfte Afrika's biieben immer zu ſchwach. 
Im Jahre 1852 erlitten die Engländer zu Lagos eine Niederlage, 
und 1855 eine noch fchmwerere bei GSterra Leone durch Bamba 
Mimah Kali, Negerfönig von Mallaghea. 

Don der Sclavenfüfte nicht meit entfernt im Innern ded Lan 
des liegt das merkwürdige Königreich Dahomeyh, melded ber 
Engländer Norris 1772 beſuchte und befchrieb. Hier befteht bie 
vollentetfte Despotle auf dem ganzen Erdenrunde. Dad Bolf un 
terwirft fi mit gläubiger Hingebung allen Raunen feined Herr- 
fherd. Niemand gehört fich felbft, das Kind nicht einmal dem 
Dater, fondern alle Einwohner find Leibeigene des Königs, der 
fie nach Belieben tödtet und verkauft. Jeder Mann muß das Weib 
nehmen, daß er ihm gibt, und die Kinder nimmit er wieder weg, 
damit ſich Keine Bamtliengruppen bilden. Des Königs Schlafge- 
mad ift mit den Todtenfchädeln feiner vornehmften Feinde gepfla- 
ftert. Den Palaft und die Stadt zieren Pyramiden oder lange 
Neihen von Menfhenköpfen. Bei jedem Feſt läßt der König 
Menſchen unter dad Volk werfen, um zerriffen und gefreflen zu 
werben. Jährlich befucht der König die Gräber feiner Väter, läßt 
unterwegs eine Menge Menfhen köpfen, um auf Blut zu geben 
und tränft die Gräber felbft mit Menfhenblut. Außerdem läßt 


*) Als Odraſee, König von Banda, von den Nihantees befiegt war, 
lag ihm alles daran, daß fie feinen Kopf nicht befämen, aus irgend einem 
alten Aberglauben. Er tödtete fich daher felbft und ließ feinen Kopf in 
feinen eigenen Leib geſchickt einnähen. 
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er zuweilen die fhönften Pferde und Menſchen in großer Anzahl 
hinrichten, in der Meinung, fle in die andere Welt zu ſchicken, 
um einem feiner Vorfahren zu dienen, unter anderm einmal 595 
Schöne Weiber. Diefer bluttriefende Cultus der Ahnen dauert ſchon 
Jahrhunderte lang. Der König unterhält eine Armee von 3000 
Amazonen tn filbernen Helmen, trefflich bewaffnet und discipli— 
nirt. Ste bilden zugleich feinen Harem. Neben diefen Ertegerifchen 
Frauen unterhält er au noch eine Schaar von Verſchnittenen in 
Weiberkleidern. Der Fetiſch oder Landesgötze dieſes Negervolks iſt ein 
lebendiger Tiger, entſprechend der Blutgier, die es mit dem Tiger 
gemein hat. Die Dahomey's haben viele Nachbarvölker unterjocht, 
wobei die tapfern Weiber ſich immer auszeichneten. Im Jahr 1741 
kam Baſſa Ahadi auf den Thron von Dahomey und eroberte das 
Königreich Widah; der Prinz, der als Vaſall dort fortregieren ſollte, 
wurde von ſeinem eigenen Bruder ermordet, dieſem aber bewilligte 
Baſſa Ahadi die Thronfolge unter der Bedingung, daß er ſeines 
Bruders Herz freſſe, was derſelbe auch that. Auf Baſſa folgte 
1774 ſein Sohn Ada Hunzu, welcher ebenfalls ein Kriegsheld 
war und ungeheuer viel Kriegsgefangene theils zu Menſchenopfern 
verbrauchte, theils an der Küſte an Europäer als Sclaven ver— 
kaufte. Daſſelbe that ſeit 1789 fein Sohn und fein Enkel Gezo, 
beffen Hof» und Staatsweſen fammt 5000 Amazonen der Reljende 
aber no im Jahr 1850 ganz eben fofand, mie Norrid in den 
fiebziger, Bayrar und Dalzel in den neunziger Jahren. Und nod 
1860 wurde im englifhen Parlament der lebhafte Wunſch audge- 
drückt, die bevorftehende Todtenfeier des legten Königs von Da— 
homey möchte durch englifche Intervention verhindert werben, weil 
dabei 2000 Menſchen jollten abgefchlahtet werden. — Das unter- 
prüdte Widah ift merfwürbig, fofern ed eine lebendige Rieſen— 
fhlange zum Abgott hat, dem ein ganzer Harem von Jungfrauen 
zu Gebot fteht. Diefen dem Abgott, eigentlich den Prieftern, die— 
nenden Mädchen tätowirt man Schlangenbilder auf ven nadten Leib, 
wodurch fie geheiligt werben. 
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Im Köntgreih Benin wird der König mie ein Gott ange— 
betet und muß jeder fterben, der ihn für menſchlich Halten würde. 
An gewiſſen Feften waſchen feine Weiber ihre Korallen im Blut 
geſchlachteter Menfhen. Wie in Dabomey, fo ift au Hier nichts 
gleichgültiger ald Leben und Freiheit. Die Menfhen werben in 
Maſſe geihlachtet oder ald Sclaven verkauft. In dem benachbarten 
Lagos wird jährlich eine Jungfrau geſchmückt und dem Fluffe zum 
Opfer gebradt. Bon Benin führt der Weg über ein Gebirge 
in’8 Innere Afrika's zum Tſchadſee und zum Königreih Bornu, 
welches von den muhamedanifchen Handeldleuten vorlängft zum Is— 
lam befehrt und einigermaßen ctvilifirt if. Die Dſchakkas 
oder Zinghis im Nordweſten des gegen Guinea abfallenden Hoch 
thales breiteten fi einmal im 16. Jahrhundert welt aus, erober- 
ten Congo und machten Dahomey tributbar, wichen aber wieder 
zurück. Ste mumtfiren ihre Todten und verehren ihren Oberprie= 
fter Shifome als Jebendigen Gott (gleih dem Dalai Lama). Ihre 
Netter, Eyoed genannt, find fehr gefürdtet. 

Im Jahr 1830 machten zwei Engländer, die Brüder Lander, 
eine Reife von Benin aus den großen Fluß Niger hinauf, deſſen 
eigentliche Lage zuerft durch fie ermittelt wurde. Ste fanden eine 
Menge Negerreihe und öfters darin große und menfchenreiche 
Städte, 3. B. Yaourte und Rabba, beide am Niger. 

Die Eongoneger in Niedergutnea ftehen fett langer Zeit unter 
dem Einfluß der Portugtefen, deren Königreich Angola no 
befteht und die auch einige benachbarten Negerföntge ald Vaſallen 
behandeln. In Bera Eruz, der Hauptſtadt von Angola, find 
Weiße und Neger fehr gemifcht (die ſchwarzen Portugiefen) und 
berrijht große Ueppigkeit. Die Congoneger lieben die Wolluft und 
die äußere Pradt. Nirgends pugen fie ſich äffiſcher mit europät- 
fhen Kleidern und Staat heraus ald bier. Obgleih mit dem 
Chriſtenthum bekannt, halten doch die meiften Neger bier no an 
heidniſchen Vorſtellungen feft und bilden fih ein, man müffe nur 
dem böfen Gott opfern, nicht den guten, die fih der Menfchen 
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ohnedies erbarmten. Im vorigen Jahrhundert regierte zu Congo 
ein gutmüthiger und milder Köntg, welcher 126 Jahre alt wurde. 

Ich könnte noch von vielen Eleinen Negerreichen erzählen, alletn 
fie gleichen fi alle mehr oder weniger. Alle ihre Namen aufzus 
zeichnen und ihre Lage zu beitimmen ift mehr Sache des Geogra— 
phen, als des Geſchichtſchreibers. 

Vom Vorgebirge der guten Hoffnung aus (vorzugsweiſe Cap 
genannt) hatten die Holländer nach und nach das Capland 
oder die Südſpitze Afrika's coloniſirt mit Bauern (Boers), welche 
ſtarke Viehzucht treiben, um die am Cap zahlreich anhaltenden 
Schiffe mit Fleiſch zu verſehen. Die Boers hatten ſich nach und 
nach immer weiter ausgebreitet und die eingebornen Hottentotten 
(ein gutmüthiges Volk, nicht ſo ſchwarz wie die eigentlichen Neger 
und mit etwas mongoliſcher Phyſiognomie) theils ausgerottet, theils 
zur Flucht in die Wälder gezwungen, mo fie als milde „Buſch— 
männer“ hausten, theils zu ihren Knechten gemadt. In den großen 
europäiſchen Nevolutiondfriegen kam Holland in die Gewalt ber 
Franzoſen, meshalb die Engländer ald Feinde Frankreichs auch bie 
holländiſchen Eolonten wegnahmen, 1795 auch das Gap und nachdem 
es 1803 zurücdigegeben worden war, nochmals 1806. Seitdem blieb 
das große Gapland den Engländern. Die Boerd waren wenig damit 
zufrieden. Die englifche Colonialregierung befolgte aber den Plan, 
diefe gefährlichen Boers mit den Eingebornen in Conflict zu bringen 
und beide Theile durch fich felbft zu ſchwächen, während allmählig 
eine neue engliſche Coloniſation ſich zwiſchen beide eindrängen follte. 
Die Boerd grenzten, nachdem fie die Hottentotten unterworfen 
hatten, an die Kaffeın, eine echte pechſchwarze Negerrace, die je= 
doch zerftreut wohnten und viel unbemohntes Land übrig Iießen. 

Lord Somerfet, Gouverneur des Caplandes, ſchickte den Miſ— 
ſionär Williams unter die Kaffern und fam mit einem Häuptling 
derfelben, Gatfa, perfünlih zufammen (1817), den er zum ober= 
ften König aller Kaffern erklärte und dem er gegen die übrigen 
Häuptlinge Hülfstruppen fehlte. Das ihnen geraubte Vieh übers 
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ließ er argliftig den Boerd. Nun entbrannten die Kaffern in Wuth 
und fielen in großen Schaaren in das Gebiet der Boerd ein, um ihr 
Dieh wieder zu holen. Da lachte Somerfet. Aber Mafanna, den 
die Kaffern jeßt zu ihrem Haupte wählten, hoffte ven Engländern 
felbft eine Schlappe beizubringen, indem er ihr Fort Grahamstown 
überrumpelte, von mo er jedoch troß feines tapfern und zähen 
Angriffs mit einem Berluft von 1400 Mann zurüdgefchlagen 
wurde. Nun fiel Oberft Wilfhire wieder ind Land der Kaffern 
ein und mwüthete fo greulich, daß ſich der edle Mafanna freimillig 
als Gefangener ftellte, um feinem Volke Schonung zu erfaufen. 
Somerfet ließ fih nun 3000 (englifhe) Duadratmeilen Gebiet von 
den Kaffern abtreten und verbannte Makanna auf die Robbeninfel, 
von wo berfelbe, die Wache überwältigend, ind Meer entflob, aber 
in der Brandung unterging, aus deren Toben man nod den he— 
roifhen Gefang feiner Elangreihen Stimme vernahm. 

Somerfet wurde auf einige Jahre entfernt und das Gap hatte 
Frieden. Kaum aber Fam er 1821 zurüd, als er auch ſchon den 
armen Gaika verrätherifh mollte ergreifen Yaffen. Gaika entkam 
und der Haß entbrannte von neuem. Somerfet aber fehürte ihn 
und reizte die Kaffern auf ale Art, weil er wollte, fein Sohn, 
Major Somerfet, follte fich Lorbeern in einem Kaffernkriege erwer- 
ben. Er machte jedoch nur rohe Raubzüge. Nach Somerfetd end» 
licher Entfernung wurde Lord Cole Gouverneur des Caplandes und 
operirte auf eine neue Weife, indem er 1829 plötzlich alle Hotten- 
totten für frei und den Weißen gleih erklärte. Das ging den 
Boers, die dadurch auf einmal alle ihre Knechte verlieren follten, an's 
Leben. Sie trogten alfo und Hieferten den englifchen Executions— 
truppen blutige Gefechte. Die Durhführung der Mafregel blieb 
einftweilen ausgefegt. Im Jahre 1834 waffneten fih die Kaffern 
in großer Zahl zu einem allgemeinen Kriege, um ihr Land 
gegen die fremden Eindringlinge zu ſchützen; ſte zerftörten ben 
Boers 455 Häufer, raubten 5—6000 Pferde, 111— 112,000 Rins 
der, 157,000 Schafe ꝛc., unterlagen aber noch einmal und ihr 
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Häuptling Hintza unterwarf fih. Unterdeß hatten einzelne Boers 
bereits DVerfuche gemacht, ſich durch Auswanderung nad Norboften 
dem Bereich der Engländer zu entziehen. Sie nahmen ihre Rich 
tung nah Port Natal, von deffen Fruchtbarkeit fie gehört hatten, 
fanden aber weite, noch ganz unbebaute Streden. Louis Tricchard 
führte den erften Zug ſchon 1834, im folgenden Jahre Marik 
einen noch größeren. Nah ungeheuren Anftrengungen jedoch uns 
terlagen fie bis auf einen Eleinen Neft den Ueberfällen ver Kaf— 
fern. Ein großer Stamm derfelben, die Zulas, trieben fi bier 
herum. Ihr König Umgartie war von feinem Bruder Chafa er- 
mordet worden. Diefer fammelte ein Heer von 100,000 Kriegern, 
die vom Raube der Nahbarftiämme Iebten und nicht heirathen 
durften, um nicht zu verweichlichen. Er jelbft ließ alle feine 
Meiber, wie ſie ſchwanger wurden, umbringen, wurde aber feiner 
Tyrannei wegen verhaßt und vom dritten Bruder Dingaan geiödtet, 
der die Herrſchaft übernahm und die eindringenden Boers erſchla— 
gen ließ. Erſt 1838 ſammelte Piet Retief einen neuen Zug von 
1000 Wagen mit 1600 Boers und ſchlug den Weg nach Port 
Natal ein, verkehrte unterwegs mit Dingaan und wurde mit ſeinen 
94 Begleitern während der Unterhandlungen ermordet. Unmittelbar 
darauf ließ Dingaan auch das Lager der übrigen Boers bei Nacht 
überfallen und die Schlafenden ermorden (40 Männer, 56 Brauen, 
185 Kinder und 250 Hottentotten), Dennoch gelang es den tapfern 
Boerd, die aus dem Schlaf erwacht zum Theil nur im Kemde’ 
fümpften, die Zula's mit großem Verluſt zurüdzufchlagen und 
ihnen das bereits geraubte Vieh wieder abzunehmen. 

Im October 1838 kam ein neuer großer Zug von Boers 
unter Andried Pretortud dem erften nad. Pretorius, ein fehr 
energifcher und fluger Mann, wurde zum gemeinfhaftlihen Führer 
gewählt und nahm vor allem Rache an Dingaan. Diejer brachte 
ein großes Heer zufammen und griff die Boers in ihrer Wagen- 
burg zwei Stunden lang mit Außerfter Wuth an, bis Pretortus 
die Wagen öffnen Meß und mit etwa 500 Reitern unter die Kaf- 
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fern fprengte, *) die nun audeinanderftoben und 3000 Todte zu= 
rüdließen, am 16. Dezember. Hierauf verfolgten die Boers den 
Feind, fanden aber Dingaand Refivenz verlaffen und verbrannt, 
und gründeten nun unfern von Port Natal ihre erfte Stadt, ihrem 
erften Führer zu Ehren Pieter Marigburg genannt. Dingaan 
wurde naher mit Hülfe feined eigenen Bruderd Umpanda vollents 
beftegt, verlor nochmals 2000 Mann und floh für immer. Nun 
fchieften die Engländer zwar 100 Soldaten nah Port Natal, mie 
es hieß, um eine bier zu gründende Niederlaffung von englifchen 
Einwanderern zu fhügen; allein es famen feine ſolche Einwan— 
derer, die engliihen Soldaten zogen wieder ab und dagegen folg- 
ten den Boers viele ihrer Brüder aus dem Gapland nad. Diefe 
Boers erklärten nun feierlich, fie würden jeden Einwanderer, ber 
ohne ihre Erlaubnig ind Land Fame, als Feind behandeln und 
gründeten einen unabhängigen Freiſtaat. In der Urkunde vom 
14. Febr. 1840, in welder Pretortus die Beftignahme ded Zula- 
landed vom Fluß Togala bis zum ſchwarzen Fluß proclamirte, 
nannte er fih „Hauptcommandant der ſüdafrikaniſchen Gefelfhaft“. 
Ihm zur Seite aber ftand ein perlodifch gewählter „Volksrath“. 
Das Land der Boers liegt näher der Oſtküſte Afrika's, jenfeits 
bed Gebirgszugs, den man den Drafenberg nennt, und des Dranje- 
fluffes, 250 deutſche Meilen von der Gapftadt entfernt. 

Erft 1842 fjchidte der neue Gouverneur ded Cap, Napier, 
wieder englifhe Truppen nad Port Natal und nöthigte die dort 
angefievelten Boers, fih der englifhen Oberherrſchaft zu unter- 
werfen. Die wadern Holländer fonnten es aber nicht lange unter 
dem Drud und Hohn der Engländer aushalten und zogen ſich in's 
Innere ded Landes zu ihren freien Brüdern zurüd. Nun machten 
die Engländer aber auch Anſpruch auf dad Oranjegebiet und e8 


*) Ein Kaffer ftach feine Lanze dem Pretorius mitten durch die Hand, 
biefer aber, obgleich er die Hand von der Lanze nicht losmachen konnte, 
warf den Kaffer zu Boden und hielt ihn feit, bis Hülfe Fam. 
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fam zu offenem Kampfe. Im Jahre 1848 erlitt Pretorius bet 
Boomplaatd dur die Engländer eine Niederlage, worauf fih fein 
ganzes Volk weiter ind Innere Afrika’ zurüdzog und über dem 
Baal die f. g. transvaalifhe Republik gründete. Weil aber 
die Engländer um diefe Zeit in neue ſchwere Kriege mit den Kaf- 
fern verwidelt wurden und die Boers diefen Umftand nicht zum 
Schaden der erjteren benußten, fondern im Gegentheil den englis 
fhen Unterthanen Schuß gewährten, entfhloß ſich die englifche 
Negterung, durch einen Vertrag vom 10. April 1854 die völlige 
Unabhängigkeit des Freiftaats der Boerd anzuerkennen. Die Fahne 
der Boers ift roth, weiß und gelb gewürfelt. 

Der große Kaffernfrieg entbrannte wieder 1851, indem fi 
der Häuptling Sandili mit dem Propheten Umlangent zu einer 
allgemeinen Erhebung vereinigt hatte, und ihre Angriffe auf die 
zu weit ausgedehnten Wadhtpoften der Engländer Anfangs Er— 
folg hatten. Indeſſen wurden diefe unter Sir Harry Smith durch 
die Ueberlegenheit ihrer Waffen wieder Meifter. Der Krieg bes 
gann von neuem 1855, ald der alte Häuptling Panda, von feinem 
eigenen Sohne Ketchwya, nachdem verfelbe feinen Bruder Umbulazt 
hatte ſchinden laffen, angegriffen wurde. Da einige Boerd von dem 
Häuptling Mafapan gefangen und graufam zu Tode gemartert 
wurden, zogen die Boerd unter Pretorius und Potgieter aus und 
erftickten die in eine Höhle geflüchteten Kaffern mit Rauch, an— 
geblich mehrere taufend, von denen 700, melde aus ber Höhle 
flühten wollten, erfhoffen wurden. Man hörte aber bald darauf 
wieder von einem furdhtbaren Gemegel, welches die Kaffern unter 
600 Weibern und Mädchen der Boerd, als diefelben fliehend dunh 
einen Fluß festen, mit ihren Wurfſpießen angerichtet hätten, 1856. 

Man erkennt aus diefen Vorgängen, wie wenig die Holländer 
und Engländer am Gap geneigt find, dte Kriftlide Bruderpflicht 
an den unmündigen Schwarzen Südafrika's zu erfüllen. Ste rotten 
einfach aus, was ihnen nicht ald Sclave bient. 

An der ganzen Weftküfte Afrika’ aber wird feit mehreren 
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Sahrbunderten von den Weißen Sclavenhandel getrieben. Man 
brauchte die ſchwarzen Diener anfangs nur in der muhamedaniſchen 
Melt, feltener in Spanten und Portugal. Sobald aber der Co— 
Yontalbandel aus Amerika begann, und demnah auch dort die 
Pflanzungen von Zuderrohbr, Baummolle, Kaffeebäumen ꝛc. zus 
nahmen ‚ die weißen Arbeiter aber die Hitze des Clima's nicht 
ertragen konnten, fam man auch auf den Gedanken, die afri- 
fanifhen Neger nah Amerika zu verpflanzgen, um fie dort ar- 
beiten zu laſſen. Das gefhah von den Portugiefen und Spa- 
ntern noch in geringem Maße, von den Franzoſen und Eng— 
Yändern aber bald im Uebermaße. Se mehr man Baummolle, 
Zuder, Kaffee, Cacao ꝛc. produciren wollte, um jo mehr ſchwarze 
Arbeiter brauchte man und führte fie fehaarenmetfe aus Afrika 
nah den weftindifchen Infeln (Antillen) und nah den V. Staaten. 
Da die Negerkönige längft Sclavenhandel trieben und die Kriegs— 
gefangenen, ja ihre eigenen Untertbanen verkauften, mar biefer 
Menfchenbandel fehr leicht, doch Tiefen es die Weißen auch an 
Gewaltthätigkeiten nicht fehlen, indem ſie oft niedre Sclavenpretie 
erzwangen oder Menfchen mit Gewalt raubten. Dafjelbe Ver— 
fahren, mie e8 Mehemet Art in Nubien trieb. Die armen Neger: 
felaven wurden mit Holggabeln am Halſe aneinander gebunden, 
um nicht fliehen zu Eönnen, und dann auf Schiffe wie Häringe zus 
fammengepadt, um in ihrer neuen Heimath unter Peitſchenhieben 
jhwere Arbeit zu verrichten und von ihren neuen Herren mie 
Hunde behandelt zu werben. 

Eine große Empörung der Schwarzen erfolgte auf St. Do— 
mingo, nächſt Cuba der größten unter den Antillen. Die Infel, 
welche neben herrlihen Gebirgen die fruchtbarften Thäler nnd 
Ebenen, eine paradiefifhe Vegetation und das verführertifchefte 
Clima befist, wurde zuerft von Columbus entdedt, dem h. Domt- 
nicus geweiht und von Spantern, jedoch nur auf der ſüdöſtlichen 
Seite, colontftrt, die friedlichen Indtantfchen Ureinwohner aber graus 
ſam audgerottet. Im 17. Jahrhundert fiebelten fih im Norbweften 
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der Infel die berüchtigten Bukaniers und Flibuftierd an, franzö— 
ſiſche Seeräuber, aus denen nad und nad) eine von der franzöfiichen 
Negierung amneftirte Colonie entftand, meldhe die altſpaniſche bald 
überwog, durch Negerjelaven den Boden bebauen ließ und ven 
ergiebigften Handel in Colontalmaaren trieb. Aus dem Umgang 
franzöfifher Herren mit Negerinnen entftand eine zahlreihe Ba— 
ftardrace von Mulatten, die fich beffer dünkten, als die Neger, 
obgleih auch fie unfrei waren. Die Herren aber verweichlichten 
im Reichthum, und die Sitten waren bier äußerſt gelodert. - 

Als nun die Nationalverfammlung die alte königliche Ver— 
waltung in Branfreich geftürzt hatte, gerieth die Colonie bald in 
große Bewegung. Die reihen Grundbefiger hofften die Verwal— 
tung an fich reißen zu fünnen, wogegen eine treue Partei feſt am 
Mutterlande halten wollte. Die Mulatten aber forderten gleiche 
Rechte mit den Weißen. Die 1790 eröffnete Colontalverfammfung 
erklärte dagegen, fie wolle lieber untergehen, als gleihe Rechte 
theilen mit einer entarteten Baſtardrace. Das widerfprah dem in 
Paris herrichenden Breiheitd- und Gleichheitsſchwindel, und die 
Weißen waren nit einmal unter fih einig. Peynter', der Gou— 
verneur, ein ſchwacher Mann, ärgerte fich über feine Zurückjegung ; 
Mauduit, Kommandant in Port au Prince, war energifher und 
trieb die reichen Grundbefiger bald zu Paaren, indem er die Partet 
der alten Beamten und der „Eleinen Weißen” in den Städten 
gegen fie aufregte und fogar die Mulatten haranguirte. Das 
Shlimmfte fürdtend, flohen 85 Mitglieder der Eolontalverfamm- 
lung auf ein Schiff und retteten fih nad Frankreich. 

Aber die Weißen follten feine Ruhe mehr haben vor den Far— 
bigen. Der Racenhaß fteigerte fih immer mehr. Weiße Soldaten 
in Cap Frangçais mißhandelten einen Neger und fielen, da fi 
derfelbe wehrte, mit wahnfinniger Wuth über alle Karbigen in der 
Stadt her. Diefed Blutbad weckte den Zorn der Mulatten, an, 
deren Spige fich ein gewiffer Oge ftellte. Aber fie richteten damals 
noch nichts aus; Ogé floh in den fpanifhen Antheil der Infel, 
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wurde aber von dort audgeliefert und graufam geräbert, 1791. 
Inzwiſchen konnte fih die Regierung doch nicht behaupten. 
Blanchelade, der an Peyniers Stelle Gouverneur geworden war, 
entfloh der nahen Gefahr, während Mauduit in dem Soldaten— 
aufſtand elend umkam. Die Soldaten waren bereits Jakobiner 
und fanatifirtt. Da man aber in Paris ſelbſt die Mulatten, welche 
eine Deputation nah Paris geſchickt und 6 MIN. Franken auf den 
Altar des Daterlandes niedergelegt hatten, für frei erklärte, woll— 
ten auch die Neger gleiches Recht, und da fie die ungeheure Mehr— 
beit auf der Inſel bildeten, fo Eonnte eine große Erhebung der— 
felben gegen die Weißen nicht ausbleiben. In der Nacht des 
23. Auguft 1791 erhoben fi die Neger unter einem gemiffen 
Boufmann, verbrannten und plünderten die Plantagen ihrer 
Herren und mordeten alle Weißen in der Runde von Gap Frans 
çais, dad von einem Plammenmeer umringt war. Die Weißen 
fielen aus und richteten eine gräßliche Mebelet unter den Schwar— 
zen an. Aber der Aufftand wuchs, die Weißen Eonnten fih nur 
noch in den Städten halten, auf dem Lande wurde alles, was eine 
weiße Haut trug, unter Eanntbaltfhem Hohn von den Schwarzen 
abgeſchlachtet. Die Weißen wandten fih nah dem nahen Jamaika 
und flehten Hülfe von England. Die Engländer aber blieben neu— 
tral, in der Hoffnung, wenn erft alle Brangofen auf Domingo 
ausgerottet wären, werbe die Infel ihnen in die Hände fallen. 
Die Neger wählten, nachdem Boufmann im Kampfe gefallen 
war, Blaffou zum Obergeneral, trugen weiße Kofarden und 
nannten fich die Fönigliche Armee im Gegenfat gegen bie jakobini— 
fhen Weißen. Man beging gegenfeitig die Außerften Grauſam— 
feiten. Unter den Negern machte fih in diefer Hinficht befonders . 
Seannot bemerkflih, den aber der edelgefinnte Neger Jean Frans 
gald feſtnehmen und tödten Iteß, um feinen haarfträubenden Greueln 
ein Ende zu machen. Unterdeß verftändigten fih die Weißen mit 
den Mulatten auf Koften der Neger, erklärten, um fie zu verfüh- 
nen, die Richter Ogé's für ehrlos und feierten am 24. Det. 1791 
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ein großes Derföhnungäfeft zu Port au Brince, wobei Garabeaur, 
Haupt der weißen Pflanzer, und Beauvais, Chef der Mulatten, 
fih umarmten. Die Neger murben aufgefordert, nunmehr aus— 
einander zu geben, und von den Mulatten angegriffen, als fie 
nicht gehorchen wollten, Sie zerftreuten ſich meiftend. Eine ziem— 
lihe Anzahl aber wurde auf Schiffe gebraht und theils ermordet, 
theil8 nah Jamaika an die Engländer verkauft. Die Mulatten 
famen aber bald wieder mit den Weißen in Streit und wäh— 
rend eines milden Kampfes in Vort au Brince gerieth ein großer 
Theil der Stadt in Brand. Beide Parteien riefen jegt mieder bie 
Neger zu Hülfe und die ganze Infel fiel in Anarchie. 

Die Neger aber waren gemwigigt und benusten die Zwietracht 
zwiſchen Weigen und Mulatten, um zwiſchen beiden eine fefte 
Stellung zu nehmen. 

Nachdem der Pariſer Convent au die Neger, wie die Mus 
Yatten, für frei erflärt Hatte, ſchickte derſelbe im Kerbft 1792 zwei 
Gonventäderutirte, die Jakoblner Bolverel und Santhonar, 
mit 6000 Soldaten nah St. Domingo, um die Infel zu beruhi— 
gen und mit allgemeiner Freiheit und Gleichheit zu beglüden. 
Die erfte Handlung diefer Senbboten war, den armen Blande 
lade nah Paris unter die Guillotine zu ſchicken. Aber bie 
Weißen fanden ein neued Haupt in Galbaud, der die ons 
ventöbeputirten von der Inſel zu verjagen unternahm. Diefe, 
plöglih überfallen, wandten fih an den nächſten Negerhäuptling 
Pierrot, der fofort ein greuliches Blutbad unter den Weißen Gals- 
bauds in Gap Frangais anrichtete, welche Stadt damals in Flam- 
men aufging. Galbaud floh mit feinem Anhang auf die Schiffe, 
die aber fo überfüllt wurden, daß hunderte im Gedränge in's 
Meer fielen. Uber die Neger waren jetzt fhon nicht mehr mit 
der Freiheit zufrieden, die ihnen der Gonvent darbot. Ste mollten 
auch unabhängig feyn und murden von Spanten mit Drbend- 
freuzen und Verfprehungen beſtochen, ſich den franzöflfhen An— 
fprühen zu widerſetzen. Sean Brangaid trat offen mit einer 
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Unabhängigkeitserflärung auf und belagerte mit 20 — 30,000 
Schwarzen, die von den franzöftfchen Soldaten noch allein übri— 
gen 1000 unter Santhonar in den Nutten von Gap Frangaid. 
Mittlerweile Hatten die Engländer an Branfreih den Krieg er— 
färt und waren von vielen nah England geflüchteten reichen 
Pflanzern aus St. Domingo aufgefordert worden, ſich der Inſel 
zu bemädtigen, denn dieſe Pflanzer Hofften ihre Beflgungen viel 
eher durh England, als dur die Jakobiner wieder zu erhalten. 
Wirklich wurde einer englifhen Blotte die ftärkfte Beftung auf der 
Infel, Mole St. Niclad, durch Verrath auögeliefert. Als die 
Engländer auch vor Cap Frangais erſchienen, Eonnte fi bier 
Santhonar nit länger Halten, capitulirte und zog mit einem 
treuen Häuflein Neger ab zu Nigaud, einem Haupte der Mulatten. 

Mittlerweile hatte Polverel unabläffig geforſcht, wie er feinem 
Auftrage genügen und die Neger durch Freiheit und Gleichheit 
glücklich machen könne. Die Ausführung war ſchwer, weil vie 
ſchwarze Race gar fo beſtialiſch erſchien. Er proclamirte ſeine 
Ideen in einem Ackergeſetz von 1794, worin er zum erften- 
mal eine Drganifation der Arbeit vorfhlug, mittelft einer 
Affoctatton zwiſchen Cigenthümern und freien Arbeitern. Die 
legteren follten, in gewiſſe Claſſen je nah ihren Leiftungen abge— 
ftuft, den Gewinn der Arbeit mit den Eigenthümern theilen. Ein 
Vorbild der fpäter von den Communiften vorgejhlagenen großen 
Arbeitergefellfhaften, in denen Arbeit und Lohn gemiffenhaft bes 
rechnet werben. Aber diefe Ideen kamen nicht zur Ausführung, 
weil die Neger zu fehr Naturmenfchen find, um fih in ein fo 
künſtliches Räderwerk der Geſellſchaft einfügen zu laſſen. Ste 
hatten überdies den richtigen Inſtinet, fie würden bei jeder Ver— 
bindung mit den Weißen doch immer den Kürzeren ziehen, ver- 
langten daher gänzlide Unabhängigkeit und Trennung von den 
Meißen. Bolverel und Santhonar fahen fi dur die Engländer 
gezwungen, die Infel zu räumen, und Frankreich ſchien jeden An- 
ſpruch auf diefelbe verloren zu haben. 
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Die Engländer wußten fi indeffen nicht auf der Infel zu 
behaupten. Zu ihrer Verftärfung fam im Mat 1795 General 
Williamſon von Jamaika herüber, da aber neben den Mulatten 
unter Rigaud jet auch die Neger unter Touffaint-Louver- 
ture,*) der damals bereitö den fpanifhen Theil von St. Do- 
mingo erobert hatte, fih im Kampf gegen die Engländer aus— 
zuzeichnen anfingen, übergab das franzöſiſche Directorium dieſem 
Schwarzen dad Dbercommando auf der Infel. Die Engländer, zu— 
legt unter dem General Mattland, erklärten bald, daß fie die Infel 
nicht Halten Eönnten, ohne ungeheure Kraftanftrengungen und Aus- 
gaben, zogen ed daher vor, fie zu verlaffen. Da Branfreich mit 
Spanien Frieden gemacht hatte und ihm der ſpaniſche Antheil von 
St. Domingo abgetreten worden war, fo befand ſich die ganze 
Inſel jegt dem Namen nad unter franzöſiſcher Hoheit, in der Ihat 
aber in ver Gewalt Touſſaints, der den Norten beherrſchte, und 
Rigauds, der mit feinen Mulatten die Herrſchaft im Süden feſt— 
hielt. Santhonar fam 1796 wieder auf die Infel und verfehrte 
viel mit Touffatnt, den er bewog, feine beiden Söhne zur Erzies 
bung nad Paris zu ſchicken, und dem er dringend empfahl, fich an, 
Sranfreih zu halten, welches die Breihelt aller Menfchen wolle. 
Wirklich adoptirte Toufjfaint einige Gedanken Polvereld und bes 
mühte fi, die Neger wieder an die Arbeit zu gewöhnen im Ver» 
hältniß von Pächtern oder Thgelöhnern auf den großen Plans 
tagen, die jebt größtentheild ihre Beſitzer gemechfelt Hatten und 
einflußreihen Mulatten oder Schwarzen gehörten. **) In der gu— 


*) Er war 50 Jahre lang Sclave gewefen, aber ein denfender Kopf, 
hatte leſen gelernt und fich einige Kenntniffe erworben. 

**) Als Touffaint erfuhr, der vormalige Sclavenauffeher auf ber 
Plantage Breda, auf der er felbft als Kutfcher gedient Hatte, fey nach 
den Vereinigten Staaten entflohen, rief er ihn zurück und machte ihn wies 
ber zum Nuffeher über die freien Arbeiter. Als ihn diefer Weiße aber 
umarmen wollte, ſtieß er ihn zurüd und fagte ihm: Sie ftehen jetzt tiefer 
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ten Meinung, Frankreich wolle die Freiheit der Neger fehügen, 
hatte Touffaint fih von Santhonar überreden laffen, die Autorttät 
ded franzöfifhen Generald Hedouville anzuerfennen. Als dieſer 
aber anfing, mit den Welfen und Mulatten auf die Schwarzen zu 
drücken, empörten fich die Ießteren und zwangen den General, mit 
1800 Weißen und Farbigen üßer See zu entfliehen. Dennoch brach 
Touſſaint mit dem Directortum in Paris nicht ab, fondern recht» 
fertigte dad Verhalten der Schwarzen durch Hedouville's ſchlechtes 
Benehmen. 

Nunmehr fanden fih Touffaint und Rigaud allein gegenüber 
und gerietben bald in Streit, der zum furdtbarften Racenfriege 
wurde. Rigaud ließ alle Neger, die in feine Gemalt fielen, ab— 
ſchlachten, um die ganze Race zu vertilgen; Touffaint war menſch— 
licher, zwang aber die gefangenen Mulatten,, in feinen Regimens 
tern zu dienen und ließ fie fo Hart behandeln, al8 früher die Neger 
behandelt worden waren. Keine Partei errang einen völligen Steg, 
doch behielt Touffaint die Oberhand, mweil es viel mehr Schmarze 
gab, ald Mulatten. Unter Touffaints Untergeneralen machte fi ver 
fletne, ſehr häßliche Deffalines dur furdtbare Grauſamkeit bemerk— 
lich. Er allein ließ 10,000 Mulatten abfchladhten. 

Nahdem Bonaparte erfter Conſul geworden, beftätigte er den 
Oberbefehl Touffaints, gab ibm aber General Michel, einen Weißen, 
bei. Wüthend über diefe Bevorzugung feines Nebenbuhlers eilte 
nun Rigaud mit feinen beiden Anhängern, den nachmald berühmten 
Mulatten Petion und Bojer, nah Parts, ohne jedoch etmas für 
fih auszurichten. Touſſaint blieb das Haupt der Infel und glaubte 
dem erften Conful in Parts nicht unter», fondern nebengeorbnet 
zu feyn, indem er eitel genug war, an ihn zu fehreiben: „der 
Erfte der Schwarzen an den Erften der Weißen.” Indeſſen mar 
er nicht ganz Herr der Situation auf der Infel. Da er bie 


unter mir, als ich früher unter Ihnen ftand. Gehen Sie auf die Plans 
tage und thun Sie Ihre Schuldigfeit ! 
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Weißen und Barbigen fhonte, ihnen ihre Güter Vieh, die Schwar- 
zen zwang, unter ihnen zu arbeiten, brach ein Aufruhr aus und 
nicht weniger ald 200 Weiße wurden wieder graufam von den 
Negern erfchlagen. Touffaint hätte gern die Racen verfühnt und 
feine Schwarzen durch Vermiſchung mit den Weißen allmählig 
veredelt, aber es mar nicht möglih. Der Weiße Eonnte nicht 
vergeffen, daß der Schwarze kurz vorher noch fein Sclave gemefen, 
und der Schwarze hielt jede Ermahnung zur Arbeit für einen 
Verſuch, ihn wieder zum Sclaven zu machen. 

Bonaparte, dem die weißen Demokraten in Europa ſchon zum 
Edel geworden waren, hegte noch mett weniger Achtung vor ihren 
fhwarzen Affen in St. Domingo und war boshaft genug, gerade 
die noch republifantfchen Beftandtheile feiner Armee, um ſie 108 
zu werben, zur Unterwerfung der Schwarzen zu gebrauden. DVers 
zehrt euch unter einander! feheint er, ſich die Hände reibend, ge= 
dacht zu haben. 

Der Schwager feiner Tebendluftigen Schwefter Pauline, Ges 
neral Leclerc, wurde mit einer Flotte von 54 Schiffen und 
10,500 Mann Landungstruppen, denen in den nächſten Jahren 
noch mehr als zweimal fo viel nachfolgten, im Jahre 1801 nad 
St. Domingo gefhtet, mit dem geheimen Auftrage, dort, mie in 
allen übrigen meftindifhen Inſeln Frankreichs, einfah die alte 
Sclaveret wieder einzuführen. DOeffentlih mußte Keclere den Schwar— 
zen die Erhaltung ihrer Freiheit und alled Gute veripredhen, aber 
nur, um fie einzufläfern. Sie folgten einem richtigen Inftinet, 
indem fie mißtrauten und der Landung der franzöftihen Truppen 
zum Theil blutigen Widerftand Yeifteten. Chriftopb, General unter 
Touffatnt, Fonnte Cap Frangçais gegen die Uebermacht der Frans 
zofen nicht behaupten, trieb aber alle Einwohner heraus und 
ftedfte e8 zum zweitenmal in Brand, fo daß Xeclere nur Trümmer 
und Aſche fand, am 5. San, 1802. Auf ihrer Fluht aber erſchlu— 
gen die Neger viele Weiße und brannten viele Pflanzungen nieder, 
und Deffalined begann aufs neue den Vertilgungskrieg gegen bie 
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Weißen. Touffaint felbft zauderte, dem Befehl Bonaparte’s zu 
gehorchen, als ihm Leclere aber einen eigenhändigen, äußerft ſchmei— 
chelhaften Brief deſſelben und feine beiden Söhne zurückbrachte, 
die ihm nur von Bonaparte’ 8 Huld erzählten, ließ er fih noch 
einmal zum Bertrauen binreigen, bereute jedoch bald mieber und 
hielt fih zurüd. Unterdeß hatte Leclere die Mulatten an fih zu 
ziehen geſucht und bielt fi für ftarf genug, erklärte Toufjaint 
für vogelfrei und begann die Unterwerfung der Infel. Die Mu— 
latten ließen fi in Regimenter theilen, die Neger wichen meiftend 
aus und zogen fih in die unzugänglichen Wälder und Gebirge zu= 
rück. Defjalined allein trogte zu St. Marc, ftedte aber, als er 
fih nicht mehr halten Eonnte, diefe Stadt in Brand und entfloh. 
Leclere wunderte fich, daß ihm Fein Eräftigerer Widerſtand geleitet 
wurde; die Neger aber ließen ihm fagen, er folle nur auf ven 
Auguf warten. In den Sommermonaten, hofften fie nämlich, 
werde die Hige das franzöftfhe Heer fo berunterbringen, daß fie 
nachber leicht mit ihm würden fertig werben. 

Leclere refidirte zu Port au Prince und gab bereits Befehle, 
welche die Freiheit der Neger gefährdeten, eben deshalb aber diefelben 
in ihrem Widerftande nur befeftigten. Einen zweiten Fehler beging er 
infofern, als er Rigaud, der fich mieder eingefunden Hatte und deſſen 
er fich hätte bedienen follen, fogleich wieder fortſchickte, wodurch er ſich 
auch die Mulatten abgeneigt machte. Als nun im Juni die franzöftichen 
Soldaten der Hige und den gelben Fieber unterlagen, erfüllte fich, 
was ihnen gedroht worden war. Schnell befonnen aber ließ Leclerc 
den armen Touffaint, der fich beffer hätte vorfehen dürfen, über- 
fallen, gefangen nehmen und nad) Frankreich fchleppen, wo er, von 
Napoleon graufam behandelt, *) in einem elenden Kerfer verſchmach— 


*) Napoleon ließ ihn durch General Gafarelli mit dem Härteften bes 
drohen, wenn er nicht geſtehe, wo er feine Schäge verborgen habe? 
Zouffaint gab die edle Antwort: ich Habe etwas anderes verloren ale 
Schätze. Da befahl Napoleon, ihn in ein Faltes enges Loch zu werfen, 
in dem er zu Grunde gehen mußte. Er flarb am 27. April 1803. 
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tete. Allein Leclerc gewann damit nichts. Die Schwarzen wurden 
nur immer feindfeliger gegen ihn geftimmt und empörten fich unter 
Belatr, Chriſtoph und Sans-Souci. Belair unterlag ven Schlägen, 
die ihm Deffalines, damals noch im Intereffe der franzöftfhen Re— 
gterung, aber nur aus perfönlichem Neide verſetzte. Die andern 
dagegen hatten befferes Glück und da man erfuhr, auf den Inſeln 
Martinique und Guadeloupe fey die ganze alte Sclaveret hergeftellt 
worden, beforgte man für St. Domingo das gleihe Schtefal und 
nun traten auch wieder die Mulatten unter Petion zu den Schwarzen. 

 Reclercd Lage wurde immer bedenklicher. Noch befanden fi 
zu Vort au Prince 1500 Schwarze unter ihrem General Maurepad 
im Dienft der franzöfifchen Regterung, Leclere aber miftraute ihnen, 
ließ fie unter dem Vorwand, fie nah Cap Francais einzufhiffen, 
auf Schiffe bringen und dann plöglich alle erfäufen, Maurepas 
aber unter ven Martern, die ihm die Matrofen anthaten, *) fterben. 
Und doch vermochte er die Infel nicht zu halten. Die 34,000 fran= 
zöfifehen Soldaten, die nah und nah angefommen waren, unters 
lagen faft alle dem gelben Fieber, 7000 ermarteten erft noch ben 
Tod im Lazareth, dienftfählg waren nur noch etwas über 2000 Mann, 
deren Commando General Rohambeau übernahm, als Leclere felber 
dem tödtlichen Fieber erlag, 2. November 1802. Nun begann 
Deffalines ein furdtbares Racheſyſtem, ſchlug vor Gap Frangçais 
die Franzoſen und ließ alle Gefangenen, mehrere hundert, vor ber 
Stadt an Galgen aufhängen. Zwar fhlug Rohambenu am 21. Nov. 
noch einen Sturm der Neger von der Capſtadt mit größter Tapfer— 
feit ab, ſah feine wenigen Truppen aber immer mehr zufammen- 
ſchmelzen und capitulirte am 29. gegen freien Abzug. Nur eine 
Fleine Zahl Franzoſen unter General Ferrand blieb noch im vor— 
mals fpanifchen Theil der Infel zurüd. Rochambeau felbft aber 


*) Sie nagelten ihm die Epauletten auf die Schultern und den Ges 
neralshut auf den Kopf, während fie vor feinen Augen fein Weib und 
feine Kinder erfäuften. 
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wurde unterwegs mit allen Schäßen, bie er von ber Infel mitge- 
nommen, einer englifhen Flotte zur Beute. 

St. Domingo war nun der Willkür der Negerhäuptlinge 
überlaffen, unter denen Deffalines fo fehr Hervorragte, daß er 
zum Generalgouverneur auf Lebenszeit ausgerufen wurde. Die Infel 
erhielt den alten Namen Hayti und wurde der frühere Name St. 
Domingo, der an die Sclaveret erinnerte, verboten. Defjalines 
zog überall umher, um die noch verſteckten Franzoſen ermorden zu 
lafien. Jedoch getraute er fi nicht, die des Handels megen auf 
der Insel fi aufhaltenden Engländer, Nordamerifaner und Deut» 
ſchen anzutaften, denen e8 gelang, viele Franzoſen heimlich zu retten. 
Sodann fiel Deffalines über Ferrand ber, der fih tapfer wehrte 
und ihn zum Abzug von der Stadt Santo Domingo nöthigte. Trotz 
diefer Eleinen Demüthigung und der Abneigung des Negerhäupt- 
lings Chriſtoph, der die Blutthaten mißbilligte und die Mäßigung 
Toufjaint3 eingehalten wiſſen wollte, äffte Deffalined dem erften 
Conſul in Paris nah und ließ fih am 8. Det. 1804 als Jakob J. 
zum Kaifer von Hayti Frönen. Bet der Volkszählung, die er vor« 
nahm, fand fih, daß die Inſel no A00,000 Geelen zählte, 
100,000 weniger als 1789. Der neue Kaiſer machte fih durch 
würbelofed Benehmen, namentlih durch verrüdte Sprünge und 
Tänze, eben fo lächerlich, ald er fi vorher durch feine Grau— 
famfeit verhaßt gemacht hatte, und e8 Eoftete Petion, dem Mulatten, 
wenig Mühe, die Befagung von Port au Brirce gegen ihn zu 
empdren. Als Defjalined unter die Aufrührer fprengte, flürzte er 
unter einem Säbelhieb zufammen, am 17. Det. 1806. 

Nah feinem Tode lieferten fih die Mulatten und Schwar—⸗ 
zen eine blutige Schlacht, obgleih aber die Schwarzen unter 
Chriſtoph fiegten, fo behaupteten ſich doch die Mulatten un— 
ter Petion im Süden und Weften der Infel. Chriftoph regierte 
mild, nah Touffaints Beiſpiel, und Iteß fih am 28. März 1811 
unter dem Namen Heinrih I zum König Frönen, konnte aber 
auch jegt noch Petions nicht Meifter werden. Well Napoleon da= 
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mals fo viele Herzoge machte, äffte ihm Chriftoph nah und ſchuf 
eine Feudalariftofratie, der er den großen Güterbeftg zutheilte. *) 
Er regierte bis 1820, ald die Großen des Reichs fih gegen ihn 
verſchworen und die Leibwahe von Ihm abfiel. Da gab er fi 
heroiſch mit einem Piftolenfhuffe felbft den Tod. 

Petion war ſchon 1818 geftorben, fein Nachfolger im republi- 
kaniſchen Theil der Infel aber, Präfldent Boyer, murde jet 
zum Oberhaupt der ganzen Inſel gewählt und regierte bie 
„ſchwarze Republik“ mit vielem Verſtand. Es glüdte ihm, 1825 
von Sranfreih die Anerkennung der Unabhängigkeit Hayti's zu er- 
wirfen, wofür die Infel 150 MIN. Franken zahlen follte, die jedoch 
fpäter auf 60 ermäßigt wurden. Mulatten und Neger morbeten 
einander nicht mehr, die Weißen Eonnten wieder Handel treiben, 
obgleih ihnen gefeglih der Erwerb von Grund und Boden verfagt 
war. Auf den alten Plantagen gediehen die Kaffee» und Baum— 
mollenbäume auch ohne große Pflege fort. Allein man Bemerfte 
doch, daß eine Menge alter Beftgungen verödeten, daß keine neue 
Pflanzungen angelegt wurden, daß die Neger fi der Faulheit er- 
gaben und lieber nadt in ven Wälvern lebten, ald arbeiteten. Die 
außerordentliche Fruchtbarkeit ver Infel machte allein möglih, daß 
Europäer dort noch Colontalwaaren Fauften und dafür Induſtrie— 
artikel braten. Zu eigener Induſtrie erhoben fich die Neger nicht, 
fo wie au ihre ganze Eultur nur eine Nahäffung der franzöfi« 
[hen Formen blieb. Ste Eonnten nicht einmal dad gute Regiment 
Boyer’d ertragen, fondern machten ihm das Leben ſchwer und ald 
er im April 1842 das Nepräfentantenhaus von der ihm allzu 
Jäftigen Oppofttton fäuberte, fegten fie ihn ab. 

Der Mulatte Herard trat an feine Stelle, wurde aber von 
ben Negern geftürzt, die ihren alten General Guerrier zum Prä- 


- *) Als man über feine Herzoge von Limonade und Marmelade fpottete, 
antwortete er: ob denn die altfrangöfifchen Herzoge von Poir (Pech) und 
Bouillon beſſer feyen ? 
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fiventen erhoben, ihn aber 1845 ſchon wieder verloren, da er fi 
zu Tode fofl. Eben fo unfähig erwies fi Pierrot, der vorma— 
lige Herzog von Marmelade, der Schwager Chriſtophs, den 1846 
General Ride ablöste. Während der Haupttheil der Inſel dieſe 
Wechſel erlebte, riß fih der vormals fpanifche Theil fett 1844 
wieder los und bildeten bier die Mulatten wieder eine unabhängige 
Republik unter Ximenes, dann unter Basz von der (Priefterpartet), 
der aber bald dur Santanna verdrängt wurde. — Nah Riche's 
Tode 1847 kam Soulouque zur Präfidentfchaft, ein Neger, 
der fih vom Bedienten bis zum General emporgeihmungen 
hatte und ziemlich phantaftifh war. Obgleich fehr häßlich und 
kahlköpfig hielt er fih doch für den Herrlichften aller Männer und 
ritt täglih in einer mit Prunk überladenen Uniform aus, umringt 
von Mufifanten, welche fptelen mußten. Sein Verfuh, die Re— 
publif der Domintcaner zu erobern, mißrieth ihm Eläglih in ber 
Schlacht bei Savana Numero, am 22. April 1849. Nichtädefto- 
weniger ließ er fih am 29. Auguft deffelben Jahrs unter dem Na— 
men Fauſtin I. zum Kaifer ausrufen und Affte Napoleon nah, mie 
Chriſtoph.“) Die Krönung murde mittelft einer Krone von Gold— 
papier vollzogen, bevor die in Parts beftellten rechten Reichskleinode 
anlangten. Sein ganzes Weſen war Prahlerei. Als er mit gro» 
ßem Lärmen 23,000 Schwarze nochmals gegen San Domingo führte, 
ließ er fih von 400 Mulatten in die Flucht fchlagen, bei Las 
Caboas, am 10. December 1856. Und weil er alles monopoliftren 
wollte, hatte er fich auch die Neger verfeindet. So erlag er am 
10. Januar 1859 einem Heer von Aufwieglern, welche General 
Geffrard gegen ihn führte und dankte wenige Tage nachher ab. 
Das Kaiſerthum Hayti verwandelte fich wieder in eine Nepublif 





*) Louis Napoleon wurde deshalb als Präfivent, der gern Kaifer 
werben wollte, damals in unzähligen Karifaturen in der Figur des Sou— 
louque perfifflitt. 
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und Geffrard wurde deren Präfldent. Auch in der dominicantfchen 
Republik wurde 1856 Satanna verdrängt durch Alfan. 

Sp hat fi denn bis jegt gezeigt, daß die freien Neger zu 
einem edeln fittlihen Aufſchwung, höherer Bildung oder auch nur 
zum Erwerb dur angeftrengten Fleiß unfähig find. Site Ieben 
friedlich und genügfam wie Kinder unter den verwilderten Kaffee- 
bäumen, deren Früchte ſie erndten, fo lange diefelben ohne Pflege 
wachſen. Sp wie aber ihre Leidenschaften aufgeregt werden ober 
fie zu Nang und Ehren kommen, werden fie graufam mie Tiger 
oder lächerlih wie Affen. In ihrer Mehrheit find fie nicht aufge- 
ſtiegen zum Europäer, fondern wieder herabgefunfen auf die früs 
here Stufe, welche fie in Afrika einnahmen. 

Wichtiger noch ald die jedenfalls tfolirten Vorgänge auf Hayti, 
ift die große Sclavenfrage in den Vereinigten Staaten von Nord» 
amerifa, kaum anderd lösbar, ald durch einen Aufftand ber 
Schwarzen in nod viel größeren Umriffen, ald ver auf Hayti, 
oder durch einen Bürgerkrieg zwifhhen dem Norden und Süden ber 
Vereinigten Staaten. Vergebens hofften einige Enthufiaften, die 
Brage einfach durch Zurüdverfegung der Schwarzen in ihre afrifa= 
niſche Heimath zu löſen. Eine fromme amerikaniſche Abolitioniften- 
gefellichaft gründete 1823 auf der Weftküfte von Afrika die Colonie 
Liberta, indem fie in den Vereinigten Staaten ſchwarze Sclaven 
£aufte, für frei erklärte und nah Afrika hinüberſchiffte. Diefe zum 
Chriſtenthum zur Bildung und Breiheit erzogenen Schwarzen follten 
Propaganda machen im Innern Afrika’8 und dort nad und nad 
die ſchwarze Bevölkerung civilifiren. Man rechnet, daß feit der 
Gründung Liberia’3 etwa 10,000 Sclaven aus Amerika eingeführt 
wurden, denen fich etwa 200,000 Neger der Umgegend (am St. 
Paulfluffe) unterordneten. Das ganze Etabliffement wurde von 
Mifftonären geleitet, die nicht naturgemäß verfuhren, indem fie den 
leiten und muntern Afrikanern Spiel, Tanz und Gefang verboten 
und fie zu norbifchen finftern Puritanern erziehen wollten, die aber 
ſelbſt immer bald den bösartigen Biebern biefer er unterlagen. 

DB. Dienzel, 120 Jahre. VI 
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Schon 70 Mifftonäre fanden bier den Tod. Das Etabliffement 
erhält fi zwar noch, aber bereits haben die Kinder weißer Wäter 
und ſchwarzer Mütter bier eine Mittelclaffe gebildet, welche bie 
gewöhnlichen Laſter der Mulatten offenbart, bei größerer Intelligenz 
die reine ſchwarze Bevölkerung tyrannifirt, Haus⸗ und Feldfclaven 
hält, das arme Negervolk bier wieder eben fo mie in Amerika 
mit der Peitſche behandelt und fogar beſchuldigt wird, denſelben 
Sclavenhandel nah Amerika zu treiben, zu deſſen Vereitelung 
Liberia überhaupt geftiftet worden tft. 

Zwar wettelferte man im ganzen gebildeten Europa, indem 
dafielbe für Rouſſeau und die Humanttät ſchwärmte, die armen 
Neger aus ihrem Elend erloͤſen zu wollen, und beſonders Wilber- 
force im englifhen Parlament ſprach unermüdlich dafür, und in den 
Bereinigten Staaten machten fi aus Hriftliden Motiven die Abos 
Yittontften die Abſchaffung der Sclaverei zum Ziele; allein bie 
fteigende Nachfrage nah Colonialwaaren und dad Intereſſe ber 
Producenten und Händler vereitelte alle diefe menfchenfreundlichen 
Bemühungen. Wollt ihr Feine Sclaven mehr in Amerika ſehen, 
bieß es, fo trinkt feinen Kaffee, braucht keinen Zucker mehr und 
fletvet euch nicht mehr in Baummolle! Die Engländer erklärten 
fi endlich niht aus Menfchlichkeit, fondern aus Intereffe für Ab— 
fhaffung der Sclaverei. Well nämlih die Plantagen Amerika's 
in den Händen der Norbamerifaner, Sranzofen, Spanter und Portu- 
gtefen waren und höchſtens auf Jamaika und einigen Eleinen Infeln 
den Engländern felbft gehörten, England aber diefelben Eolontal- 
waaren aus feinen aflatifhen Beſitzungen zog, lag ed in feinem 
Sntereffe, der Concurrenz in Amerika entgegenzuarbeiten und vie 
amerikaniſchen Plantagen durch die Emancipation der Sclaven ihrer 
Arbeiter zu berauben, alfo zu ruiniren. Deshalb allitıte fih nad 
dem großen Continentalfriege unter Napoleon England plötzlich 
mit den Humanttätöpredigern und brachte wirklich nah und nad bie 
Seemächte dahin, daß fie fich verpflichteten, alle Schiffe, auf denen 
ferner Sclaven aus Afrika gebracht würden, zu confisciren. 
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Auf Jamaika brach zwar 1832 ein Aufftand der Negerfclaven 
aus, meil fie fich einbilbeten, fie feyen von der Regierung des 
Mutterlandes ſchon für frei erklärt und ihre Herrn Halten fie nur 
widerrehtlih zurüd; allein diefer Aufruhr wurde bald unter« 
drückt. In den Gebirgen und Wäldern der Inſel Ieben fett langer 
Zeit entlaufene Sclaven, bie f. g. Maronneger, deren Unabhängig» 
feit die Regierung anerkannt hat und die ſich dazu hergaben, alle 
aus den Plantagen entlaufenen Sclaven wieder audzultefern. Wie 
denn die Schwarze Race Feine Idee von brüderlidem Zufammenbalten 
bat. Die Pflanzer auf Jamaika empfingen vom Staat 30 Mill. 
Pfund Sterling Entfhädigung, ihr Wohlftend fank aber bo, als 
die faulen Neger nicht mehr arbeiten wollten. 

England überwacht ſeitdem die Wege, auf denen ber Sclaven- 
handel Hauptfählich getrieben mird. Seine Eoftfpielige Flottille, 
melde beftändig an der Weſtküſte Afrika’3 Ereuzte, um Sclaven- 
fchiffe aufzufangen, griff 1851 die Negerftadt Lagos an einer ber 
Nigermündungen an, weil der König derfelben, Eoctoco, den Sclaven- 
handel nicht aufgeben wollte. Unbarmberzig murbe dad Negervolk 
zufammengefchoffen, ald ed ſich aber innerhalb der Stadt tapfer 
wehrte, die Stadt in Brand geftedt. Das follte ver benachbarten 
Stadt Abrofulo zu Gute fommen, in meldher fih die Reſte der von 
Lagos und Dahomey aus zur Sklaverei gezmungenen oder audge- 
rotteten Negerftämme unter englifhen Schub geflüchtet hatten. 

Wir verlaffen nun Afrifa, um der ſchwarzen Race melter 
nad . Dften nadzugeben. Schon unter Ludwig XV. wurde ber 
Verſuch einer franzöſiſchen Niederlafiung auf der Infel Madas 
gas kar gemacht, aber immer wieder vereitelt durch bad ungefunde 
Elima und dur den Widerſtand der Eingebornen, zulegt 1774 
unter dem berühmten Grafen Benjowski.“) Auch die 1821 auf 


*) Ein polnifcher Patriot, von den Ruſſen gefangen und nah GSibis 
rien gefchleppt, entfam von dort mit unerhörter Kühnheit, indem er fich 
mit andern Verſchworenen eines Schiffs bemächtigte. Da er mit franzds 
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der einen Infel St. Marla gegründete Nieverlaffung ftarb bald 
wieder aus. Damald unterwarf König Radama Manjafa vie 
übrigen Eleinen Fürften der großen Infel, farb aber frühe 1828, 
und feine Wittwe Nanavalo behauptete fih auf dem Thron mit 
Hülfe ihres Geltebten, Radelly, des Obergenerald. Im Jahre 1829 
fam eine franzöftfche Flottille unter Gapitain Gourbeyre, grün- 
dete dad Fort Tintinque und ſchoß die Stadt Tamatama zufanı- 
men, weil die Königin die Anſiedlung Fremder nit dulden 
wollte, 11. October 1829, aber auch diefe Eoftfpiellge Expedition 
hatte feinen Erfolg, denn nad der Jultrevolution gab die fran- 
zöftfhe Negierung das ſchwer zu behauptende Fort freimillig 
wieder auf. Die Königin verbot auf's firengfte die Zulaffung 
von Fremden, auch der Mifftonäre. Alle Chriften wurden hinge— 
richtet. Die Stanphaftigkeit diefer Martyrer rührte den 17jährigen 
Sohn der Königin fo tief, daß er felber ein EChrift wurde, mad 
aber eine nur noch ſchrecklichere Chriftenverfolgung nach ſich zog, 
1849. Doch blieb noch immer eine Iofe Verbindung zwifchen 
Madagaskar und der Infel Mauritius. Man erfuhr, die Königin 
ſey milder gefinnt worden, England ſchickte Herrn Ellis ab und 
diefer wurde von der Königin in ihrer Hauptſtadt Antananarivo 
freundlih empfangen. Allein die Freundſchaft währte nicht lange. 
Im Mat 1845 wurden wieder alle Europäer von ber Inſel ver- 
trieben. ine englifhe Fregatte unter Sir Gomm und zwei 
franzöſiſche Schiffe griffen fofort ein Fort der Königin an der Küſte 
an, wurben aber zurücdgetrieben. Später hörte man ausſchließlich 
von franzöftfhen Umtrieben. Die Franzoſen wollten um jeben 
Preis feften Fuß auf Madagaskar faffen, um eine Pofttion in 
den indifhen Meeren zu haben und die Engländer paralyfiren 
zu können. Ste hatten fich wirklich wieder auf der Weſtſeite 


ſiſcher Hülfe Madagaskar nicht behaupten konnte, verfuchte er's mit eng— 
lifcher, landete noch einmal 1785, wurde aber gleich im erften Gefecht 
von den fchwarzen Einwohnern erfchlagen. 
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Madagaskars in der Bat von Vavatoute angefievelt, ihr Agent 
d'Arvoy aber wurde im December 1855 von den Eingebornen er— 
morbet und die Niederlaffung audgeplündert. Dennoch müſſen fi 
wieder Kaufleute und Mifftonäre eingefunden haben, denn im Nov. 
1857 entdedte die Königin Ranavalo eine Verſchwörung, melde 
angeblih von franzöflihen Miffionären angezettelt war, und ließ 
abermald alle Fremden ermorden oder vertreiben und 2000 Ein= 
geborne, melde fih ſchon zur Fatholifchen Kirche bekannten, hin— 
richten. 

Verfolgen wir die ſchwarze Race weiter über Afrika hinaus, 
fo ftoßen wir auf den meiften großen und Eleinen Inſeln Auftralteng 
auf die pechſchwarzen und Erausföpfigen Nigritter, ald die Ur- 
einmwohner, denen jedoch in der Nähe Aflens die eblere Race ver 
Malaten übergeordnet erfcheint. 

Der Welttheil Auftralten oder Dceanten hat zum Mittelpunct 
die große Infel Neuholland, melde jeit 1606 von den Holländern 
entdeckt, 1644 dieſen Namen empfing, aber erft 1785 durch Ver— 
breder, die man aus England dahin ausführte, coloniftrt wurde 
(vgl. Theil I. ©. 266). Vorher war das große weite und ebene 
Land nur von wenig zahlreichen und zerftreuten Schwarzen bewohnt 
gewefen, die noch tiefer ftehend ald die dummften Neger Afrika’s, 
ohne Religion und Staat dahinlebten, die häplichften Menjchen 
der Erde, ſchwarz, mit thierifhem Maul, dicken Bäuchen, dünnen 
Beinen ꝛc. Diefen Karikaturen der Barbaret gefellten fih nun bie 
Auswürflinge der Eultur, der Abihaum Englands zu, todeswür— 
dige Verbrecher, die man, um die Iobedftrafe nicht zu fehr zu 
häufen, in den fernen Welttheil verbannt Hatte. | 

Ein Fluch fehlen auf diefer neuen Schöpfung zu liegen. Die 
Engländer ergriffen von Neubolland unter dem neuen Namen Neu— 
Süd-Wales Beſitz und gründeten die Stadt Sidney am öſtlichen 
Ufer; dieſe Eleine Eolonte Fam aber glei anfangs dem Hungertode 
nahe, da die Verbrecher den Boden noch nicht angebaut hatten. 
Nachher aber bemächtigten fich die Offiziere und Soldaten, welche 
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die Verbrecher überwachen follten, der Regierungsgewalt, machten 
allen Waarenverfauf, zumal den der getftigen Getränfe, zu ihrem 
Monopol und übten die fittenlofefte Unzucht mit den Verbrecherinnen, 
obgleih man diefe Yegtern nur zu ihrer fittlihen Beſſerung in bie 
Colonien geſchickt hatte, denn der Zweck war, die männlidhen und 
weiblichen Verbrecher, wenn ſie eine Zeitlang unter zweckmäßigen 
Arbeiten ihre Schuld gebüßt haben würden, mit einander zu ver» 
beirathen und als freie Anſtedler zu behandeln. Diefer Zweck 
murde nun gänzlich verfehlt und die Lüderlichkeit in Sidney fo 
allgemein, daß auch die folgenden Gouverneure fie nicht mehr be— 
metftern konnten. Als endlih 1800 Gouverneur Bligh das fols 
datifhe Monopol aufbob, wurde er von den empörten Soldaten 
überfallen und abgejegt, Major Johnſon aber befam die Gewalt 
und blieb fogar ftraflos, weil das Colontalminifterium e8 damals 
für zuträglich hielt. Dagegen empfing der neue Gouverneur Mac» 
quarie jeit 1809 Vollmachten und Mittel, um die Golonie in 
blühenden Wohlftand zu verfegen. Damals fehon waren die Neben- 
ftädte Paramatta und Bathurft entflanden, hatte ſich die Bevölke— 
rung durch häufige Nachfendungen von Verbrechern und im Lande 
felbft vermehrt, und waren ſchon Entdeckungsreiſen in's menſchen⸗ 
leere Innere ded Landes gemacht worden, Hatte fi aber zu ber 
Gefängnif- und Wachtftubenbrutalttät der erften Anfledler auch 
ſchon eine zügellofe Preffe gejellt. Da man aber die Ianggeftredten 
Waiden des Landes nicht blos für die Rindvieh-, fondern auch insbe— 
ſondere für die Schafzucht zuträglich fand und die Miſchung lang- 
und dickwolliger Schafe hier eine ganz vorzüglihe Wolle erzeugte, 
fo liegen fich feit 1821 auch in immer wachſender Zahl freie An« 
ſiedler aus Europa in Neuholland nieder. Im Jahr 1829 wurde 
im Welten die Colonie am Schwanfluffe (merkwürdig durd feine 
fhwarzen Schwäne), 1836 Adelaide und 1839 Melbourne in Süds, 
1838 Victoria in Nord-Auftralien gegründet. Alle am Ufer oder 
in der Nähe veffelben. Im Innern des Welttheild fand man außer 
einem Gebirge, deſſen höchſter Gipfel Mount Hotham nur 7500 
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Fuß hoch? iſt, nur eine ebene mafjerleere Wüfte, wahrſcheinlich 
ehemaliger Meereöboden, unterbrochen von einigen grünen, von 
blätterlofen Gafuarinen umbufhten und von Känguruh's durch⸗ 
hüpften Dafen. 

Im Jahr 1851 fand der Eolonift Hargreves in der Nähe von 
Bietoria einen Goldklumpen und bald wurden derſelben in den 
Victoria⸗diggings in folder Menge entdeckt, daß alles dahin lief, 
um nah Gold zu graben, wie in Galtfornten. *) Städte und 
Dörfer entleerten fih, die Hirten ließen Rinder und Schafe im 
Stich, die Matrofen Tiefen von den Schiffen. Aber die Goldgräber 
brauchten Nahrung, Kletvung und der Verkauf der Waaren, beren 
fie beburften, wurde fo ergiebig, wie dad Goldgraben felbft. Bald 
famen lange Züge aus Europa und felbft aus China nad, fo daß 
man in der Provinz Victoria jetzt ſchon 50,000 Ehinefen zählt. 
Dad Gouvernement ließ fih das Net, nach Gold zu graben, ab» 
faufen, die fremden Gräber wollten 1855 diefe „Licenz“ nicht mehr 
bezahlen und empörten fich zu Bellarat, mwiderfegten fih auch dem 
Militair (am 5. Dec.) und verloren 21 Todte, mußten ſich aber 
dann unterwerfen. Man bemerkte, daß der nordamerikaniſche Conful 
ben Injurgentenführern ein Gaftmahl gab. Auch wurde mit einer 
Unabhängigfettserflärung gedroht, allein die Colonie kann ſich aus 
eigenen Mitteln noch nicht halten, fie bedarf Englands noch. Erft 
wenn fie felbftändig genug geworden tft, wird au fie unfehlbar, 
gleih den Vereinigten Staaten von Nordamerika, ſich losreißen. 
Denn alles in NewsSüd-Waled neigt dem Danfeethum zu, bie 
fabelhaft freche Preffe, ver Speculattondgetft, felbft dad Sectenweſen, 
denn Methopiften und Baptiften tummeln fi dort nah Herzend- 
luft. Die Goldgräberet ift no in vollem Gange und zieht immer 


*) In Galifornien ift das Gold aus den nahen Gebirgen durch 
Maffer ausgeſchwemmt und liegt offen oder nicht tief zugededt. In Aus 
firalien findet man es dagegen in der Ebene auf einer Thonfchicht ruhend 
und mit andern Schichten überbedt, fo daß es hier als eine uralte Ans 
ſchwemmung aus unbefannten Gebirgen erjcheint. 
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mehr Coloniſten herbei. Bis zum Jahre 1857 Hatte man ſchon 
an 2 Mil. Unzen Gold gewonnen zum Werth von 8 Mil. Pfund 
Sterling. Der ſchwerſte Golbflumpen, den man fand, wog 2217 
Unzen. Die Städte bier vergrößern ſich eben fo rafh, wie in 
Nordamerika. Das kaum entftandene Adelaide zahlt ſchon 10 Kirchen 
und ein Theater. Noch größer tft Melbourne. Auch viele Deutfche 
haben fi dort niedergelaffen. Im Jahr 1860 wurden neue reiche 
Goldlager am Snowy River und Tumut entbedt. 

Deftlih von Neuholland Liegt die Eleine Infel Norfolk, wohin 
England feine fhwerften Verbrecher bringen läßt, eine fehauerliche 
Einſamkeit im Weltmeer. *) 

Noch weiter entfernt in fünöftlicher Richtung von Neuholland 
erftrecft fih die große Doppelinfel Neufeeland, voll hoher 
fhöner Gebirge und frudhtbarer Thäler, bewohnt von den Mao— 
ris, einem Malatenftamm, der fih am nadten Leibe mit vielen 
bunten Zeichen tätowirt, Eunftreihe Geräthe und Waffen verfertigt, 
und vol Energie und Tapferkeit tft, aber unter verfchiedenen 
Häuptlingen ſtets uneinig fi unter einander bekämpft und jeden 
Feind, der in feine Hände fällt, auffrißt. Schon viele Schtffd- 
mannfhaften, die an der unwirthbaren Küfte Neufeelands geftrans 
‘det, oder verrätheriſch überfallen worben waren, haben dies Schid- 
fal getheilt und die Infel war wegen ihrer canntbaltfchen Bevölfes 
rung längft verrufen. Erſt 1814 gelang e8 dem engliſchen Miffionär 
Keedall, fich dad Vertrauen des Häuptlingd Schangi zu erwerben 
und auf der Inſel zu bleiben. Man hat ihm vorgeworfen, daß 
er fih, um der Bekehrung Bahn zu brehen, ſchlechter Mittel bes 
dient habe. Er verfhaffte nämlih dem Häuptling Schteßwaffen, 
mittelft deren er feinen Nebenbuhlern überlegen wurde und ganze 


*) So unerträglich, daß die Verbrecher häufig unter fich felbft einen 
Mord begehen, nur um nah Sidney als Thäter zur Hinrichtung, oder 
als Zeugen zum Verhör gebracht zu werden, nur um nicht mehr die Luft 
von Norfolk zu athmen. 
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Stämme ausrottete, um die Alleinherrihaft zu erobern. Zwar 
fiel Schangt 1828 im Kampf gegen bie zur Verzweiflung ges 
brachten Eingeborenen; aber auch die Steger Tiefen fih von 
den Mifftonären Schießwaffen geben und verkauften ihnen da— 
für Land zu Anfledlungen. Einzelne Mifftonäre erwarben fi 
40— 50,000 Ader Landes und trieben Handel damit an einwans 
dernde Europäer. Mifftonär Dafes gewann dadurch in wenig 
Jahren 100,000 Guinen. Weil aber die Einwanderer felbft von 
den Mifftonären übervortheilt wurden, bildete ſich eine eigene 
Neufeelands-Affoctation in England und trat den Miffionären ent- 
gegen. Beide Parteten überhäuften fih mit Vorwürfen. Die 
Mifftonäre Flagten, die neuen Einwanderer verbürben die Sitten 
der neubefehrten Ureinwohner. Endlih mußten fi Regierung 
und Parlament darein legen, die Infel 1840 förmlich in Beſitz 
nehmen und eine eigene Verwaltung einfegen. Gap. Willtam 
Hobfon ſchloß am 5. Febr. mit allen Häuptlingen der, Infel den 
Abtretungdvertrag und nahm am 21. Mat feierlich Beſitz. Es 
koſtete indeß noh Mühe, die Wilden zu beruhigen. Im Jahr 
1846 mußte Gouverneur Grey noch zwei empörte Häuptlinge, Ka— 
witi und Hedt, unterwerfen. Man hörte nun bittere Klagen über bie 
Unfähigfett und Willkür der Gouverneure und über die Wuth, mit 
welcher fih die Staatskirchler und die Methodiften bier befämpfen. 
Nah neuern Nachrichten find von der früher viel zahlreichern Be— 
völferung der Eingebornen noch 120,000 übrig, denen jedoch nur 
ein Zehntel des Bodens refervirt iſt, während die auf beiden In— 
feln angeftedelten Engländer neun Zehntel anfpreden. Wegen 
Vebervortheilung und Miphandlung dur die weißen Einwanderer 
haben fih die Maorid noch in neuefter Zeit unter ihrem Häupt- 
ling Wirimu empört, der 1860 die von den Weißen abgefchidten 
Landesvermeſſer verächtlih dur alte Weiber verjagen ließ. 

Unter den im ftillen Ocean zerftreuten SInfelgruppen find die 
Geſellſchafts- und die Sandwichsinſeln die wichtigſten ald Statio- 
nen auf dem weiten Wege zwifchen Aften und Amerika und wegen 
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ihrer Bevölkerungen. Die größte der Geſellſchaftsinſeln, Ot a⸗ 
heiti (oder Tahiti), wurde 1606 von einem fpantfhen Schiffe 
entdeckt, jedoch erft 1769 von dem englifhen Cap. Cook befugt 
und genauer erforſcht. Cook fand Hier eine edle malaiſche Race 
von kindlicher Natvetät und Liebensmwürbigfeit, und da bie Be— 
kanntſchaft mit ihnen in eine Zeit fiel, in welcher in Europa alles 
für die Rouſſeau'ſchen Ideale des Natürlihen empfindfam ſchwärmte, 
fo wurde auch das paradiefifche Leben der noch unverborbenen 
Menſchheit auf Otaheiti ein Lieblingsthema europäiſcher Enthu= 
fiaften und Dichter. Inzwifchen hatten dieſe bevorzugten Natur= 
kinder doch auch mande Unarten an fi und pflegten einen gro- 
ben, zum Theil graufamen Gögendienft. Deshalb jorgte man 
alsbald von England aus für Miſſionäre, die das Infelvolf 
befehren follten. Aber die Orthoborte und Scholaftik der eng- 
liſchen Staatskirche paßte fo wenig wie bie europäiſche Eivilifation 
und Arbeit zu dem fröhlichen Leichtfinne des nadten, unter Pal- 
men und Brodfruhtbäumen an einen feltgen Müßtggang gemohn- 
ten Naturfinder. Daher die Belehrung Feine freiwillige war, fon- 
dern mit Strömen von Blut erzwungen werden mußte. Schon 1797 
erfehtenen die erften Mifftonäre, ſchmeichelten fi beim König Po— 
mare I. ein, indem fte ihm Schteßwaffen verſchafften, durch die er 
feine Gewaltherrſchaft über die Infeln befeftigen Eonnte. Er übte 
die furdtbarfte Tyrannei, daffelbe that fein Sohn und Nachfolger 
Pomare OD. Diefer blieb, wie fein Vater, auch noch Heide und 
brachte Menfchenopfer. Erſt ald das verzweifelnde Volk fih gegen 
ihn empörte und es ihm nur durch den Beiftand der Miffionäre 
1815 gelang, ven Steg zu erfechten, bekannte er ſich zur engliſchen 
Kirche, blieb aber ein Wütherich und Schwelger und ſtarb ſchon 
1821. Für feinen kleinen Sohn regierte der Miſſionär Nott (frü— 
her Maurergeſelle), und als das Kind ſtarb, für deſſen Mutter, die 
Königin Pomare, eine Rieſin von Körper und gutwillig, aber bloße 
Puppe der Miſſionäre. Diefe Iegtern rotteten alle Heiden und Rück— 
fällige unter Eingebornen mit Feuer und Schwert aus, Bel Tobed- 
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firafe mußten fie die Kirche befuchen und man prügelte fie zum Ge— 
bet. Unter der Maske der Scheinhetligkeit aber blieben die armen 
Menſchen finnlihe Naturkinder nah wie vor. Als e8 zwei katho— 
liſche Miſſtonäre, Caret und Laval, wagten, ſich auf Otaheiti nieder⸗ 
zulaſſen und bei dem Volke Beifall fanden, vertrieb fie Pritchard, 
der allmächtige Miſſionär und Regent der Inſel. Weil ſie aber 
franzöſiſche Bürger waren und Ludwig Philipp damals gern mit 
ſeinem Anſehen prahlte, ſchickte er eine Flottille unter Dupetit⸗ 
Thouars nach Tahiti und ertrotzte Gleichſtellung der Franzoſen mit 
allen andern Nationen auf Tahiti, 1838. Kaum aber war er 
fort, fo brach Pritchard den Vertrag und die franzöſiſche Flottille 
mußte 1841 nod einmal fommen. Pritchard floh mit der Königin 
und erregte einen Aufftand gegen die Franzoſen, den biefe jedoch 
bald niederſchlugen. Pritchard wurde nun von ber Infel fortgejagt 
und die Branzofen blieben Meifter. Aber auch nicht zum Heile ver 
armen Gingebornen, denn an die Stelle des puritanifchen Rigoris— 
mus trat jegt eine colofjale Liederlichkeit. Wie gern auch die Ota— 
heitier jene lo8 wurden, fo war ihnen doch die Brutalität, mit 
ver franzöſiſche Soldaten und Matrofen ihnen die Wetber.und Mäd⸗ 
hen mwegnahmen, zu viel und ed Fam deshalb zu blutigen Gefechten. 
Dupetit-Thouard hatte fürmiih im Namen Frankreichs von den 
fämmtlihen Gefellihaftsinfeln Befit genommen. Dagegen pro= 
teftirte nun England und Ludwig Philipp beeilte fi, feinen Ad⸗ 
miral zu desavouiren, indem er erklärte, derſelbe habe gegen bie 
Inftructton gehandelt, Frankreich übernehme nur ein Protectorat 
über die Infeln, laſſe aber der Königin Pomare ihre Souverainetät, 
in dem gleihen Verhältniß, in welchem England zu den Sand— 
wichsinſeln ftand. Prithard befam außerdem no von Frankreich 
eine Entſchädigung. England war damit zufrieden und der Zorn 
der Oppofittion in der Kammer zu Partd verhallte. 

Außer den Franzoſen, die auf Otaheiti blieben, befanden ſich 
andere ſchon fett 1842 auf den benahbarten Marquefad-Infeln, 
welche Dupetit-Thouard in Beflg genommen Hatte; desgleichen in 
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Neucaledonten, nörblih von Neufeeland. Die Franzofen, obgleich 
minder mächtig zur See, ald England, wollten do immer da— 
bet feyn. 

Die Sandwichsinſ eln, weiter nördlich im ſtillen Ozean, 
bilden die Mittelſtation zwiſchen den Vereinigten Staaten und China. 
Aus der größten Inſel Owaihi ragt der hohe Vulcan Munaroa 
hervor. Als die Infeln 1778 von Cook beſucht wurden, zählten 
fie 400,000 Malaten, denen von Dtaheitt ähnlih, aber noch Erie- 
gerifcher und wilder; ald er im folgenden Jahre wieder zu ihnen 
fam, erföhlugen fle iin. Damals hatten die Sandwichsinſeln no 
verſchiedene Häuptlinge unter der Oberhohelt des Häuptling von 
Owaihi, Kai-Ikoe-Uli. Als dieſer fih aber durch Graufamfeit 
verhaßt machte, erſchlug ihn 1781 fein Neffe Tamramra I. und 
bedtente fich der Engländer, die ihm Schießwaffen verfhafften, um 
alle übrigen Häuptlinge zu unterwerfen. Er regierte bis 1819 im 
beften Einverftändniß mit den englifhen Schiffen, die fi bet ihm 
mit Proviant und Waffer verforgten und von denen er nicht blos 

Schießwaffen, fondern auh Mifftonäre, Handwerker und andere 
Boten der Civilifation empfing. Sein Nachfolger Tamramra IL 
wurde Chrift und beſuchte London, ftarb aber daſelbſt, worauf ihm 
fein no fehr junger Sohn Tamramra II. (man findet diefe Köntge 
auch Kamrhamrha gefchrieben) folgte, für den die englifhen Mii- 
flonäre regierten. Auch Hier, wie auf Otaheiti, wurde der finftere 
Puritanismus Altenglands einem fröhlichen Naturvolf aufgedrungen, 
welches feinen Sinn dafür hatte, daher feine alte heidniſche Sinn— 
lichkeit hinter Eirchlicher Heuchelet verſteckte. Katholiſche Mifftonäre 
fanden, bier wie überall bei einfachen Urvölfern, mwilligered Gehör. 
Als die erften franzöfifchen Mifftondre Hier landeten und großen 
Anhang fanden, festen die Engländer durch, daß ſie vertrieben 
wurden, 1839. Allein eine franzöflfche Fregatte unter Gap. Leplace 
erflärte dad für eine Beleidigung und erzwang nicht nur deren 
Rückkehr auf die Infel, fondern auch eine Caution, daß ihnen ferner 
nichts zu Leide gefehehen werde. Um bie Sranzofen zu ftrafen und 
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ihnen bei einem etwaigen Beſatzungsverſuch zuvorzufommen, bes 
nugte England einen Streit und eine Entſchädigungsforderung, 
um durch Gap. Paulett den König der Sandwichsinfeln zur Unter- 
werfung unter England zu zwingen, 1843. Allein dieſe Unter« 
werfung war nicht als Unterthänigkeitöverband zu verflehen, denn 
das würden die Vereinigten Staaten nicht geduldet haben. Weil die 
nordamerikaniſchen Schiffe auf ihrem Wege nah China immer auf 
den Sandwichsinſeln anhielten, ließen fih auf diefen letzteren nad 
und nah auch viele amerikaniſche Bürger nieder, gefellten ſich auch 
amerikaniſche Mifftonäre zu den englifhen und franzöfifhen und 
wurde nah und nad ein foldhed Uebergewicht der Yankees fühlbar, 
daß nicht nur der Amerikaner Allen Yinanzminifter wurde und dem 
König der Sandwichsinſeln ein fürmliches Parlament zur Seite 
trat, fondern daß der König fih auch ſchon gezwungen ſah, den 
Congreß in Washington zu erfuhen, er möge die Infeln als Staat 
unter die Vereinigten Staaten aufnehmen, 1854. Allein au dar— 
aus wurde nichts, fo mentg, wie aus dem englifchen Beſitzrecht. 
Die Intereffen Englands, der V. Staaten und Frankreichs hielten 
fih die Waage. Alle dieſe Seemächte beburften des Hafens von 
Owaihi für ihren ozeanifhen Handel. Alle vereinigten fi daher, 
die Sandwichsinſeln zu neutralifiren und Tamramra III. prokla⸗ 
mirte 1855 die ewige Neutralität feiner Infeln. 

Auf den zu Spanten gehörigen Philtppintfchen Infeln brach 
1841 ein Aufrußr der malaiſchen Einwohner aus, bie eine ſchwär— 
meriſche Secte unter dem Namen ber Joſephôbrüder gebildet hatten, 
und einen ihrer Landsleute, Namens Apolinario, ald Heiligen ver- 
ebrten, daher fich den Geboten der Kirche mie des Staats nicht 
mehr unterwerfen wollten, ald man ihr größtes Heiligthum, ein 
St. Joſephsbild, verbrannt hatte. 

Sonft hat ſich von irgend mwelthiftorifcher Bedeutung In Ozea⸗ 
nten nichts ereignet. Sehr intereffant aber iſt die Entdeckung, 
melche der englifhe Cap. Roß (der auch die Norbpolargegenden ers 
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forſchte) am Südpol machte. Indem er nämlich bis zu dieſem vor» 
zubringen fuchte, e8 aber des ewigen Eifed megen nicht vermochte, 
entbecfte er 1841 im 70. Grad fühlicher Breite und 172. öſtlicher 
Länge ein ausgedehntes Feftland, welches er zu Ehren feiner Kö- 
nigin dad DVictorialand nannte, mit einem 12,400 Fuß Hoben 
Bulcan und einem erlofhenen Krater nit weit davon. Beide 
nannte er nad feinen zwei Schiffen, den erften Erebus, ben 
zweiten Terror. 


Neuntes Buch. 


Das germanifche Amerika. 


Während Europa fih in den Revolutionskriegen zerfleifchte, 
genoß die junge Republik der Anglo-Amerifaner eine lange und ges 
deihliche Mube, die ihr eine um fo rafchere Entwicklung gewährte, 
als ihr dur die Ausmwanderungen aus dem tieferfehütterten Europa 
immer neue Kräfte zumuchfen. 

Der berühmte General Washington hatte nach der neuen 
Eonftitutton von 1789 als erfter Präfident die Negterung der Ber: 
einigten Staaten auf vier Jahre übernommen und wurbe auch wieder 
für die nädhften vier Jahre gewählt. Die tiefe Ruhe des Lebens 
wurde damals nur durch einen Indianerfrieg unterbrochen. Die 
Wilden fahen mit immer größerer Sorge und Entrüftung,, wie 
fi die weißen Einwanderer gegen Weften verbreiteten. Michitiniqua 
(dte Eleine Schilpkröte), ein Häuptling der Miamis, bewog die be— 
nachbarten Chippewais, Delawaren, Ottovas ꝛc. zu einer gewal- 
tigen Erhebung gegen die Weißen, ſchlug zuerft den General Hars 
mar, der mit 1400 Mann gegen ihn audzog, mit großem Verluſt 
zurück, überfiel dann bei Naht die 2000 Mann des Generals 
St. Clair und vertilgte fte bi3 auf 500 Mann. Ehe aber ver 
Eongreß neue und ftärfere Rüftungen machte, leitete Washington 
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mit großer Weisheit Unterhandlungen ein und bediente ſich da— 
bei der ihm ſchon früher befreundeten „ſechs Nationen” (Iro— 
fefen, Huronen ꝛc.), melde weiter nörblih an den großen Seen 
wohnten. Dur deren Vermittlung wurde die Fleine Schildfröte 
zum Frieden gebracht, 1791. Angereizt durch die Engländer fing 
fie nachher wieder Händel mit der Nepublif an, wurde jedoch vom 
General Mayne gefhlagen und von den Engländern treulos im 
Stich gelaffen, worauf der Frieden lange nicht mehr geftört murbe, 
1794. 

Mit verfelben Weisheit, mit der er die Indianer zu beruhigen 
fuchte, behandelte Washington au die Engländer. Er bemilligte 
denfelben 600,000 Bfund Sterling Entſchädigung für einige Eleine 
Abtretungen an der Grenze und ließ fih durch Feine Lodungen 
Franfreih8 bewegen, nah dem Ausbruch der franzöftfhen Revo— 
lution gegen England mitzufämpfen, 1795. Der Frieden mit Eng- 
land ſchien ihm fomohl der englifhen Stammverwandtſchaft wegen, 
ald auch megen ihres beiderfeitigen Intereſſes dad Nobelfte und 
Solideſte zu feyn, er ſetzte ihn daher troß aller Anfechtungen durch 
und verſchmähte bie Verbrüberung der honnetten amerikaniſchen Re— 
publif mit dem malhonnetten Sandculottiömus an der Seine. 

Als Washington verfaffungsmäßtg im Jahr 1796 abtrat, 
folgte ihm als Präfldent Sohn Adams, ald Vicepräfident Tho— 
mad Jefferfon. Unter viefen beiden Männern bildeten fi 
zwei politifche Barteien aus, die föderaliſtiſche, melde nad 
den Ideen Washingtond die natürlichen Interefien und hiſtoriſchen 
Rechte der Provinzen und Glaffen aufreht erhalten wollte, und 
tie demokratiſche, melde unbedingte Freiheit und Gleichheit, 
die Nivelltrung aller Provinzen und Claſſen verlangte. Die erftere, 
mehr englifche und ariftofratifhe Hatte Adams, die andere, mehr 
franzöftfche und kosmopolitiſche, hatte Jefferfon zum Führer. Adams 
fam bald in Gonflict mit Frankreich, deſſen Directorialregterung die 
Unverfhämtheit hatte, Feinen amerikaniſchen Gefandten in Parts 
aufnehmen zu wollen, außer Amerika bewillige zuvor alle fran- 
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zöſiſchen Forderungen und zahle noch insbeſondere dem habgierigen 
Talleyrand eine bedeutende Summe. E83 verftand fih von felbft, 
dag Adams ſolche Zumuthungen mit Verachtung zurückwies, und 
daß die Demokraten in Amerika felbft fich ihrer Brüder in Franf- 
reih ſchämten. Man rüftete zum Kriege und ganz Amerika mieder- 
ballte von Jubel, als Trurton, Befehlöhaber einer amerifanifchen 
Fregatte, die franzöſiſche Fregatte P’Infurgente nach heißem Kampfe 
eroberte. Das geſchah Furz vor dem 18. Brumaire. Der erfte 
Eonful aber machte augenblicklich diefe, wie viele andere Thor» 
beiten des Directorlumd wieder gut, ſchloß ſchon 1800 mit 
den DB. Staaten Frieden und ließ das Andenken Washingtong, 
ver 1799 farb, in Paris fetern. Um dieſe Zeit war bie 
nad ihm benannte Stadt Washington zu bauen angefangen mor- 
den, wohin der Präfldent und Gohgre von Philadelphia aus 
überſiedelten. Die Stadt follte Hauptſtadt der Nepublif merben 
und mar überaus großartig angelegt, bietet aber Heute no nur 
Ieere Räume dar. — Napoleon ging in feiner Freundlichkeit gegen 
die DB. Staaten noch welter, indem er ihnen 1802 das ganze 
große franzöftfche Louiſtana um 15 MIN. Dolard verkaufte, 
Adams aber machte ſich unpopulär dur ein Fremden» und 
durch ein Aufruhrgeſetz, durch die er fich ermächtigen Yieß, jeben 
ihm gefährlich feheinenden Ausländer zu verbannen und die freie 
Preſſe in Schranken zu halten. Im Jahr 1801 murde daher 
Sefferfon an feine Stelle gewählt und die Demokraten erhielten bie 
Oberhand. In diefe Periode fällt das merkwürdige Unternehmen 
einer Fleinen amerikaniſchen Flottille gegen Tripolis, um die dor— 
tigen Seeräuber zu züchtigen, 1803. Eine amerikaniſche Fregatte 
gerteth im Hafen auf den Strand, wurbe aber durch Lieutenant Des 
catur mwiebererobert und in Brand geſteckt, damit fie wenigſtens dem 
Feinde nicht bliebe. Der Bey von Tripolis mußte fih demüthigen 
und 60,000 Dollars Entfhädtgung zahlen. — In Folge des un« 
verföhnlihen Kampfes zwiſchen Napoleon und England wegen ber 
Eontinentalfperre hatten beide Staaten den Kandel = Amerikaner 
DW. Dienzel, 120 Jahre. VL 
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ſchwer beläſtigt. Madiſon, Jefferſons Nachfolger, erließ daher ein 
Nichtverkehrsgeſetz, welches allen Handel der Amerikaner ſowohl 
mit England, ald Frankreich unterfagte, bis jene Staaten ihre 
firengen Mafregeln würden zurüdgenommen haben. Napoleon war 
fo Elug, e8 1810 zu thun. 

Der Noth und Verarmung in Europa entflohen damals viele 
Menfhen nah den V. Staaten, melde im Jahr 1789 faum etmas 
mehr ald drei Millionen Seelen gezählt Hatten, jet aber durch 
Louiſiana und dur die ftarfe Einwanderung aus Europa vermehrt, 
im Jahr 1810 bereit3 über 7 Mi. Seelen zählten und fünf neue 
Staaten Norbearolina, Vermont, Kentudy, Tenneſſee, Ohio 
. bildeten. 

Dur die Ausbreitung der Weißen im Inneren bed Landes 
wurden aber die Wilden abermals tief aufgeregt. Ein Häuptling 
ber Schawanefen, Tecumfeh, und fein Zmillingäbruder Eldfwa- 
tama leiteten einen Bund aller Indianer ein, nicht ohne Zuthun 
englifher Agenten von Banada aus. Allein die Regierung mar 
wahlam und ließ durch Oberſt Harrifon mitten im Frieden den 
erſten Schlag thun, um die Wilden zu überrafchen und ihre Vers 
bindung im Keime zu erftiden. Bet Tippecanve von Harriſon 
überfallen, erlitten fie großen Verluſt und blieben ſeitdem ruhig, 
1810. Jetzt erft entſchloß fih Madiſon, auch gegen England felbft 
fräftige Maßregeln zu ergreifen. Die Engländer hatten ver Ameris 
faner Geduld erfhöpft, amerikaniſche Matrojen gepreft, amerifa- 
niſche Schiffe durchſucht und nah und nad 900 verfelben, weil 
fie für fremde Rechnung Handel trieben, confiscirt. Da nun Feine 
Genugthuung und Abftelung des Uebels erfolgte, rüftete Amertfa 
und erflärte 1812 an England den Krieg. So fehr aber erfchien 
der alten füderaliftifchen Partei jeder Krieg mit dem englifchen 
Mutterlande verberblih, daß fie gegen die Kriegserflärung, obmohl 
vergeblih, proteftirte. 

General Hull follte mit einer kleinen amertfantfhen Armee 
ben Krieg durch Eroberung Canada's eröffnen, war aber unfähig, 
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machte, nachdem er Faum vorgedrungen war, einen fehmähligen 
Rückzug und übergab Detroit, weshalb er entfegt und zum Tode 
verurtheilt, vom Präfidenten aber begnadigt murbe. Die Englän- 
der drangen vor, ſchlugen die Amerikaner unter General Renffelaer 
und nahmen ihn gefangen, während zugleich die Wilden aufftanden 
und dad Fort Harrifon belagerten. Dagegen fiegten die Amert» 
faner zur See und nahmen mit ihren wenigen Kriegsſchiffen meh— 
rere englifche Bregatten im Einzelfampf weg, während ihre Kaver 
eine große Menge (250) engliſche Kauffarteifchiffe felbft im An= 
gefiht engliſcher Häfen, auftrieben, 1812. Im Beginn des fol- 
genden Jahres erlitten die Amerikaner zu Lande noch eine Nieder- 
lage bei Frenchtown, errangen aber unter General Clay neue 
Vortheile, da fih die „ſechs Nationen” mit ihnen verbanden und 
fie die Kleine Flottile auf dem Eriefee benugen Eonnten. Zwar 
ftand Tecumſeh mit feinen Verbündeten den Engländern bei, fiel 
aber in einem Kampfe gegen Oberft Johnſon, während die Eng» - 
länder felbft unter General Proctor von Harriſon gefchlagen 
wurden. inen befonderen Kampf hatte der amerikaniſche General 
Jackſon mit den milden Creeks zu beftehen, welche ſchon im Herbft 
1812 das Fort Mims überfallen und an 300 Menfchen jedes Al- 
terd und Geſchlechts ermordet Hatten. Jackſon ſchlug fie im Laufe 
ded Jahres 1813 und tödtete viele ihrer Krieger. Inzwiſchen er- 
litten die Amerikaner zur See einige Berlufte. 

Im Jahre 1814, als der große Krieg in Europa eben dur 
ben erjten Pariſer Frieden beendigt worden war, fehlte England 
14,000 Mann von Wellingtond berühmter Armee. Die erften 
3000 Mann unter General Riall kamen in Canada an, verftärk- 
ten fih bier auf 5000 und lieferten den Amerikanern, welche 
General Scott befehligte, nahe am großen Wafferfall des Niagara 
eine blutige Schlacht, in der auf jeder Seite 8—900 Mann fielen 
und das Gefchrei der Vermundeten vom Braufen des Stromed 
übertönt wurde. Auch Scott war unter den Todten. Die Ame— 
rifaner hatten geflegt, waren aber fo geſchwächt, daß fie das 
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Schlachtfeld räumten. — Nun erſchien aber dad Gros der engli- 
fen Armee unter General Roß, Iandete in der Nähe von 
Washington, vertrieb die ſchwachen Milizen, rüdte in die neue 
Stadt ein und ftedte fie in Brand, insbeſondere alle öffentlichen 
Gebäude, den Senatspalaft, dad Arfenal, fogar die ſchöne Bibllo— 
thef, ein Vandalismus, der den tiefen Haß der Engländer gegen 
ihre abtrünnigen Brüder beurkfundete. Ein furchtbares Gemitter 
vermehrte die Schrecken dieſes nächtlichen Brandes. Roß zog ſich 
dann wieder zurück und griff Baltimore an, kam jedoch in einem 
kleinen Gefecht um, und das engliſche Heer wich auch hier wieder 
zurück. Dagegen beſetzten engliſche Truppen die Küſte von Maine 
und von Canada aus rückte General Provoſt mit friſchen Truppen 
vor, wurde jedoch durch den amerikaniſchen General Macdonough 
zu Waſſer und zu Lande mit großer Geſchicklichkeit zurück— 
manoeuvrirt. 

Hierauf dachten die Engländer auf ein großes Unternehmen 
gegen Louiſiana, dem weiten Lande, in welchem die Angloameri- 
kaner noch nicht recht feften Fuß gefaßt Hatten. Die Mündungen 
des Miffifippt in der Nähe der Hauptſtadt New-Orleans 
waren von Seeräubern unfiher gemacht, deren Hauptmann Lafitte 
von den Engländern eingeladen wurde, ihnen gegen gute Belob- 
nung New⸗Orleans erobern zu helfen. Lafitte jedoch war, obgleich 
ein Näuber, doch ein guter Patriot, entdeckte den ganzen Handel 
fogletch dem General Jack ſon und bot feine Waffen zur Vertheidigung 
bes Vaterlandes an. Jackſon eilte fofort, New⸗Orleans in Vertheidi⸗ 
gungäftand zu fehen. Als nun die Engländer unter Lord Cochrane mit 
13 Lintenfhiffen und einer Landungsarmee von 1000 Dann in ben 
Miſſtſippi einfuhren,, im Sept. 1814, mar ſchon alles zu ihrem 
Empfange bereit. Jackſon hatte eine lange Bruftmehr von Baum- 
mwollballen aufmwerfen laſſen, Hinter der er feine Schützen verftedt 
hielt, und fo gute Pofttionen gewählt, daß die Engländer nicht 
ungeftraft der Stadt nahe kommen Fonnten. General Badenbam, 
ber die englifhe Armee commandirte, wartete daher noch meltere 
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4000 Mann Berftärfungen ab. Unterdeß Hatte auch Jackſon fi 
bi3 auf 6000 Dann verftärfen können. Am 7. Jan. 1815 machte 
nun Packenham einen allgemeinen Angriff auf die amerikaniſchen 
Linien, wurde aber von einem fo mörbderifhen Schügenfeuer em- 
pfangen, daß nah drei vergeblihen Verſuchen, die Schanzen zu 
erftürmen, 2600 Engländer, unter ihnen Padenham felbft und mit 
ihm die Generale Kean und Gibbs todt dahingeſtreckt lagen und 
der Reſt unter General Lambert zurückwich. Die Amerikaner zähl- 
ten ihrerſeits nur 6 Todte. Ä 

Unterdeß war ſchon am 24. December 1814 zu Gent der Frie⸗ 
den zwifchen England und den V. Staaten unter Vermittlung der 
Großmächte abgefchloffen worden. Die Nachricht davon machte den 
Beindfeligkeiten ein Ende. Aber noch 1815 fegelte eine amerifa= 
nijhe Flotte vor Algier und zwang den Dey zu einer Genug 
thuung wegen Seeräuberei. Die Marine der V. Staaten hatte in 
den legten Jahren feine bedeutende Seeſchlacht beſtanden, fih aber 
allgemeine Achtung erworben. 

In den. folgenden Friedensjahren unter dem Präſidenten 
Monroe erweiterte fih das Gebiet der B. Staaten durch dad Zu— 
rückweichen vieler Indianerſtämme, welche ihre Site in der Nähe 
der Weißen fih abfaufen ließen und nah Werften zogen, und durch 
Eivilifirung derer, welche fich der Negterung unterwarfen. Ferner 
durch fortgefegte Einwanderungen aus Europa und Gründung der 
neuen Staaten: Indiana (1816), Mifftfippt (1817), GIllinois 1818), 
Florida, durd Kauf von Spanien erworben (1819), Maine (1820), 
Mifjourt (1822), Alabama (1826). Im Jahre 1820 zählten bie 
DB. Staaten fhon 9,600,000 Seelen. 

Mitten im Frieden und Gedeihen traten aber damals zuerft 
die Gegenfäge innerhalb der Union fhärfer hervor. Die alte 
füderaliftifche oder ariſtokratiſche Partei hatte hauptſächlich ihre 
Stärke im Süden, wo der große Güter» und Sclavenbefit heimiſch 
ift, die untontftifhe und demofratifhe Partei dagegen im Norden, 
wo ed nur Kleinere Befiger, aber in deſto größerer Zahl, und Feine 
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Sclaven gab. Der eingewanderte Bürger und Bauer, der fi 
reblih von feiner Hände Arbeit nährte, ſtolz auf feine Frei- 
beit war und eine religtöfe Achtung vor der Freiheit überhaupt 
begte, die vom Chriſtenthum mie von der Menſchenwürde unzer- 
trennlih ſey, haßte die Sclaverei grundfäglih, verbot fie in 
einigen nördlichen Staaten ausdrücklich und bildete Antifelaverei- 
Geſellſchaften. Schon 1823 wurden eine Menge ſchwarzer Sclaven 
in den V. Staaten losgekauft und nah Afrika zurüdgefchict, 
um in ber Colonie Liberia ald freie Republikaner zu eben. 
Aber nicht blos in der Sclavenfrage allein begann die Demokratie 
des Nordens der Ariftofratte ded Südens ſchroff entgegenzutreten. 
Quincy Adams, Präfldent von 1825, regierte auffallend arifto- 
fratiih, weshalb ihm 1829 der demokratiſche General Jackſon zum 
Nachfolger gefeht wurde. Nun firitten Süden und Norden immer 
heftiger. Der Norden verlangte Abfhaffung der Sclaveret und 
Hohe Schubzölle zum Vortheil der nur in den nörblihen Provinzen 
gepflegten Induſtrie, der Süden aber proteftirte dagegen und ver- 
ſchaffte fih dur die Nationalbank dad Monopol im Geldverkehr, 
weshalb Jackſon die Bank aufhob. Dies führte eine erfte, bald 
vorübergehende Handelseriſisherbei. 

"Ein neuer Indtanerfrieg 1832 wurde durch gütlihen Ver— 
trag beendigt und viele Wilde verkauften wieder ihren Grund und 
Boden und zogen weiter weſtwärts. Andere wurden argliftig 
trunfen gemacht und dann verleitet, ähnliche Verträge zu unter- 
zeichnen. Die Seminolen in Florida befchwerten fi, ein falfcher 
Dertrag fey ihnen untergefchoben. Jackſon ſchickte den brutalen 
General Thomfon gegen fie, der ihren Häuptling Osceola bei 
einer frieblihen Beiprehung treulod gefangen nahm, dafür aber 
bet einem Gaftmahl mit allen feinen Gefährten überfallen und 
erfhoffen wurde. Nah Yangem Kampf gelang ed erft dem General 
Jefup, Osceola nochmals auf treulofe Weiſe gefangen zu nehmen. 
Der Unglüdlihe wurde im Kerker ermordet, 1837. Auch bie 
empörten Ereef3 wurden damals von General Scott unterworfen 
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und 1839 ein Vertrag abgeſchloſſen, in Folge deſſen zahlreiche 
Indianer ihr bisheriged Land den Yankee's verkauften und nad 
Weſten wanderten, auch folche, die ſchon zum Chriſtenthum befehrt 
und einigermaßen civilifirt waren. Der Dankee wollte alle Roth» 
bäute vertreiben oder audrotten und dad Land allein für ſich haben. 
Die fortgemwanderten Stämme mußten nun mieber ihrerfeits die 
Stämme im Weften, auf welche fie ftteßen, ausrotten, um fi in 
Beſitz ihres Landes zu fegen, und der Yankee ſah ſchadenfroh zu, 
wie die Rothhäute fi mafjenhaft felber vertilgten. 

Wo fih immer die Wilden und die Weißen berührten, ſcha— 
beten fie einander. Die Wilden konnten fih an Arbeit nicht ges 
mwöhnen. Je mehr ihnen dad Jagdgebiet durch die Kinmanderung 
eingeſchränkt wurde, um fo lieber legten fie fih darauf, ven Weißen 
ihre Pferde und Rinder zu ftehlen. Die Weißen aber beuteten ihre 
Einfalt und Treuberzigfeit aus und übervortheilten fie im Handel.“) 

Mittlerweile folgten aus Europa immer neue zahlreihe Ein» 
mwanderungen, weil die Bevölkerungen, namentlih in Irland und 
Deutfchland, mit ihren Negterungen unzufrieden waren und Noth 
Iitten. Sp war die Einwohnerzahl der DB. Staaten im Jahre 
1540 bereit3 618 auf 17 Millionen angewachſen. Als neue Staa» 
ten traten in bie Union Wisconfin 1835, Arkanfad und Michigan 
1836. Im nädften Jahre 1837 wurde van Buren Präfident und 
folgte der Politik Jackſons. Als der nächſte Präfldent Harrifon 
frühe ftarb, trat 1841 der Vicepräſident Tyler für ihn ein. 

Um bdiefe Zeit wurde die Sclavenfrage immer wichtiger. 
England verlangte im Interefie der Humanität allgemeine Ab» 
fhaffung der Sclaverei und Tyler ließ durch den einſichtsvollen 
Staatöfeeretatr Webfter mit England 1842 einen Vertrag abjchlteßen, 


*) Ein Danfee faufte einem Indianer in Florida Thierfelle ab, trat 
aber hierbei auf die Wagfchale, die das Gewicht trug, fo daß die andre, 
welche die Felle trug, nicht fanf. Geduldig legte der Wilde immer mehr 
Felle zu, bis er den Betrug merkte. Da ergriff er feine Streitart und 
fhlug dem Danfee den Fuß ab. Nun fanf die Schale mit den Fellen. 
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in Folge deſſen er den Sclavenhandel unterfagte und infofern auf 
pie philanthropiſche Idee der Engländer einging, ohne daß die in 
ben Einzelftaaten der Unton einmal beftehende Sclaverei alterirt 
worden wäre. Indeſſen Eonnte er nicht umbin, England darauf 
aufmerffam zu machen, daß der Sclavenhandel zwifchen Afrika und 
Amerika großentheild durch Engländer felbft „unter amerikaniſcher 
Blagge” getrieben werde. 

Im Sabre 1845 wurde Polk Präſident. Damald fanden 
e8 bie DB. Staaten für nöthig, fi des Rechts auf dad ganze 
weite MWeftgebtet Nordamerika's bis zum ftillen Deean zu ver- 
fihern. Diefed f. 9. Oregons Gebiet war biöäher von Euro« 
päern unbewohnt und der Beſitz deſſelben zwifchen den V. Staaten 
und England unentihleden geweſen. Won welchem Belang ed nun 
au war, für Fünftige Eolontften fi im Voraus einen Rechts- 
titel auf jene ausgedehnten Landftreden zu erwerben, fo war doch 
damals die Golonifation noch viel zu wenig vorgefähritten, als 
baß ed einer raſchen Entſcheidung der Frage beburft hätte, aber 
die Sclavenfrage wirkte ein. Die Eolonifirung des Weſtens Eonnte 
nur den nörblichen, felavenlofen Staaten, den Demokraten und 
Heinen Beflgern, zu Gute Eommen; durch die Erwerbung des 
Dregongebiets drohte daher der Norden der Union ein geogra- 
phiſches und numerifches Uebergewicht zu erlangen, dem ber Süben 
bald nicht mehr gewachſen feyn würde. Daher das eifrige Streben 
bed Südens, fi in dem Maafe ſüdwärts audzubehnen, mie ber 
Norden weftmärtd, Daher die Untermwühlung und Bearbeitung 
ber großen mexikaniſchen Grenzprovinz Teras im Südweſten von 
Louiſtana, um fie der Unton einzuverleiben und dadurch die Stim- 
menzabl der Sclavenftaaten zu vermehren. Die Oregonfrage murbe 
zu Gunften der DB. Staaten entſchieden, da die Engländer ih 
büteten, mit den V. Staaten in Krieg zu gerathen, und ihnen 
freiwillig alles Gebiet fünlih von Neu-Georgien und ven Colum—⸗ 
biafluß am ſtillen Ocean überliegen. Die Terasfrage endete eben 
ſo entſchleden günftig für die V. Staaten. In Texas hatten ſich 
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unter ber dünnen fpanifchen Bevölkerung ſchon viele Danfees 
niedergelaſſen, welche 1836 ohne Umftände die merikanifhen Be— 
börden vertrieben, Texas ald Freiftaat proclamirten und Anſchluß 
an die DB. Staaten forderten. Santa Anna wollte fie bezwingen, 
wurde aber bei Jacinto von den Teranern unter General Houfton 
gefhlagen und gefangen. Spätere Berfuhe, Texas Mexiko zu 
unterwerfen, mißlangen ebenfo, und am 28. Februar 1845 ging 
die Bil, melde Texas den V. Staaten einverleibte, durch ben 
Senat in Washington. England gab fih ale Mühe, die Verei— 
nigung zu bintertreiben, und fuchte durch feine Einſprache durch⸗ 
zufegen, daß Texas zwar von Mexiko unabhängig, aber Feine 
Provinz der V. Staaten würde. Mexiko ſelbſt, im Gefühle feiner 
Shwäde, ging auf diefen Plan ein. Auch der Präfident ver 
Provinztalregterung von Texas, Jones (ſchon ein englifher und 
fein fpantjcher Name) war für den Plan der Unabhängigkeit, er 
wurde aber überftimmt und ſchon am 19. Juni erklärte der Con— 
greß von Texas, flatt der Unabhängigkeit nachzutrachten, beim 
Anſchluß an die V. Staaten bleiben zu wollen. Mexiko prote- 
flirte unter heftigen Drohungen, aber am 29. December befiegelte 
Volk die Einverleibung von Texas in die Union, nachdem der 
Eongreß von Washington fie in beiden Käufern angenommen hatte. 

Andererfeit3 hörte man die kläglichſten Nachrichten aus Texas 
von Seiten der deutjchen und franzöfifhen Auswanderer, die fi 
dafelbft niedergelaffen hatten. Das „Paradied von Nordamerika“ 
wurde ihnen zur Hölle. Eine vom Prinzen von Solms geleitete 
deutfche Auswanderung, wie auch eine elſäßiſche, erlitten beide uns 
jäglih durch Terrainſchwierigkeiten, ungeſundes Clima und durch 
die Wilden, die von Mexiko gegen ſie aufgehetzt wurden. 

Ehe noch der große Krieg mit Mexiko begann, geſchahen 
wichtige Dinge in Californien. Dieſe nördlichſte Provinz 
Mexiko's am ſtillen Ocean grenzte an das von den V. Staaten 
in Anſpuch genommene Oregongebiet, und hier, wie in Texas, 
hatten ſich bereits unternehmende Angloamerikaner niedergelafſen. 
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Allein die bier, wenn auch nur in geringer Zahl, ſeit lange an— 
geflevelten Spanter fahen die kecken Fremdlinge nur ungern bet 
fi einziehen und drobten ihnen mit Ermordung und Niederbren- 
nung ihrer Wohnungen. Da erfhten im Mat 1846 der nord— 
amerifanifhe Gapttain Fremont, der im Namen feiner Regie— 
rung ben pafjendften Landweg von der Oft» zur Weftfüfte ver 
V. Staaten auffuhen ſollte, mit einem bemaffneten Gefolge und 
wurde fogleih von feinen bedrängten Landöleuten im Thal des 
Sacramento River um Hülfe angerufen. Er aber organifirte fie 
militatrif$ und jagte den mexikaniſchen General Eaftro in bie 
Flucht. Unterdeß war der Krieg zwiſchen den V. Staaten und 
Mexiko wegen Texas audgebroden und murde ein amerikaniſches 
Corps unter Stodton nah Ealifornien geſchickt, welches von ben 
Vorgängen dafelbft noch gar nichts wußte. Gewiſſermaßen ärger- 
lich, daß Californien ſchon erobert mar, annerirte es die Regierung 
den DB. Staaten, ftellte aber den kühnen Fremont, weil er eigen 
mächtig gehandelt hatte, vor ein Kriegägericht und entlieh ihn aus 
dem Dienfte. 

Der Krieg gegen Mexiko begann im Frühjahr 1846. Bon 
Seiten der B. Staaten wurde General Taylor mit einer fehnell 
zufammengerafften Armee, bei ber ſich befonterd viele Deutſche 
einfanden, an die Grenze geſchickt. Die Mexikaner ſchickten gleich— 
falls ein Heer unter General Pareded, der am 23. April den 
Krieg erklärte. Beide Heere lagen fih bei Matamored an ber 
Mündung ded Rio Grande gegenüber. Am 2. Mat ging ein 
ſpaniſches Corps unter Arifta über den Fluß und griff Taylor 
an, wurde aber alsbald, insbeſondere durch die Tapferkeit des 
Neiteroffizterd May, der den ſpaniſchen General de Vega mit 
eigener Hand gefangen nahm, zurüdgefhlagen. Hierauf nahm 
Taylor Matamored ein und rüdte almählig bis Monterey vor, 
indem er den Ausgang einer innern Revolution in Mexiko ab» 
wartete. Sein Heer fühlte ſich dem fpantfohen überlegen und war 
guter Dinge, obgleih e8 viel an Strapazen in dem unmegfamen 
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Lande litt. Auch fehlte es nicht an Ausſchweifungen, weshalb Tay- 
or den Gebrauch der geiftigen Getränke im Lager aufs ftrengfte 
verbot und alles unnüge Volk fortjagte. | 

Im Hafen von Veracruz war mittlerweile, obgleich derfelbe 
von einer amerikaniſchen Flottille blofirt war, der früher aus 
Mexiko verbannte General Santa Anna mit einem englifchen 
Schiff angefommen und, nicht ohne geheime Zuftimmung der Ame- 
rikaner, in Veracruz zum Präfidenten der Republik ausgerufen wor- 
den, während Paredes von feinen eigenen Leuten gefangen wurbe, 
am 5. Aug. Eine folhe innere Zerrüttung in Mexiko Eonnte den 
Amerifanern nur erwünſcht feyn. Indeſſen glaubte Santa Anna 
fetnerfett3, die Amerikaner überliftet zu haben, indem fie ihn durch— 
liegen, und hoffte auf Sieg. Allein fein IUntergeneral Ampudia 
wurde vom 19. Sept. an in einem blutigen Kampfe bei Monterey von 
Taylor gefchlagen und fah fi am 24. gezwungen zu capttuliren. — 
Unterbeß Hatte Oberft Kearney die an Texas grenzende Provinz 
Neumexiko erobert und am 19. Auguft ven V. Staaten einverleibt, 
worauf er auch die Einverleibung Californiens, welche Fremont 
begonnen hatte, vollendete. 

Im Winter rubten die Waffen. Taylors Armee wurde ges 
ſchwächt, indem er einen Theil feiner Truppen dem älteren und 
ihm vorgefeßten General Scott abgeben mußte, welder mit 
12,000 Mann das Fort von Veracruz, San Yuan d'Ulloa, bes 
lagerten und am 29. März 1847 eroberten, nachdem ed faft ganz 
zufammengefchoffen war und faft 1000 Einwohner umgefommen 
waren. Inzwiſchen flel Santa Anna über den geſchwächten Taylor 
bei Buen Vifta Her, wurde aber am 22. und 23. Febr. von ihm 
zurüdgefchlagen, und wandte fich yplöglich gegen Scott, der von 
Veracruz ber nad der Hauptſtadt Mexiko jelbft vorrüdte, wurde 
aber au von diefem bei Sierra Gordo am 18. April auf's Haupt 
gefhlagen. Hierauf raftete Scott den heißen Sommer über und 
rückte erft am 17. Auguft bis vor Merikfo. Hier Iteferte ihm bei 
Churubusco Santa Anna noch eine letzte verzweifelte Schlacht am 
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20. ohne Erfolg. Die nur 9000 Mann ſtarke Armee Scotts verlor 
zwar 1800 Mann, blieb aber Steger. Den größten Antheil an 
diefem Stege hatte General Worth. Santa Anna bot einen Waffen- 
ſtillſtand an, brach ihn aber naher felbft, indem er die eingeleiteten 
Sriedensunterhandlungen nur benügte, um fich durch 6000 Mann unter 
General Valencia zu verftärfen und die Hauptftabt möglichſt in Ver- 
theidigungäftand zu fegen. Scott griff nun wieder an und erftürmte 
Mexiko nah einem dreitägigen fehr blutigen Kampfe, 12.—14. Sept. 
Santa Anna entfam mit ſchweren Wunden, General Bravo fiel. Die 
Merikaner verloren 3000 Mann, darunter 1000 Einwohner, die den 
Soldaten auf’ tapferfte ihre Stadt vertheidigen halfen und zu dieſem 
Zwede viele Barrifaden aufgemorfen hatten. Allein die beffere 
Tactik und Disciplin der nördlichen germaniſchen Race flegte hier 
über die blinde Wuth der fünlichen romanifchen und Miſchlings— 
race. Scott jhägte feinen Verluft auf 1000 Mann. 

Die Mertkaner hielten fofort einen Congreß zu Dueretaro ab 
unter dem neugewählten Präfldenten Anaya, welcher jeden weiteren 
Widerſtand aufgab und mit dem amerikaniſchen Bevollmächtigten 
Trift Frieden ſchloß. Mexiko trat die Provinzen Terad, Neu— 
Mexiko und Californien für immer an die Vereinigten Staaten ab 
und zahlte ihnen 15 Mil. Dollars Kriegskoften. Man war in 
Nordamerika auch im Ganzen damit zufrieden, denn wenn noch 
mehr Provinzen oder gar Mexiko felbft den Vereinigten Staaten 
einverleibt worden wären, hätte dieſe außerorventlihe Vermehrung 
ihrer Macht ohne Zweifel ſchwere Verwidlungen mit England 
herbeigeführt und eine Vermehrung der ſüdlichen Sclavenftaaten 
war den nördlichen felavenfreien Staaten ohnehin zumider. Gleich» 
wohl fand der Nattonalftolz den Frieden zu trift und der arme 
Trift wurde ald Staatöverräther gefangen gefeßt. 

Bon den drei neuen Erwerbungen erlangte Californien die 
höchſte Bedeutung. Ein Schweizer nämlih, Sutter, ber in 
Karla X. Garde gedient, nah der Julirevolution aber vertrieben 
worden und nah Amerika gekommen war, hatte fich in der Nähe 
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von San Francisco, ber KHauptftadt Californiens, angeftevelt 
(1839) und bald darauf zufällig auf feinem Grund und Boden 
Gold gefunden. Diefer Fund elektrifirte fofort die ganze Bevölke— 
rung, man fand des Golded mehr in der Nahbarfhaft und machte 
die Entdeckung, ein großer Landftrih enthalte unter der Erbe eine 
Menge Eleinere und größere Stüde rohes Gold. Nun mollte alles 
Gold graben. Die Nachricht verbreitete fih fehnel nah den V. 
Staaten, nah Europa, nad Ehina und von allen Geiten ſtrömten 
Goldgräber herbei, die ihr Glück in Californien verſuchen woll⸗ 
ten. San Francisco, welches an den Mündungen mehrerer großen 
Flüſſe am ſtillen Ocean erbaut, eine herrliche Lage beſaß, aber noch 
1848 nur 500 Einwohner gezählt hatte, wuchs binnen wenigen 
Jahren zu einer großen Stadt empor, und zählte 1850 ſchon 
30,000, 1853 fon 50,000 Einwohner. Die Zahl ver Gold- 
gräber aber belief ſich ſchon 1850 auf 150,000, und die Golb- 
funde. waren fo ergiebtg, daß man fte im Jahre 1852 zu 12, 1856 
fogar zu mehr ald 15 MIN. Pfund Sterling berechnete, jedenfalls 
ergtebiger als die in Rußland, und auch als die eben erft entdeck⸗ 
ten in Auftralten. *) Außer den Goldlagern zeigten ſich in Califor— 
nien 1860 auch noch reihe Silberlager bei Washoe. 

Der Zulauf von Goldgräbern erzeugte eine wunderliche Anarchie. 
Tauſende von Menſchen famen an, aber ohne Geräthſchaften. Da 
ftieg der Werth einer Hade oder Schaufel auf 75 Dollar. Es 
fehlte an Lebensmitteln, Kleidern, Wohnungen, aber Geld Hatte 
man in Menge. Da wurden Kleinigkeiten zu den fabelhafteften 


) Nach einer Berechnung von Toofe und Newmard (1857) wurde in 
Californien 1849 nur 1.77 Mill. Pfund Sterling an Gold gewonnen, im 
Jahr 1852 fchon 12.87 und 1856 fogar 15.40. Dagegen war in Neus 
holland der Gewinn des Jahre 1852 auf 3.96 geftiegen und 1856 wieder 
auf 0.11 gefallen, und auch in Rußland, wo er 1849 auf 3.65 ftand, 
war er 1856 auf 2.84 gefunfen. Nach einer andern Berechnung von 
Trasfe vom 3. 1854 erzeugte Balifornien damals für 61 Mill. Dollars 
Gold. 
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Preifen gekauft, bis fih nah und nah Speculanten genug ein- 
fanden, um alle örtlichen und zeitlichen Bebürfniffe ver fo raſch 
improvifirten Colonie zu befriedigen. Mit zauberiſcher Schnelligkeit 
ftiegen große Gebäude und Straßen auf. In dem unrubigen Ge— 
braufe der neuen Stadt, wo jeder nur raſch feinem Intereffe nach— 
ging und die allgemeine Auffiht fehlte, Fam es oft zu Bränden. 
Ganz Francisco brannte binnen wenigen Jahren dreimal ab und 
wurde doch immer ſchnell wieder, und immer größer und ſchöner 
aufgebaut. Die Zuftände wurden aber immer anardhiicher, je größer 
der Zulauf von fremden Abenteurern, armen, hungernden, habs 
gierigen und zugleich, energifhen Menfchen, die entſchloſſen waren, 
reih mit Gold beladen oder gar nicht heimzufehren. Miele, denen 
das Graben zu läftig wurde, ſchlugen andere tobt, die ſchon viel 
Gold gewonnen hatten, oder errichteten Spielbanken und gewannen 
den einfältigen Golvgräbern ihre Schäße wieder ab. In den Gold» 
bezirken wie in der Stadt waren daher Mord und Todtſchlag all» 
täglid. In dem einzigen Jahre 1855 zählte man in der Stabt 
538 Morde, darunter aber 47 Lynchfälle, d. h. Hffentlihe Hin» 
rihtungen, welde die orbnungdliebenden Einwohner an auf der 
That ertappten Verbrechern vollzogen. In jedem ſolchen Kal padte 
man den Schuldigen, hing ihn an einem Baum auf und fammelte 
zumellen bet den Umftehenden Almofen für feine binterlafjene 
Familie. Als jedoch alle ſolche einzelnen Falle von Volksjuſtiz 
niht mehr Halfen und die Räubereien und Morde immer mehr 
überhand nahmen, der Gouverneur aber aus Furcht oder weil er 
beftohen war, den Verbrechern nahfah, traten die guten Bürger 
in einen Sicherheitsausſchuß zuſammen, ſetzten den Gouverneur 
außer Thätigkeit und handhabten die Ordnung felbft mittelft einer 
Bürgermehr. Seitdem war Ruhe und die Gefhäfte gingen wieder 
ungeftört fort. Der Gouverneur Elagte in Washington, wurde 
jedoch aus dem formellen Grunde abgemiefen, weil die Unton fid 
in die Angelegenheiten der Einzelftaaten nur zu mifchen habe, wenn 
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es die Bolfävertretung und der Gouverneur gemeinſam verlangen, 
nicht aber, wenn es der Gouverneur allein verlange. 

Indem die norbamerifanifche Bevölkerung in San Brancidco 
und den Goldbezirken fih raſch vermehrte, erftarfte fie auch hin— 
länglih, um fowohl die alte mexikaniſche, als die indianiſche Bes 
völferung zu erbrüden. Gegen beide erlaubten ſich die Yankees 
rohe Miphandlungen. Die Eriegertfchen Indianer verfehlten nicht, 
fih tapfer zu wehren, und die neuen Anftedlungen zu überfallen, 
unterlagen aber ber Uebermadt. Aus San Francisco wurde in 
den erften Tagen des Jahres 1860 über die Feldzüge des General 
Kibbe gegen die Indianer berichtet. Derfelbe Hatte in 15 Gefechten 
400 Indianer getödtet, darunter Weiber und Kinder, Säuglinge 
nicht ausgenommen. Die Indianer waren im Recht, weil die 
Danfees fie betrogen Hatten. Die caltfornifhe Regierung zahlte 
aber Kibbes Kriegsihaar 70,000 Dollars Lohn. Der Krieg mit 
den Indianern dauerte ſchon lange an allen Grenzen ded Unions— 
gebieted und wurde beſonders genährt dur die Karawanen, bie 
von Dften nah Weften durch die Prairien zogen. Da gab es 
immer Reibungen, die Weißen Handelten verrätherifh an ben 
Indianern und diefe rächten fih durh Raub und Mord. 

General Taylor, der Sieger über Mexiko, wurde im Herbit 
1848 zum Präfldenten der vereinigten Staaten gewählt, ftarb aber 
fon 1850 an der Cholera, worauf Vicepräſident Filmore für ihn 
eintrat, 1852 aber Pierce zum Präfidenten gewählt wurde. 

In dem Maaße, in welchem fih in dem ſtreng reformirten 
Nordamerika immer mehr theild ftrengkatholtfhe Irländer, theils 
„gebildete,“ d. 5. gar nichts mehr glaubende Deutfche anfiedelten, 
wurde der religiöfe Eifer der alten Puritaner entflammt, und da 
ſowohl die dem tiefften heimathlichen Elend entfliehenden Srländer, 
ald die gottlofen, wegen Armuth oder Verfolgung in der Heimath 
auögemwanderten, nicht felten auch nur als Verbrecher flüchtigen 
Deutjhen Armut, Trunkenheit, Faulheit und den Abſchaum euro- 
päiſcher Lafter mitbrachten, fo waffnete fi der Stolz ber in 
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foltdem Wohlftand befindlihen Angloamerifaner gegen das fremde 
Gefindel. Die f. g. Nattves verlangten Bevorrechtung der alten 
einheimiſchen Bürger vor den unzuverläßigen Fremden. Da jedoch 
eine natürliche Politik den Nordamerikanern gebot, dad meite und 
öde Gebtet der Unton durch die Einwanderung, mie bisher, erft 
überhaupt mit Menfhen anzufüllen und die Volkszahl als noth— 
wendige Baſis der Macht angefehen werden mußte, erhielten die 
Ginmwanberer nad wie vor fehon je im fünften Jahre ihrer Ankunft 
das volle Bürgerreht und ihre Stimmen wurden wichtig bei allen 
Wahlen, daher au gefuht von jeder Partei. Unter diefen Um— 
ftänden Eonnten die Natived mit ihrer Ausſchließlichkeit nicht durch⸗ 
dringen, machten aber ihrem Groll durch Exceſſe Luft. 

Am 12. Mat 1844 kam ed in Philadelphia zu einer blutigen 
Schlägerei zwiſchen Fatholtihen SIrländern und Nativen. Die Ieb- 
teren aber hatten die Mehrheit und besten den fanatifhen Pöbel 
gegen die Katholiken. Alle Irländer in der großen Stadt murben 
nun angegriffen, ausgeplündert, mißhandelt und ermordet, ihre 
Häufer (über 50) und zwei große Fatholifche Kirchen in Brand 
geſteckt, wobei häufig Perfonen verbrannten. Die Irländer flohen 
mit Weibern und Kindern, oft nur halbnadt, aus der Stadt. Die 
Muth des Pöbels war aber no nicht geftilt. Wo irgend ein 
Katholik, befonders ein reiher, wohnte, wurde er überfallen. Kein 
Katholik war mehr auf der Straße fiher und mit hämiſcher Schaben- 
freude fah die nicht katholiſche Bürgerſchaft zu, bis erft am dritten 
Tage die Ordnung hergeſtellt wurde. 

Am 26. Mat 1851 erfolgte zu New-Morf eine ganz eben fo 
ſchadenfrohe Mißhandlung der deutihen Turner. Diefe feierten 
fröhlich und guter Dinge ihr Matfeft in ter Nähe der Stadt zu 
Holofen, mit Weibern und Kindern, als fie plöglih von einer 
Bande Rowdies oder Shortboys beſchimpft und angegriffen wurden. 
Die Turner festen fi, obgleich fchlecht bewaffnet, zur Wehre und 
vertrieben die Unholde, die aber bald fehr verftärft und mit Feuer» 
waffen verfehen aus Neiw-Morf zurüdkehrten. Nun gab ed eine fürm- 
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lide Schlacht, in der mehrere Deutfche fielen und viele verwundet 
mwurden. Uber auch diedmal flegten die Deutfihen und fehrten, in» 
dem fie Weiber und Kinder in ihr Viereck einſchloßen, Abends 
glücklich heim. Am andern Tage aber veranftaltete dad Geriät 
eine Unterfuhung und lieg nit die Rowdies, fondern die unſchul—⸗ 
digen Deutſchen, die fih nur gewehrt hatten, arretiren. 

Unter den Natived zeigten fih insbefondere die Weiber eifrig. 
Ste hielten 1852 zu Syracufe ein fanatiſches Meeting ab, worin 
fie „gleihe Nechte mit den Männern und namentlich gleiches Stimm- 
recht bei allen Wahlen verlangten, da fie die Hälfte der anglo— 
amerifanifchen Nation darftellten und flaatöbürgerlihe Rechte aus— 
zuüben ungleich würdiger feyen, als die ſchmutzigen Fremden, denen 
man dieſe Rechte verliehen“. Indeſſen fand fi der Congreß nicht 
bewogen, den Damen zu willfahren. 

Im Jahr 1854 Fam ein neuer Schwung in die Sade der Na— 
tived. In diefem Jahr war die Einwanderung aus Europa unge= 
heuer. In New» Morf allein landeten an 300,000 Menfhen. Daher 
verdoppelte fih der Zorn und die Sorge der Natived. in ges 
wiffer Judſon aber, welcher fih Budline nannte, ein verborbener 
Kiterat, Diebs- und Bordellromanfchreiber, berüchtigter Aufmwiegler, 
Mörder und Bigamift, organifirte die fanatifhe Partei ver Na- 
tived in einem Geheimbunde und gab ihr den neuen Namen der 
Know-nothings (Nichtswiſſer). Ihr Programm war: Verdrängung 
aller Fremden von den Aemtern und Wahlen, Fefthalten am arifto- 
fratifchen Vorrecht der urfprünglien alten einheimtfhen Demo- 
fraten, Hebung der einheimiſchen Induſtrie durch Schußzölle und 
ausſchließliche Geltung des Proteftantismus. Es gelang diejer Par- 
tet, fogar im Senat zu Washington den Antrag zu ftelen, daß 
ein Einwanderer erft nah 21 Jahren dad Bürgerrecht follte er— 
halten Eönnen, was jedoch nicht angenommen murbe. Den Know— 
nothings zur Seite fanden die Temperenzler, die eifrigen Anhänger 
der Mäßigfeitövereine, welche fih mit Recht gegen | 8 Trunkenheit 
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der Deutfhen und Irländer empörten und die gute Abſicht hatten, 
dieſe Verirrten durch Zwang, d. 5. durch Verbot jedes geiftigen 
Getränke, zur Tugend zurüdzuführen. Eine britte Partei unter 
den Nativen, melde bamald den Namen ber Knowsomethings 
(Etwaswiſſer) befam, fiel eigentlih mit ber der Abolittoniften 
zufammen, obgleich fle gegen die Sclaveret war, aber nicht gleich 
den Abolittontften aus Gründen des Gemiffens und ter Humanität, 
fondern aus Racenhaß, ald Angloamerifaner ober ſtolze Germanen, 
melche ſich mit der Nähe der ſchwarzen Race nicht beflecken wollten. 
Es war ein urfprünglich gefunder Inſtinkt, welcher dieſe tüchtige 
angloamerikaniſche Race mit Eckel erfüllte vor den Schwarzen, wie 
vor den entarteten Europäern; allein ſie verfuhr barbariſch und er— 
mangelte ſelbſt des höhern ſittlichen Adels, indem ſie den roheſten 
Pöbel Gewaltthaten an Unſchuldigen üben ließ. 

Am 1. April 1855 fiel dieſer Pöhel in Cincinnati aus Anlaß 
ſtädtiſcher Wahlen über die Deutſchen ber, die fih als Turnge— 
meinde zufammengefchaart und bewaffnet hatten und ſich bis zum 5. 
in tägliden Straßenfhladten wehren mußten. Aehnliches gefchab 
in Nem-Orleand, St. Louis und Chicayo, mo am 22. April Ka— 
nonen aufgefabren wurden und Deutfhe und Irländer einen beißen 
Kampf beftanden, deögleihen zu Columbus (im Obioftaate), mo 
man am 4A. Juli „die verfluhten Dutchmen“ verfolgte und bie 
Turner wieder einen ſchweren Stand hatten. Am bluttgften aber 
war ber Kampf am 6. Auguft in Louisville, aus Anlaß von 
Mahlen. Hier zeigte der an Zahl weit überlegene Pöbel eine be— 
fondere Wuth und zerftörte und verbrannte viele Häufer der Deut- 
fhen und Irländer. Ein Irländer, Namens Quier, wurde in 
die Flammen geworfen. Frauen ließen fih freiwillig Lieber in 
den Häufern verbrennen, als daß fie fih dem Möbel ausgeliefert 
Hätten. Scheußliche Scenen, ‚bei denen reformirte Prediger den 
Pöbel zum Morden der Katholiken hetzten. Knaben der Stabt 
rühmten fih, fo und fo viele Irländer abgeſchlachtet zu Haben. 
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Die Fliehenden murden mie das Mild niedergefhoflen, Mütter, 
ihr Kind im Arme, erfehlagen. Bet der gerichtlichen Unterſuchung 
aber murden miebder nur die unſchuldigen Deutſchen und Irländer 
arretirt und als Anftifter der Unruhen angeklagt, und der Mob 
(Pöbel) gefliffentlih gefchont. 

Diefe Greuel hatten zur Folge, daß viele Deutſche und Ir— 
änter aus den Staaten auswanderten, mo fie am metften bebroßt 
waren. Das führte zu einem Fallen der Güterpreife und ſchadete 
infofern den Nativen, deren Partei fofort ihre Macht verlor. Denn 
das Geld gebt bier über die Grundfüge. Indeß regte fih der Knom- 
nothingsgeiſt doch auch fpäter no, denn ald 1856 Hecker, Fröbel 
und andere nah Amerika ausgewanderte Barteiführer aus ber 
deutfhen Revolution bet der Präfidentenmahl Partei ergriffen für 
Fremont und große Derfammlungen und Reden hielten, übten bie 
Anhänger Buhanand eine hämiſche Nahe und legten Heders 
Deconomte in Aſche. — Wie man fn jüngfter Zeit erfährt, tft das 
deutſche Bier in Nordamerifa Mode gemorden und hat fehr zur 
Dämpfung des nativen Haſſes beigetragen. 

Unter Pierces Präſidium fett 1852 nahm die Corruption 
in den Vereinigten Staaten einen immer colofjaleren Mafftab an, 
weil der Präfident felbft mit ihr Eofettirte, um mo möglich das 
nächftemal wieder gemählt zu werden, mas ihm jedoch mißlang. 
In dieſer Abſicht ftellte Pierce überall Gefindel an, durch melches 
er fih der Rowdies und ihrer Fäufte verfihern wollte Nie hatte 
die Unton fhlehtere Beamte gefeben. Im Jahre 1855 berichteten 
zuverläjfige Stimmen aus Amerifa: „Es fommt hier nicht darauf 
an, ob irgend eine Leiftung, die für den Staat oder irgend etwas 
allgemeines gefhehen fol, gut und zweckmäßig geltefert wird, ſon— 
dern darauf, daß die Congrefimitglieder oder die Beamten, melde 
dte Hände dabet im Spiele haben, möglichft viel Geld durch das 
Geſchäft mahen. Jeder Beamte fucht feine kurze und unflchere 
Stellung fo gut al8 möglich auszubeuten, und wenn er e8 vermag, 
fo erwirbt er das Lob eines fmarten (geriebenen) Mannes. Kommt 
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die Sache zum öffentlichen Scandal, fo lärmt die Preffe, lärmt 
wohl auch das Volk, aber ungefährlih und ohne Wirkung. Alles 
verfinft bald in die gemohnte Stumpfheit und Gleichgiltigkeit, und 
fommen die neuen Wahlen heran, fe handelt es fi nicht darum, 
ob der Candidat ein Mann von Fähigkeit und Charakter tft, fon- 
dern ob er fih zu dem Programm der fiegenden Partei befennt, 
und wie er fi fonft bei dverfelben einen Anhang zu verfchaffen 
wußte. So beginnt wieder ein neuer Kreislauf der Corruption. 
Die Männer der fliegenden Partei flürzen in haſtigem Wettlauf 
herbei, um, wie man jagt, „die Beute zu theilen“ , das heißt, fi 
der Aemter und Vortheile zu bemächtigen und möglichſt viel Geld 
zu machen. So tft aller Ernft, jeder große. Gedanke für dad All- 
gemeine gefhmunden, und bie alten Phrafen von Freiheit, großer 
Beftimmung der Nepublif u. dergl. werden gelegentlich als leeres 
Stroh gebrofhen. Dem Publicum fann man bier in folden Sa= 
hen das erdenkliche zumuthen, denn es fledt in der Majorttät die» 
felbe Gefinnung. In Nem-Mork tft man feit Jahren an die uns 
verjhämtefte Corruption ftädtifeher Beamter gewöhnt, auch iſt man 
gewohnt, zu vermuthen, daß fie firaflod ausgehen, wenn es im 
feltenern Sal zur Anklage kommt. — Wahlen werben erfauft; fie 
werben erfauft nicht nur von den Nominationd-Committeed, fon« 
bern auch von den Wählern felbfl. Geld ift das flete Triebrad 
bei ven Wahlen, und ver glüdlih Gewählte, der fein Geld daran 
fegte, wird nicht nur feine Auslagen wieder zurüd erhalten, ſon— 
dern auch aus feiner Stelle Geld, und zwar fo viel ald möglich 
Geld zu machen fuhen. Jeder Gemählte geht daher fhon mit der 
Abfiht, ein Betrüger zu werden, und zwar fo viel ald möglich 
zu betrügen, in fein Amt ein.“ 

Das gefährlichfte Element in Wafhington ift der Eobby (ter 
erhöhte Raum im Sitzungsſaal der Nepräfentanten, auf den fid 
die Stellenjäger, Schwindler und Agenten nieverlaffen). Bon bier 
gehen alle Beſtechungen aus, mo es gilt, Speculattonen durch das 
Geſetz ſanctioniren zu laſſen, oder Parteigenoffen in einträgliche 
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Stellen zu bringen, neue unnüge Sinecuren für fie zu Schaffen, 
Beamte von der andern Partei abzufegen (durch eine f. g. Reviſion 
des Freibriefs einer Stadt), fogar Verurtheilte, denen der Präſi— 
dent felbft das Gnadengeſuch verfagt hat, noch nahträglich durch ein 
förmliches Geſetz fretzufprehen. Die Mehrheit der Repräfentanten 
kann alle8', wird aber felbft vom Cobby gegängelt. 

Ale Reiſebeſchreibungen und Zeitungscorreſpondenzen wett— 
eiferten, die großartigen und unglaublichen Betrügereien zu ſchil— 
dern, in denen namentlich die echten Angloamerikaner ſich aus— 
zeichnen, weil ſie zu ſtrenger Arbeit, welche ſie den Negern, 
Deutſchen und Irländern überlaſſen, zu faul, nur immer ſpecu⸗ 
liren und vom Fleiß anderer den Gewinn ziehen wollen. Schon 
im Hafen empfängt ben Einwanderer ein Schwarm von Betrügern, 
bie ihm den legten Heller aus der Tafche locken, dte f. g. Runners. 
Ungeheuer wird betrogen mit dem Verkauf von angeblih gut ges 
legenen und fruchtbaren Rändereien, an deren Stelle die armen 
Einwanderer dann entlegene Wüften oder Wälder finden. Betrü- 
gerifhe Bankerotte find Tagesordnung und entehren nit, ver= 
fhaffen vielmehr, wenn fie recht pfiffig gemacht werden, dem Be— 
trüger noh Ruhm. *) Ganze Gefellfhaften Ieben von betrügeri= 
ſchen Prozeſſen, vom Schwören falfher Eide. Grenzenlos wird 
betrogen im Fach der Heilkunſt und Pharmacie, indem es nirgends 
eine ärztliche Controle gibt. Die ungeheuerſten Schwindeleien be— 
treffen Actienunternehmungen, wobei ſowohl der Staat, **) als die 


*) In einem New:Morker Blatte erſchien 1857 eine Anzeige: „Kauf—⸗ 
leute , deren DVerhältniffe in Unordnung find, die Geld brauchen oder Luft 
haben mit Hülfe gewandter Finanzoperationen ihre Zahlungen fo einzus 
ftellen, daß dabei etwas Erfledliches für fie erübrigt, bietet hiedurch Je— 
mand feine Dienfte an: 1051 Herald Office. 

») Im Januar 1857 berichtete die Times über die ungeheuern Bes 
ftehungen am Gongreß zu Washington aus Anlaß neuer Eifenbahnpros 
jecte. Ein gewiffer Paine erftärte offen, man habe ihm 1500 Dollars 
für eine Abftimmung angeboten. 
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Actionäre geprellt werden. Polizei und Juſtiz verfagen faft überall 
den Dienft. Zahllofe Mordfälle, Räubereien, Betrügereten bleiben 
ungeftraft. Nur in feltenen Fällen, wenn das moralifhe Gefühl 
der Bürger fih empört, ſchaaren fich diefelben zufammen, um nad 
dem Beiſpiel eined gewiſſen Lynch, der ed zum erftenmal that, die 
Schuldigen am nächſten Baume aufzuhängen, nach dem f. 9. Lynchgeſetz. 

Struve, der badiſche Aufrührer, der ertremfte Demokrat in 
Deutfhland, edfelte fih fo jehr an dem, mad er in den Vereinigten 
Staaten ſah, daß er 1556 in einer Flugſchrift die Corruption da— 
felbft in grellen Barben jchilderte und im Namen der wahren Freiheit 
einen folden Mißbrauch der Freiheit verbammte, 

New: Morf hat mehr als eine halbe Million Einwohner und 
bob Feine gefeglihe Sicherheit. Es wurde hier der Bau einer 
neuen Quarantaine ſammt Lazareth nothwendig; die Nachbarn des 
Neubaues in der Nähe der Stadt fürchteten Anſteckung oder Ent— 
werthung ihres Bodens, vertrieben aljo die Arbeiter mit Schüffen 
und es gab täglich Eleine Scharmügel, bi8 Soldaten den Bau be— 
wachten. Nun bielt fih das Volk ftil, Faum aber war der Bau 
fertig, als er auch ſchon in Ajche gelegt wurde, Die Regierung 
ließ einen neuen Bau aufrichten, aber auch diefer wurde am 1. Sept. 
1858 vom Volk wieder niedergebrannt, wobei man die dem Brand 
entriffenen Kranken bei jchlehtem Wetter auf's freie Feld hinwarf. 
Die Löſchmannſchaft fehlte gänzlich, indem fie im derjelben Nacht 
an einem großen Badelzuge zu Ehren des transatlantiſchen Kabels 
beimohnte. Der Frevel blieb unbeftraft, der Bau unterblieb. 

Die obligaten Raufbolde, die fih um fein Gefeg befümmern, 
fih zu Schandthaten beftehen laſſen over auf eigene Fauſt rauben, 
heigen Rowdies. Sie wurden von den Parteien förmlich orga= 
nifirt, um durch ihre Roheit alle rechtlichen Männer von den 
Wahlen abzufchreden. Um dieſes politifchen Dienfted willen mwurs 
den fie ſtraflos. In allen größeren Städten, bauptfählih in 
New: Dorf und Nem-Orleand tyrannifirten fie den ruhigen Bür— 
ger, beraubten fie auf der Straße, brachen in die Weinhäufer 
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und Läden ein, um zu plündern, und blieben ftraflos, weil ſich 
feine Polizei einfand und vor- Gericht ihre Freifprehung dur 
Meineide erleihtert wurde. Die Stadt New-York*) wird förmlich 
von ihnen tyrannifirt, noch mehr New-Orleand, wo in einem heißen 
Clima das gelbe Fieber die Menfchen lichtet und eine immer neue 
Einwanderung einen überaus rafchen Wechfel der Perfonen herbei- 
führt. In New-Orleans nahmen die Rowdies dermaßen überhand, 
dag fih am 3. Juni 1858 die guten Bürger bewaffneten, um bie 
vom Mayor der Stadt geduldeten Raubmorbe endlich zu unterbrüden. 
Der Mayor aber erklärte fie für Nebellen und waffnete feinerfeits 
die Rowdies, erkannte jedoch die Uebermacht der Bürger und dankte 
raſch ab, worauf die Bürger eine ftarfe Polizet aufftellten. 
Selbfihülfe kommt bier in den höchſten Regionen vor. Im 
Congreß zu Wafhington felbft wurde in den legten Jahren häufig 
nicht nur auf's pöbelhaftefte gefhimpft, fondern auch gerauftl. Am 
9. September 1841 prügelten fih im Nepräfentantenhaufe zu 
Waſhington die Abgeorbneten Stanley und Wife, andere mifchten 
fi ein und e8 gab eine großartige Schlägerei. Am 23. April 1844 
zankte fih ebendaſelbſt White mit Rothbue und fiel mit Fäuften 


*) Diefe Leiter aller hiefigen Verhältniffe theilen fich in folgende 
Claſſen ab, nämlich: Klopffechter erften Ranges 100; fubalterne Borer 
1000; herumftreifende Schulterftößer 2500; falfche Epieler und Galgen— 
vögel 2000; befannte öffentliche Hänfer 1500; gewerbsmäßige Banbiten 
und Mörder 2000; Diebe, Schwindker und. Gauner 6000, zufammen 
15,100 Mann, welche die Stadt News Dorf mittelbar oder unmittelbar 
beherrfchen. All diefe Leute find Wähler, und viele von ihnen wiühlen 
fogar, fo oft es ihnen beliebt. Mit taufenden von Freunden belagern 
fie allein die Stimmenfaften und halten jeden anftändigen Mann mit oder 
ohne Gewalt ab, von feinem Rechte Gebrauch zu machen. Zu ihnen ges 
fellen fich eben fo viele taufende von Dirnen. In den Händen folchen 
Gefindels befindet fich alfo die Gewalt in New-York, und überall fonft im 
Fleineren Mafftabe. Die Begeifterung fommt ihnen aus der Schnapeflafche, 
welche jede Art von Rohheit und Ausfchweifung hervorbringt“ u. ſ. w. 
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über ihn ber. Andere mifhten fih darein und ed gab eine all- 
gemeine Rauferet, während welcher Moore auf Mac Causlin ſchoß, 
aber nicht ihn, fondern einen Beamten des Hauſes vermunbete. 
Endlih wurde Friede gemacht und White und Rothbue fehüttelten 
fih unter dem allgemeinen Beifall des Hauſes wieder die Hände. 
— Am 2. März 1859 ſchoß in der gefeßgebenden Verfammlung 
von Kentudy ein gemiffer Maxwell auf einen Herrn Low, ed ent» 
ftand ein Kampf, der Pöbel nahm Partei für Marmwell, der un— 
ſchuldige Lom wurde unter dem Vorwand, ihn zu jhügen, in ein 
Gefängnig geführt, dort aber ermortet. Am 13. April 1860 
fhlug in einem Zimmer dicht neben dem Sitzungsſaal des califor- 
nifhen Parlaments in San Fräncidco der Gefebgeber Stone ben 
Gefeggeber Bol mit der Fauft in's Gefiht, morauf diefer einen 
Revolver zog und jenen in den Bau ſchoß. 

Ein merkwürbiges Correctiv gegen die Rohheit in Nordamerika 
tft die landübliche Galanterte gegen das ſchöne Geſchlecht. Diefem 
wird überall der erfte Plaß eingeräumt und gegen bafjelbe darf 
fih niemand eine Unart erlauben. Die Mäpchen werden aber 
dadurch allzufrüh emanctpirt und genteßen eine anderwärtd unbes 
fannte Freiheit. Daher dad Gelüften, e8 den Männern gleichzu— 
thun. Zuerſt im Jahre 1851 und zu Washington braten Frau 
und Töchter ded Poeten Smith eine neue Damentradt auf, enge 
Sade mit Pumphoſen und Halbittefeln, nebft Männerhut. Zu 
MWorcefter hielt eine Miß Pauline Davis Vorlefungen über bie 
+» ftaatöbürgerliche Emancipation der Frauen, und verlangte fogar, die 
amerikaniſchen Bürger und Bürgerinnen follten eben jo gut ein 
Meib ald einen Mann auf den Präfldentenftuhl der Unton ſetzen 
fönnen. Im Sabre 1858 bildete fih zu Utica die Geſellſchaft ver 
free lovers (der freien Liebe), melde die Ehe verbannte und ber 
Dame die Wahl des Mannes, von dem fie Kinder haben wollte, 
überließ und vom Gongreß die Legitimation aller auf diefe Weiſe 
entftehenden unehelihen Kinder forderte. Ste wurde indeß von 
dem Gefeß und von der öffentlichen Meinung verurtheilt. 
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Die germantfhe Ruce in Nordamerika hat nit nur das Ge— 
müth des Deutfhen, fondern au die Zucht ded Engländer ver- 
loren. Wie freifinnig und ftolz auch der Engländer tft, fo erzteht 
er doch feine Kinder in firenger Zudt. Davon weiß man nichts 
in Amerifa. Hier darf fein Kind für feine Unarten gezüchtigt 
werden, bier wird ed von Flein auf nur zur Anmaßung von Rechten 
angemwiefen, nte zur Pflichterfüllung, emancipirt fi daher äußerſt 
frühe, genteßt und fehmelgt zu frühe und lernt zu, wenig. Deshalb 
legt fih der Angloamerifaner auf's Speculiren und überläßt das 
Arbeiten denen, die e8 gelernt haben, ven Negern und Einwanderern. 

Neben der Herzlofeften Berftandesnüchternheit herrſcht in den 
V. Staaten ein unglaubli grober Uberglauben. In allen 
Zeitungen Fündigen fih Madames als Wahrfagerinnen an und 
haben ungeheuren Zulauf. In New-Nork allein zählte man 
im Sabre 1837 deren neunzehn. In demfelben Sabre Fam von 
dort ein gemiffer Hume als Geiſterbeſchwörer nach der alten Welt 
berüber und erregte großes Auffehen in England und Franfreid. 
Diele vornehme Engländerinnen und fogar der Hof der Tuilerien 
buldigten feiner Kunft. Das Nergfte und Driginellfte aber, was 
die amerifanifhe Wunberfuht erfann, war im Jahre 1853 das 
„Tiſchrücken“ (table moving) fammt den „Klopfgetftern®. Eine 
Reihe Menſchen ftellte fih um einen runden Tifh, indem jeder 
mit feinem Eleinen Singer den des Nachbars berührte. So bildeten 
fie eine Kette, innerhalb melcher eine Nervenftrömung entftand, welche 
nad einiger Zelt den Tifh in Bewegung feßte, fo daß er fid 
rafh und immer rafher drehte. Wenn man aber dem Tiſch Fragen 
ftellte, fo beantwortete er fie durch Klopfen mit einem Fuße alle- 
zeit richtig. Man erleichterte ihm das Gefhäft des Antmortend 
dur einen Schreibapparat und nun war ber freiefte Verkehr mit 
dem Geift im Tiſch geöffnet. Während die Gelehrten in Deutjch- 
land das neue Phänomen (nah Abzug der dabei vorkommenden 
Betrügerei und Täufhung) durch Ausftrömung und Fernwirkung 
der Nervenfraft natürlich zu erklären ſuchten (Carus, Kerner ıc.), 
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bedeutende Naturforfcher aber (wie Humboldt) die ganze Sache als 
Albernheit vermwarfen, beuteten viele Amerikaner dieſelbe in ihrem 
Nugen aus, indem fie förmliche Geifterbureaus errichteten, in denen 
fih jeder, der etwas Wichtiged oder Zufünftiges wiffen wollte, bei 
den Getftern Rath holen Eonnte, 

Die Nüchternheit ded norbamerifanifhen Alltagslebens erfor= 
derte flarfe Unterbredung durch phantaftifhe Aufregungen. Diefe 
bervorzurufen, verftand am beften der erfindungsreihe Barnum fin 
New: Mork, der fih fabelhafte Summen verdiente, Indem er dem 
Publikum niegefehene Dinge vorzeigte, und immer wieder etwas 
Neued. Ziemlich beſcheiden fing er mit einem alten Weibe, ber 
angeblihen Amme Wafhingtond, an, producirte dann ein Meer- 
mädchen, ferner den winzig Eleinen General Tom Thumb, eine 
große Ausftelung von phyſiſch degenerirten Kindern, ein lebendiges 
Mipgeburtencabinet ꝛc. Die Ausfiht auf großen Geldgewinn lockte 
1541 die berühmte Wiener Tänzerin, Fanny Eldler, nah ben 
DB. Staaten zu gehen, wo fie nit nur vom Bublifum, fone 
dern felbft von Gouverneuren, Magiftraten und Körperfhaften 
in feierlicher Proceſſion abgeholt wurde. Ihrem Beifpiel folgte 
1850 die berühmte ſchwediſche Nachtigall, Jenny Lind, die durch 
ihren Gefang die Yankees dermaßen bezauberte, daß fie mie toll 
wurden. Um den Preis, das befte Gedicht auf fie gemacht zu 
haben, bewarben fih 750 Dichter. Das erfte Billet zu ihrem 
Concert wurde mit 625 Dollars bezahlt. — Mit derfelben Ueber- 
treibung wurde der untermeerifhe Telegraph begrüßt. Die Dankees 
meinten ſchon, jegt fey nichts mehr in der Welt unmöglich. *) 
Unter anderm bewunderten fie auch Lola Montez, die 1860 in 
Philadelphia vom Schlag getroffen murbe. 


*) Als Buchanan in einer enthuftaftifchen Rede die unglaubliche Anz 
näherung der entfernteften Nationen der Chriftenheit durch den unterfeeifchen 
Zelegraphen pries, hatte der Rabbiner Kalifch die Frechheit, ihn darüber zur 
Rede zu ftellen, weil die V. Staaten bei ihrer allgemeinen Religiongfreis 
heit auch aufgehört Hätten, ausſchließlich eine chriftliche Nation zu heißen. 
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Sehr intereffant iſt die religtöfe Entwidlung in ber 
Unton. Der Staat kümmerte fih niht um die Kirche. Die Ges 
meinden genofjen volle Freiheit, welchem Glauben fte immer wollten, 
zu folgen, mußten aber die Koften dafür felbft beftreiten. Sie 
bildeten fhon von der erften Einwanderung her (vgl. Theil J. 232) 
verfehtedene Secten, alle aber firenggläubig. Erft das Zuftrömen 
der Eatholtfhen Irländer und ungläubigen Deutſchen Iegte breite 
Breihen in den Puritantsmus, der noch in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhundert die Union mie eine eherne Mauer umzog, 
und indem immer neue Schwärme, denen es in Europa nicht gefallen 
hatte, ihre Zufludgt in die neue Welt nahmen und in bdiefer felbft 
die Mifhung einheimifcher und fremder Bildung eine fortbauernde 
Gährung bewirkte, entftanden die curtofeften Secten. 

Die engliſche Staatöfirche hatte fih zwar in tie Colonie ver= 
breitet, blieb aber mit ihren Biſchöfen immer in einer Minderheit, 
wogegen bie Preöbyterianer und PBuritaner in der Mehrheit waren. 
Die legteren haben heute noch ihren Hauptfig in Bolten, mo alles 
noch an die firenge Frömmigkeit zu Cromwells Zeiten mahnt, nie» 
mand auf der Gafje Tabak rauchen, Fein geiſtiges Getränk verfauft, 
die Sonntagsftille durch nichts geftört werden darf (ein merfwürs 
diger Gegenfag gegen das wilde, Järmende Treiben und Heben in 
Nem- Orleans). Die älteren Eleineren Secten, Quäfer, Herrnhuter, 
Mennoniten ꝛc. dehnten fi wenig aus, dagegen machte der Metho— 
dismus (vgl. Theil J. 269) ungeheure Eroberungen in Amerifa 
und fpäter au der Baptismus (Wiedertäuferei), und dieſe beiden 
legten Secten mit Presbyterianismus und Puritanismus fich bes 
rührend und mifchend, erzeugten eine auffallende Menge von neuen 
kirchlichen Arrangements oder Sonderfirden. 

Neben der bifchöflichen Kirche Altenglands ftehen zunächſt die 
puritanifhen Gongregationaliften oder Bromniften, die alte und 
neue Schule der Puritaner, die presbyterianiſche Kirche, die Cumber— 
Iand presb. K., die vereinigte presb. K., die vereinigte verbefferte 
K., die verbefierte predb. K. Zu allen diefen verſchiedenen, aber 


364 Neuntes Buch. 


innerlih verwandten Kirchen befennen ſich etwa der vierte Theil 
der Seelen tn den Vereinigten Staaten. Zu ihnen muß man aber 
noch die reinen Lutheraner und Reformirten rechnen, die aus Deutich- 
land eingewandert find, menigftend eine Millton. 

Die Methodiften zählen eben fo viele Millionen, wie die Alt— 
firhlihen, find aber nicht [minder gefpalten. Sie haben eine 
method. Episcopalftrche, eine verbefferte method. Kirche, eine meth. 
proteft. K. eine Wesley’ihe Methodiftenfirche, eine proteft. Epis— 
copalfirche, eine method. Geſellſchaft. 

Die Baptiften füllen das dritte Viertel der V. Staaten aus, ins 
dem fie befonderd in der letzten Zeit fih weit auögebreitet haben. 
Ste theilen fih aber fin calvinifttihe Baptiften, Willendfreiheit- 
bapt., Sabbatarter, Chriſtier, Schüler Ehriftt (Gampbelliten). 

Daran fliegen fih noch Secten, welche fih vom Symbols 
zwange möglichft Iosfagen und vom deutſchen Nationalismus oder 
franzöftfhen aide toi angeftedt, die Religion gänzlich verflachen: 
bie Univerfaliften, die dem Optimismus Huldigen, alle Menfchen 
müßten fellg werden, weil fie gar fo vortrefflich feyen; die Unitarter, 
welche Chriſtum und die Bibel verwerfen und nur an ein höchſtes 
Weſen glauben. Ste fanden indeß nit viel Anhang, noch weniger 
die Atheiften, melde Abner Kneelad in Maſſachuſetts conftituiren 
wollte. Auch die Quäkerin Rucretia Mott in Philadelphia, melde 
Gtleihheit der Weiber und Männer, der Schwarzen und Weißen 
predigte, und die emancipationsfühtigen Weiber in Hofen und 
Manndkleivern (Bloomer Tracht), welche 1850 in Cincinnatt und 
Morcefter große Meetings abhielten und gleiche Rechte mit ven 
Männern anfpraden, deßgleichen der tolle Umzug etlicher taufend 
Gottesleugner in Cincinnati zur Feier Thomas Paynes (1853) 
waren nur Ausnahmen von der Megel. — abet, aus Frankreich 
in die Vereinigten Staaten eingewandert, wurde dort in den Stand 
gelegt, zu Nauvoo (nachdem ed die Mormonen verlaffen) fein 
communiftifhes Ideal Ikarien zu verwirklichen in einer Gemeinde, 
bie ihr Vermögen theilte, in der jeder feinen Lebensunterhalt nur 
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nad dem Maaf feiner Arbeit empfing, Feine Mutter ihr Kind bet 
fih behielt, weil alle Kinder auf Koften der Gemeinde erzogen 
mwurben, fein Gottesdienſt gehalten wurde ꝛc. Die Unnatur eines 
folden atheiftifhen Kafernenlebens rächte fih aber bald, die Faulen 
wollten nicht arbeiten, e8 gab Streit, abet wurde abgefegt und 
flarb, die Gemeinde zerftreute fih, 1857. 

Die katholiſche Kirche hat fih troß aller Ungunft all« 
mählig immer welter in den V. Staaten ausgebreitet und mird 
immer mächtiger, je mehr die andern Kirchen fih in Nebenkirchen 
zerfireuen und in Afterkirchen entarten. Den alten Coloniften 
und ihren Nachkommen wohnt no der unverfühnlide Haß gegen 
dad Papſtthum inne, den fie aus Europa mitgebraht, und der 
Stolz und Egoismus des Dankee fträubt fich gegen die Autorität. 
Daher die Verfolgung, melde die Eatholifhen Prieſter mehr- 
fah erlitten haben, feitbem die Srländer in ben DB. Staaten 
Kirchen gegründet, die Zerftörung von Klöfterr, Verjagung von 
Nonnen ꝛc. Nah 1853 Fam der papftlihe Nuntius Bedini in 
Gincinnatt in Lebensgefahr, indem die dort befonders trreligiöfe 
leider deutihe „Gelelifchaft der freien Männer” die Wohnung des 
Erzbiſchofs, bei dem er eingefehrt war, ftürmte. Gleichzeitig wurde 
der fhöne Marmorblod, welchen Pius IX. für das Washington= 
Denkmal geſchickt Hatte, von ruchloſer Hand zerftört. Allein folde 
Eleine Exceſſe hinderten das Gedeihen der Eatholifhen Kirche in den V. 
Staaten keineswegs. Diefelbe hat jett den Erzbifchof von Baltimore, 
Vatrik Kinrik, zum Primas, einen trefflihen und gelehrten Mann. 
Sehr merkwürdig tft die jüngfte Erfcheinung des Nevismus (nach feinem 
Urheber, vem Schotten Nevin benannt), eines eigenthümlichen Kirchen- 
fehmerzes, einer vom Calvinismus ausgehenden neulutheriſchen und halb— 
katholiſchen Sehnſucht nach Wiedervereinigung mit der alten Kirche.*) 


*) Eine Miß Dafle Smith wagte zu fagen, der Proteftantisnus fey 
den Frauen nicht fo günftig, als der Katholicisinus, ja felbit ald es das 
alte Heidenthum gewefen fey. 
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Der allgemeine Charakter der aus dem Proteſtantismus Europa’s 
bervorgegangenen Secten in den V. Staaten iſt 1) ein flarf vor- 
tretender Judaismus mit feiner Neußerlichkett, firengen Sabbath— 
feier *), Streitfuht und Intoleranz und feinem Prophetenthum. 
Man Hat fih von Ehrifto abgewendet zum zürnenden Jehovab, 
deshalb das Angſt- und Bußgeſchrei einer- und dad Erwarten bed 
Meiftas andererfeits. 2) Ein eben fo ſtark vortretender Subjectivid- 
mus, das allgemeine Prieftertfum. Die Gemeinde allein entſcheidet. 
Ste wählt ihren Prediger und jagt ihn fort, wie einen Bebienten. 
Daber die armen Seelenhirten auf allerlet Heuchelei, Schaufpieler» 
fünfte und Speculationen angemiefen find, um ihr Brod zu ver- 
dienen. Daber auch ihr raſches Wechſeln und Ueberfpringen von 
einer Confeflion zur andern. In den großen Städten beobachtet 
man eine Art von Elacque in den Kirchen, eine gefchloffene Maffe 
alter Jungfern, von deren Beurtheilung dad Schidfal ver Kanzel- 
concurrenten abhängt. Bet den Firhlihen Wahlen kommen uns 
glaublihe Gemeinheiten vor. **) 

Der Dankee bedarf wie fhon bemerkt, bei feiner nüchternen 
Arbeit und Geldfpeculation und bei feinem langweiligen Familien— 
leben, welches durch Feine größere gefellige Breude wie in Europa 
unterbroden wird, von Zeit zu Zeit eine flarfe leidenſchaftliche 

*) Das Sprichwort fagt: wenn der Danfee ſechs Tage lang feinen 
Nächften betrogen hat, fo betrügt er am fiebenten Gott. 

**) In einer neuerbauten Stadt wurde ein junger deutfcher Geiftlicher 
angeftellt, nahm aber auf einige Monate Urlaub, um feine Braut zu 
holen. Unterdeß predigt ein fremder hübfcher Blondin, gefällt ven Weis 
bern und wird als Geiftlicher angeftellt, der frühere, als er mit feiner 
Braut anfommt, mit Advocatenfniffen abgewiefen. Indeß läßt ſich ein 
Advocat feine Rechte auf die Pfarrftelle übertragen und dingt einen dritten, 
der fich darum bewerben muß. Der Blondin wird als ein verfolgter Ver: 
brecher erfannt und flieht. Als aber der dritte fein Amt antritt, fommt 
ein befehrter Jude, verführt den größten Theil der Gemeinde zum Mes 
thodismus und fegt fich in Beſitz des einzigen vorhandenen Betfaals. 
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- Aufregung. ine folde fand er nun gleih anfangs im Metbos 
dismus, weshalb diefe Form des Gottesdienſtes bald die belieb— 
teſte in den V. Staaten wurde. In ihr ſpiegelt ſich das echte 
Yankeethum, Geſchäftseile, Ungeduld fertig zu werden, raſches 
Anpaden der Sache, gründliche Expectoration, krampfhafte Neue 
und Buße und yplöglich wieder rafch aufflammender Hochmuth Fraft - 
der Begnadigung und der nunmehr unzerftörlichen Selbftgerehtig- 
fett. Nichts gebt in diefer Beztehbung über ein camp Meeting 
der Methodiften. Sie verfammeln fih unter freiem Himmel, be» 
fonder8 gern in Wäldern und fteigern fih durch Sündenbefenntniß 
und Büßerangft, denen der Begnadigungstriumph folgt, bis zur 
Berrüdibett.*) Am tollften gebt es her bei den Meetings der 
ſchwarzen Methodiften. Der ſchwarzen Race fagt diefer Gottesdienſt 
megen feiner Eraltation am meiften zu, die Gonvulftonen der Neger 
und Negreflen in ihrem Bußftand follen aber eher einer Hexennacht 
auf dem Blocksberge, ald einem hriftlicden Gottesdienſt gleichen. 
Die weißen Methodiften wollten jedoch nicht alle die Gleichberechti— 
gung der Schwarzen anerkennen. Diele Reiche unter ihnen fanden 
die Beibehaltung der Sclaverei ihren Interefjen entfprechend und 
trennte fi zuerft unter Bifhof Andrew 1844 nicht weniger als 
eine halbe Million. Auch die Baptiften, die dad allgemeine Prie- 
fterthbum am weiteften ausdehnen, haben den langweiligen Predigt— 
cultus durch die Einführung neuer Sacramente, Fußwaſchen, Lie- 
beskuß, Kranfenfalbung zc. Intereffanter zu machen gewußt. Wie 
*) Bufch in f. Wanderungen I. 278 befchreibt ein Meeting der Mes 
thodiften: „Bump! Buff! Bump! fielen die Weiber von den Bünfen. Mit 
uf und Eio wanden fih die Männer. An allen Eden gellten und johl- 
ten, meckerten und grungten, winfelten und quidten zerfnirfchte Stimmen. 
Dumpf donnerten die Brüllftimmen Gott um Erbarmen an. Am Boden 
zudten und wälzten fih die Weiberſtimmen. Ginige thaten Luftfprünge, 
andere machten ihren Empfindungen durch Trampeln Luft. Orimaffen, 
wie fie Höllenbreughel nicht widerlicher erfinden fünnte, begegneten dem 
ftaunenden Blick.“ 
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fehr den Danfeed geiftige Aufregungen zum Bebürfniß geworden 
find, bewies die Erſcheinung des ſ. g. revival in New-York 1858. 
Plötzlich füllten fi alle Kirchen mit Betenden, und da die Kirchen 
nit audreichten, die Theater und alle großen öffentlichen Gebäude. 
Alles lief herbei, um Fürbitten in Privatangelegenheiten zu be— 
wirfen, ohne Geiftliche, eine große Bewegung ded Volkes allefn. 

Aus dem Proteftantismud gingen noch eine Menge Eleiner 
Secten hervor, fofern gemeine Reute, welche die Bibel lafen, einzelne 
Stellen daraus einfeitig bervorhoben und zur Richtſchnur ihres 
Lebend und der von ihnen begründeten kleinen Gemeinſchaften 
machten. Sole Eleine Secten wanderten theild aus Europa 
ein, theils entflanden fle in den DB. Staaten fell. Am be— 
rühmteften wurde bie auf Apoftelg. IV. 32 gebaute communiftijche 
Secte ded Württemberger Rapp zu Harmony (1805) fpäter zu 
Wabaſh und Defonomy (1824) mit mufterhafter Gemeindever- 
faffung. Minder berühmt find Ebenezer, der Sit der heſſiſchen 
Infpirirten, Bethel (von Keil gegründet), Zoar, die Kleinen Secten 
Dwend, Swedenborgs, Miller, die Adamiten, Perfectibiliften, 
Evasföhne ꝛc. Eine der merfwürbigften, jedoh nicht fehr viel 
verbreiteten Secten war die der Shafer8 (Zitterer), fo genannt, 
weil fie, um Davids Tanz um die Bundeslade nahzuahmen, beim 
Gotteödienft tanzten und fich gleich den Methodiften convulſtviſch 
auf dem Boden mwälzten. In diefem Exceſſe wurden fie mit weißen 
Kleidern bedeckt und erzählten dann, fie feyen bei der Mutter Anna 
gewejen und brachten Botfchaft von ihr. Das war die verftorbene 
Anna Lee, welde die Secte fhon 1776 geftiftet hatte, indem fie 
ih für dad in der Offenb. Joh. 12 erwähnte „Weib mit der 
Sonne befleidet” audgab. 

Die merkwürdigſte aller Secten in den Vereinigten Staaten ift 
die der Mormonen, 1823 begonnen von dem damals erft acht⸗ 
zebnjährigen Jos Smith in dem Dorfe Mancheſter bet Palmyra 
im Staate New Morke. Derfelbe behauptete, ihm fey ein Engel er- 
ſchienen und habe ihm auf dem Berge Cumorah bei Palmyra eine 
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Kiſte gezeigt, die er aber erft nach völliger Herzensreinigung 1827 
Öffnen durfte und in welcher er dad Buch Mormon auf goldenen 
Tafeln niedergefehrieben fand. Dieſes Buch Iehrt, nad der Sünd— 
fluth feyen fromme Juben nah Norbomerifa gefommen,, au. der 
Helland fen bet ihnen gemefen, aber dur*K ihre Sünden ſeyen fie 
dreimal alle audgerottet worden und zuletzt nur Mormon übrig ge— 
blieben, ber jened Buch in noldene Tafeln gearaben babe. Das 
Buch murde fhon 1830 gedruckt und erregte ungeheured Auffeben. 
Aber als man nad den goldenen Tafeln frug, waren fie ver- 
fhmunden. Ste hatten nie eriftirt. Das Buch ſelbſt mar von 
einem gemiffen (ſchon verftorbenen) Spaulding aus Liebhaberei ges 
fhrteben worden und dad Manufertpt bei einem Buchhändler legen 
geblieben, bis ein gemiffer Sidney Rivdon ſich mit dem arbeitfcheuen 
und verfählagenen Jos Smith verband, um es herauszugeben, ibm 
einen munderbaren Ursprung anzudichten, das Publicum zu vrellen 
und einen guten Gewinn zu machen. Der Anſchlag gelang über 
Erwarten. Das langweilige Buch fand Gläubige genug und Smith 
durfte feine Speculatton auf die Stiftung einer förmlichen neuen 
Glaubenspartei ausdehnen. Schon 1830 vereinigte fi mit ibm 
Pratt, ein ausgezeichneter Prediger, und 1831 konnte er bereits 
in Kirtland feine erfte Kirchengemeinde gründen. Don bier aus 
überfledelte er nach Independance an den Grenzen Miffouris, murde 
aber mit der ganzen Colonte von dort vertrieben , nicht allein weil 
die nüchternen Yankee das boffärtige Gebabren der neuen Heiligen 
nicht ausſtehen Fonnten, fondern hauptſächlich, weil die Mormonen 
feine Sclaven duldeten. Ein Verfuh, Independance mit gemaff- 
neter Hand miederzuerobern, miflang, 1834. Zum erftenmal offen= 
harten die Mormonen bier ihren Eriegertfhen Geiſt und erregten 
ein neues Auffehen dur die Anmaßung, glei ven Muhamedanern 
die Welt mit Waffengewalt befehren zu wollen. Sie nannten fi 
die Latter-day-saints, die Heiligen des jüngften Tages, weil fie 
glaubten, fie feyen berufen, die Gottloſen audzurotten und dad ver— 


heißene Reich Gotted auf Erden zu gründen. Ste zählten damals 
W. Menzel, 120 Jahre, VI, 24 
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fhon 50,000 Anhänger, wurden aber durch eine gemeinfame Ans 
firengung der Miffourier unter General Clarke aud den neuen Ans 
fledlungen vertrieben. Pratt erzählt, die Miffourier hätten die 
gefangenen Mormonen unbarmberzig getödtet, ja die noch Xeben- 
den das Fleiſch der Erfhoffenen zu effen gezwungen, fo tief war 
der Haß gegen bie neue Secte ſchon gemurzelt. 

Der Mormonismus wirkte wie mit einem dämoniſchen Zauber 
auf die Menfhen, fie unmiderftehlich Hinreifend oder ingrimmig 
abftogend. Smith und Pratt folgten nur inftinctartig dem Zeit- 
geifte, indem fie dem practifhen Egoismus des Yankeethums eine 
religiöjfe Weihe gaben, nicht mehr Eopfhängerifh und bußfertig, 
fondern ſtolz und Iuftig waren, dad nur ahnungsvolle Hinweiſen 
auf eine ferne andre Welt verwarfen und friſchweg den Himmel 
auf Erden feiber einrichteten und fich felber ſchon dieſſeits felig 
ſprachen. Jeder, der in ihre Gemeinfhaft trat, wurde dadurch 
forgenfret. Zwar mußte er arbeiten, denn Fein Fauler wurde unter 
den Mormonen geduldet, aber er erhielt fein Aderloo8, mie jeder 
andere, und vollen Antheil an den Genüffen des Wohlftandes, in 
welchem die ganze Gemeinde fi befand. Das Leben war heiter 
und fröhlih, der Gotteedienft von Bällen und Tänzen begleitet. 

Aus Miffourt vertrieben, manberten die Mormonen im harten 
Winter von 1838 auf 1839 nah Illinois aus und litten große 
Noth unterwegs am linken Ufer des Miffifippi. Das Volk von 
Illinois hatte Mitleid mit ihnen und erlaubte ihnen, in Nauvoo 
eine neue große Niederlafjung zu gründen. Hier genoffen fie meh» 
rere Jahre Frieden, verwandelten dur ihren Fleiß dad raube 
Land in einen Fruchtgarten und begannen 1842 mit einem großen 
Tempelbau. Allein ihre Sonderbarkfeiten, ihr Hochmuth und bes 
fonder8 das falfhe Spiel, was fih ihr Prophet bei den politi= 
fhen Wahlen erlaubte, indem er fein Volk einmal für die demo— 
kratiſche, dann wieder für die republifanifche Partei abftimmen Iteß, 
zogen ihnen den Haß aller Nihtmormonen auch in Illinois zu, 
wie früher in Miffourt. Dazu Fam noch die ungeheure Anmaßung 
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des Propheten, fih zum Gantidaten für den Präfiventenftuhl in 
Waſhington felbft aufzumerfen, um von biefem Gentralpunct aus 
die ganze Unton zu mormontfiren. Endlich Fam der Prophet mit 
einigen angefehenen Mormonen in Conflict, deren ſchöne Weiber 
er verführen wollte, und verbannte fie aus der Gemeinde, fie aber 
fhwuren ihm Rache. Der Prophet fliftete ſeinerſelts den Orden 
der Daniten, ähnlih dem der Affafinen, einer Leibgarbe, die alles 
wagen follte, was er befahl. Ford, der Gouverneur von Illinoie, 
ließ Smith verhaften, damit er ſich gegen die vielerlei Anſchuldi— 
gungen vertheidige. Vertrauend auf den Schuß der Geſetze Fam 
auch Smith, murde aber nebft feinem Bruder Hiram im Gefängnif 
zu Garthago überfallen und graufam ermordet, am 27. Junt 1844. 

Nah feinem Tode wurde Brigham Doung zu feinem 
Nachfolger gewählt, auf den der Prophetengeift forterbte und wel— 
her unumſchränkter Statthalter Gotted in der theodemokratiſchen 
Gemeinde bleiben ſollte. inige feiner Mitbewerber trennten fi 
nun "aud Eiferfuht von der Gemeinde. Der Mormonenftaat hatte 
aber von außen noch viel fehlimmere Feinde. Wüthende Volks— 
haufen zerftörten einen großen Theil von Nauvoo durch Brand. 
Die Mormonen bewaffneten fih, Eonnten aber der allzugroßen 
Meberlegenheit ihrer Feinde nicht zu trogen hoffen und capttulirten 
mit Ford, der ihnen Sicherheit verfprah, bis fie im Frühjahr 1846 
allefammt den Staat verlafjen würden. Ste befchlofien nah Utah 
bis tief im Weften der Union zu ziehen und fih in ver Einfam- 
fett am Salzfee niederzulaffen. Man machte den Winter über 
große Vorbereitungen zum allgemeinen Auszuge und rüftete dazu 
12,000 Wagen. Am 3. Bebruar 1846 ging der Vortrapp, 
1600 Seelen, über den noch gefrorenen Mifftfippt in die uners 
meßliche, unbewohnte und unangebaute Prairie und überwand nicht 
nur alle Mühfale des Weges, fondern aderte auch und fäete, da= 
mit die Nachkommenden reife Frucht finden. Das Hauptbeer der 
Mormonen mit ihrem Propheten verlieh Nauvoo erft im Mat, aber , 
fo groß war die Wuth ihrer Feinde, daß die wenigen Zurüdge- 
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bliebenen von ihnen überfallen und hinausgejagt murben. In den 
zurücgelaffenen Häuſern feßte fi feft, wer wollte. Der große und 
eigentbümliche Tempel *) der Mormonen zu Nauvoo war ſchon von 
den Abreifenden ausgeleert, murbe jeßt aber noch geflifientlich ent- 
weiht und 1848 in Brand geſteckt. abet, der Ikarier, mollte 
ihn wieder aufbauen; aber ein Sturm riß ihn gänzlich nieder. — 
Der große Heeredzug der Mormonen wurde mit dem Auszug aus 
Aegypten vergliden. Ste erlitten mancherlei Strapazen und Notb, 
blieben aber immer fröhlich, verkehrten liebreich mit den Indianer⸗ 
ſtämmen, denen fie begeaneten, und ſchickten im Herbfi 500 Be- 
waffnete ab, um in Californien gegen die Merikaner kämpfen zu 
helfen. Den Winter brachten die Wanterer am Miffourt in Erd— 
böhlen zu. Ste Hatten Hier noch ausreichend Lebensmittel. Als 
fie aber im Avril 1847 aufbraden, den noch weiten Meg in Eil- 
märfhen zurücklegten und nach Ueberfteigung des Utahgebirges end⸗ 
Ih im Juli in das fruchtbare, damals aber noch ganz unangebaute 
und öde Thal des Salzſees, einen weiten und prädtigen Berg- 
feffel zmifhen hoben Bergen (der Zone Peak tft über 10,000 Fuß 
bob), gelangten, begannen ihnen die Lebensmittel zu mangeln und 
ihre erften Saaten wurden im Rrübjabr 1848 durch ungeheure Heu- 
ſchreckenſchwärme verderbt. Allein fie halfen ſich durch dieſe erfte 
Noth- und Hungerzeit hindurch und bekamen 1849 eine reiche Ernte. 

Ste nannten ibre neue Heimath den Staat Deferet (bie 
Hontgbiene) und Präſident Fillmore erlaubte dem Propheten, das 
neue zur Unton gebörtge Territorium ald Gouverneur zu regieren, 
feßte ihm aber ſechs Beamte an die Seite, morunter drei Nidt- 
mormonen waren. Das paßte nun fhleht zur ausfchlteßlichen 


*) Derfelbe trug auf feiner Spike einen fehwebenden Engel. Im 
Innern war das Merfwürdigfte eine Nachbildung des ehernen Meeres im 
falomonifchen Tempel, eine colofjale Vaſe von zwölf lebensgroßen Stieren 
getragen, das Taufbecken, aus welchem durch den Act der Taufe Berftors 
bene wie Lebendige die Heiligung fchöpften. 
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Hterarhte der Mormonen, weshalb auch jene drei Beamten gar 
nicht beachtet wurden. Neben dem Propheten, dem allein das DVors 
recht der Inſpiration zuerfannt blieb und der Drafel und vermeint- 
liche göttliche Befehle ertheilte, regierten zwei Prieſterſchaften, die 
Aaroniſche mit Bifhöfen, Prieftern, Lehrern und Diafonen, denen 
neben dem Eultus und Unterricht auch noch die Juſtiz, Polizei und 
Finanzen zu verwalten oblag, und die Melchifedef’ihe, die aus ven 
Aelteften und Hoheprieftern und aus den zwölf Apofteln (meift auf 
Miſſionen abwefend) beftanden. Weltlihe Beamte gab es nicht. 
Der Prophet regierte mit vieler Klugheit. Seine 500 Mann hatten 
der Union gegen Mexiko tapfer gedient und kehrten mit Ehren zurüd. 
Die Verlockung, an der Goldgräberei in Ealifornien Theil zu neh— 
men, wurde mit großer moralifcher Kraft abgemwiefen. Die jhlim«- 
men Erfahrungen, melde Smith in Miffourt gemacht Hatte, bes 
lehrten Doung, daß ed klüger fey, den Abolitiontsmus zu mäßigen. 
Die Neger wurden daher als die Nahfommen Kaind zurüdgefegt 
und die Sclaveret derfelben gerechtfertigt. 

Nun erfuhr man aber damals zuerft, daß unter den Mor- 
monen die Bielmweiberet erlaubt und nah und nad allge 
meine Sitte werde. Im Jahre 1852 verkündete zum erftenmal 
Pratt eine Offenbarung, melde Smith ſchon 1843 gehabt haben 
follte, wonach die Vielweiberei zuläßig fey: 1) weil die Patriarchen 
des alten Teftaments mehrere Weiber gehabt haben, 2) meil Chri— 
ftus felbft die drei Marten „lieb hatte”, 3) weil jedes Weib mit 
dem Recht auf einen Mann geboren ift und ohne Mann nicht feltg 
werden Fann, 4) weil nur in rechter Ehe Heilige erzeugt werden 
fönnen, außerehelich dagegen nur Unfelige. Damit hing das fühne 
Dogma von einer fortfchreitenden Vergötterung der Heiligen zus 
fammen. Die Hetligen follten Gott immer näher fommen, jelbft 
Götter werden und neue Welten fohaffen Eönnen, während die Un— 
feligen, alle Nichtmormonen und unehelih Erzeugten mittelft der 
Seelenwanderung rückwärts gebracht und nur als Indianer, Neger 
oder Ihiere zu ihrer Strafe wiedergeboren werben follten. Um 
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noch mehr Menfhen zum Mormonigmus zu befehren, dehnte man 
das Sacrament der Taufe aub auf die Todten aus und taufte 
dur den Wunfh der Neubefehrten deren verftorbene Eltern, Ges» 
ſchwiſter und Verwandte, um auch fie zu Heiligen zu machen. Sehr 
verführerifh, aber au fehr gefährlihd mar endlich die geiftliche 
Ehe (Spiritual wivery oder sealing, Beflegelung) der Mormonen, 
d. b. das Recht der mit Helden oder unmürbigen Männern bereits 
verbeiratbeten Frauen, fih mit dem Propheten oder einen andern 
Heiligen geiftlih zu vermählen, um ihre Seele zu retten. — Den 
zufolge nahm, wer Luft hatte, unter den Mormonen mehrere Frauen 
und man fah bald, mie ein Mann einen ganzen Omnibus voll von 
feinen Ehebritteln, »vierteln, »fünfteln sc. fpazieren fuhr. Sonders 
lich der Prophet und die höheren Priefterclaffen verforgten ſich reich- 
lich mit Schönen. Der Zulauf von Frauenzimmern zu den Mor- 
monen war aber auch ungeheuer. Daß jede einen Mann befons 
men mußte, lodte viele und je mehr ihrer wurden, deſto nothwen⸗ 
diger wurde au die Polygamie. Nicht nur aus den Vereinigten 
Staaten, fondern auch aus Europa kamen zahlreihe Zuzüge von 
Neubekehrten nah dem Salzfee. Mormonenapoftel erfehtenen überall, 
um für ihre Secte zu reden, wurden aber meiſt abgewiefen. Nur 
in England und Skandinavien fanden fie Zulauf und nur von dort 
erfolgten große &inwanderungen. 

Eine Eleine Minderheit von Mormonen, Willtam Smith und 
Bifhof Gladdon an der Spibe, verwarfen die Vielweiberei, wurden 
aber aus Deferet vertrieben. Noung, der allein bereits 50 Weiber 
genommen hatte, vertheidigte die Vielweiberei mit Fanatismus und 
bediente fi feiner Daniten, um jeden Widerfpenftigen unſchädlich 

zu machen. Als die drei nichtmormoniſchen Nichter einfchreiten 
wollten, wurden fie verböhnt und vertrieben. Diefe Mißachtung 
der Untondregierung und der Greuel der Vielweiberei fachten 
im ganzen Gebiet der V. Staaten den Haß an, den zuerft 
nur die Bewohner won Mifjourt und Illinois gegen fie gebegt 
hatten. Der Mormonenftaat trachtete nach völliger Unabhängige 
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feit, ftellte fi allen übrigen Staaten entgegen und nahm die Miene 
an, alle unterjoden zu wollen, wenn er nur die Macht dazu ges 
habt Hätte. _ Es war ein förmlicdher neuer Muhamedanismus mit 
feiner Vielweiberei und Eroberungdlufl. Alles verlangte die De— 
mütbigung, mo nicht Ausrottung der Mormonen und der Präfis 
dent mußte 1857 eine Armee gegen fie audrüften. Moung aber 
rüftete auch feinerfeit3, hoffte fih in feiner natürlichen Gebirgs- 
fefte gegen die aud weiter Berne erihöpft anfommenden Truppen 
halten zu können, fuchte die benachbarten Indianerſtämme zu ges 
winnen, ließ Eeine Boten der B. Staaten nah alifornten mehr 
durchpaffiren, hemmte jeden Verkehr, ließ aber aus Vorſicht faft das 
ganze Mormonenarchiv verbrennen, damit, wenn bie Dinge eine 
üble Wendung nähmen, es an compromittirenden Beweisſtücken 
fehlen möge. 

Die republikaniſche Partei in der Union wollte weder Sclaveret 
noch DBielmeiberet dulden, die demokratiſche aber beſchützte die Scla— 
veret mit der Phrafe: „in häusliche Einrichtungen folle fich der 
Bund nicht mifchen dürfen.” Mit derjelben Phrafe vertheidigten 
nun au die Mormonen ihre Vielweiberei. Präfident Buchanan 
mollte ald Haupt der Demokraten den Unterſchied zwiſchen Sclaveret 
und DBielmeiberet fharf betonen und befahl deshalb, eine Armee 
unter Ela und Scott zur Unterdrüdung der Mormonen abzuſchicken. 
Aber die Expedition verfpätete fich bi8 in ben Herbft 1857. Die 
Generale Claß und Scott mußten im November 150 englifhe Met» 
len vom Salzfee entfernt ihre Winterquartiere aufſchlagen und Tits 
ten großen Verluft dur Kälte und Hunger. Erft im Frühjahr 
erhielten fie Verftärfungen und einen vom Präfidenten für Deferet 
ernannten neuen Gouverneur, Gumming, dem Noung weichen 
folte. Die Mormonen wagten feine Schlabt und Hofften dur 
rechtzeitige Nachgeben die Unton zu verfühnen deren Uebermacht fie 
doch zulegt hätten erliegen müffen. Ste wichen alfo dem Streich, 
der gegen fie geführt werben follte, geſchickt aus durch eine provifori- 
ſche Auswanderung nah Süben, und zeigten fi zu Unterhandlungen 
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geneigt. Da ſchickte Buchanan zmet Friedenscommiſſaire, Powell und 
Culloch, und in Folge deſſen ließen die Mormonen den neuen Statt» 
halter für Utah, Cumming, in die Salzftadt zu. Ebendahin Fam 
auch Thomas Kane, Bruder ded berühmten Entdederd der nord— 
weftlihen Durchfahrt, und vermittelte die Ausfühnung. Der Beld- 
zug hatte 15 Millionen Dollars gefoftet und die Verwaltungsbe— 
amten *) hatten ſchamlos geftohlen. Dies und die A000 Dollars 
Jahresgehalte, welche Cumming bezieht, waren ber einzige Ge— 
winn aus der ganzen Demonftration. Die in Utah zurüdgeblie- 
benen Truppen der Unton find zu fhwah und von den V. Staaten 
zu fern, um fi lange halten zu können und die Mormonen haben 
fih nur ſcheinbar gefügt, Cumming kann ihnen nicht mehr befehlen, 
als fie befolgen wollen. 

Man zählt jegt 3—500,000 Mormonen, wovon ein großer 
Theil in England, Skandinavien und den Wereinigten Staaten 
zerftreut -Iebt, die aber immer bereit find, fi) um den neuen Tempel 
zu ſchaaren | 

Die innere Parteiung in den V. Staaten wurde am mei— 
ften genährt dur die Sclavenfrage Den Angloameri- 
fanern in den nördlichen Provinzen, die von ihrer Hände Arbeit 
im gemäßigten Elima Iebten und feine Sclaven brauchten, erſchlen 
die Sclaveret in den ſüdlichen Provinzen ein Greuel, widerchriſtlich 
und inhuman, im höchſten Grade ungereht für die Schwarzen, de— 
moralifirend für die Weißen und eine Schande für die Union. 
MWettetfernd mit England, welches die Sclaverei aus andern Grün- 
den audzurotten fuchte, bemühten fih die Abolitiontften 
oder Freibodenmänner im Norden ber DB. Staaten, ben 
Sclavenhandel gefeglich abzuſchaffen. Die Sclavenhalter in den 


*) Giner derſelben erbot fih in einer öffentlichen Annonce zu Hülfs 
leiftung bei allerlei Speculationen und fügte zu feiner Empfehlung Hinzu, 
er habe bei den damaligen Armeelieferungen 1 Mill. Dollars gewonnen. 
Allg. 3. 1858 Nr. 137. 
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Südprovinzen erfannten aber in der Beibehaltung ihrer Sclaven 
eine Lebensfrage. Um in dem heißen Himmelsſtrich auf den Plan- 
tagen die Colonialproducte zu erzeugen, Zuder, Kaffee, Baum 
wolle ꝛc., braudte man nothwendig die fhwarze Race, denn bie 
meiße hätte die Kite nicht ausgehalten oder zu viel Arbeitslohn 
gekoſtet. Ueberdies fühlte man, wenn die Neger emancipirt wür— 
den, deren Empörung mie auf Haytl. Die Yankees im Süden 
fochten alfo für ihre Eriftenz. Ste hatten aber dad erlaubte Maaß 
ald Herren übertrieben und überboten fih in Trotz und Barbaret, 
um den reihen Gewinn, den fie aus dem Mißbrauch des Sclaven- 
haltens zogen, zu entfchuldigen. Daher die ungeheure Gehäſſtgkeit 
des ganzen Streites. 

Man muß dabei in Anſchlag bringen, daß der Yankee von 
germantfcher Race fih von Naturrerhaben fühlt über den Neger, 
ihn kaum ald Menſchen gelten läßt, ihn lieber zum Thiere rechnet 
und fih daher auch die rohefte Graufamfeit gegen ihn erlaubt. "Im 
ſpaniſchen und portugtefifhen Amerika herrſcht die Beratung gegen 
die ſchwarze Race bei der meißen nicht, mie im euglifchen.. Die 
Neger wie die Indianer beten und effen mit den Weißen gemein«- 
ſchaftlich, verheirathen fi mit denfelben und ftehen als katholiſche 
Chriſten auf gleicher Linie Auch die Sclaven werden mild be= 
handelt und find Glteder der Familie. Die Angloamerifaner da= 
gegen dulden feinen farbigen Menfchen in ihrer Gefelfhaft. Au 
freie Schwarze von großem Reichthum, auch Duateronen, die ganz 
weiß find und nur in einem dunfeln Schatten um die Augen eine 
Miſchung mit Negerblut verrathen, dürfen nie mit einem Weißen 
bet Tiſch, nie mit ihm im Wagen figen. Diefer tiefe Racenhaß 
ift in ber vorliegenden Frage entſcheidend. Der fpanifhe Süd— 
amerifaner und Brafilianer verliert in der friedlichen Vermiſchung 
mit den Schwarzen allmählich den Adel und die Energie der weißen 
Nace. Diefe feftzubalten Ichrt dagegen den Yankee fein guter In» 
flinet und er fährt befjer dabei. 

Sein Stolz tft gerechtfertigt, fein Verfahren practiſch, nur 
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dur den Mißbrauch der Gewalt, die er über die ſchwarze Race 
befigt, ruft er den Fluch des Himmels auf fi herab. Anſtatt 
nämlich die armen Schwarzen, mie Unmündige, menſchlich und lieb— 
rei zu behanteln und bis zu der Stufe von Bildung, ber fie 
fähtg find, zu erziehen, Hält der Danfee den Schmarzen gewalt— 
fam in der Thierheit zurüd, verbietet ihm bei Todesſtrafe leſen 
und fehreiben zu lernen und behandelt ihn mie das Vleh. Im 
Jahr 1852 beſchrieb Harrtet Becher Stove in dem berühmten Ro» 
man „Onkel Tomd Hütte“ die Leiden der armen Neger und trug 
dadurch nicht wenig bei, den Eifer der Abolitioniften und die Wuth 
der Sclavenhalter zu erhigen. Dad Aergſte war die Negerzüchteret, 
welche völig mie die Viehzucht getrieben wurde, denn, um nicht 
ſchweres Geld für aus Afrika eingebrachte Sclaven ausgeben zu 
müffen, find im Süden ver V. Staaten Anftalten eingerichtet, 
worin Negerkinder in Menge erzeugt werben. Daß der Sclavenbes 
figer felbft mit feinen Sclavinnen eine Menge Kinder zeugt und dieſe 
dann verkauft, *) ift unter den Yankees etwas gemöhnliched. Der 
Preid der Sclaven fteigt mit dem Bedürfniß der Arbeit und dieſes 
mit dem Abſatz der Colonialwaaren in Europa. Der Abjag Eat 
aber befländig zugenommen, mithin auch der Bedarf an Sclaven 
gerade in der Zeit, in der die Abolitioniften am lauteften gegen 
die Eclaveret fohrten. 

England und Frankreich Hatten ſchon 1831 unter fih, dann 1841 
auch mit Rußland, Defterreih und Preußen einen Vertrag abgeſchloſ⸗ 
fen, worin fie fi verbürgten, in ihrem Gebiet Feine Sclaverei mehr 
zu dulden. England und Frankreich ſchloſſen 1845 einen neuen Ver— 
trag in Bezug auf dad Durchſuchungsrecht der Schiffe und hielten kleine 
Flottillen an der Küfte Afrika’3, um den Menfchenhandel nach Ame- 
rifa zu verhindern. In den V. Staaten felbft hatte der Congreß ſchon 


*) Präfident Sefferfon felbft verfaufte feine eigenen Kinter. ine 
Tochter von ihm wurde zu New-Orleans auf offenem Marfte von einem 
die. Sa gefauft. Hamilton I. 163. 
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4776 die Einfuhr von Sclaven verboten, allein das Intereffe hatte 
das Einhalten des Verbots unmöglih gemacht. Inzwiſchen batte 
man fi vertragen und noch zulest Hatte Elay eine Compromißbill 
durchgeſetzt, meldhe zwifchen den nördlihen und fünlichen Provinzen 
eine billige Ausgleihung erſtrebte. Es handelte fih hauptſächlich 
um die neuen Territorien und Provinzen, in denen beide Parteien 
die Oberhand zu erhalten, die eine die Sclaveret einzuführen, die 
andere fle audzurotten ſuchten. Die f.g. Nebradca-Bill vom 24. Mat 
1854 ftellte e8 jedem neuen Territorium frei, ob ed Sclaven halten 
wolle over nicht; allein dad Intereffe war zu mächtig und die Selbft- 
bülfe dem rohen Yankee zu geläufig, ald daß er fih in der gefeh- 
lichen Bahn hätte halten laſſen. Das Gefeß wurde ganz offen 
umgangen., Neger, melde durch die Behörden von Sclavenfhiffen 
waren weggenommen worden, brachte man doch nur an einen Ort, 
wo fie mieder verfauft wurden. 

Das alte Nebradca genannte Gebtet im Oſten des Miffourt 
zerfiel in die Staaten Wisconfin, Jova, Miffourt, Indian Terrt- 
tory und Kanfad. Kanfad, zwiſchen dem Miffourf und ben 
Rockyz Mountains am Fluſſe Kanfad, war ein noch wenig anges 
bautes, ſchwach bemohntes Prairieland, in welches aber immer 
mehr Anſiedler einwanderten. Die meiften kamen aud den nörd— 
lihen Provinzen und waren mithin Abolitioniften, die Minderheit 
hielt Sclaven und ſuchte fih aus den fühlihen Provinzen zu ver- 
ftärfen. Vor allem lag ven Bewohnern des benachbarten Miffourt 
daran, die Sclaveret in Kanfad zu erhalten, um ihre Partel zu 
verftärfen und am Gongreß die Stimme eined Staated mehr für 
die Sclaverei zu gewinnen. Als daher 1854 dur die Abolitioni- 
ften die Stadt Lawrence in Kanfas erbaut wurde, Fam allerlei be» 
ftellted Gefindel aus Miffourt herüber, um die Arbeit zu ftören. 
Diefe Miffourt-Rufftand waren ausgeſuchte Raufbolde in rothen 
Flanellröden, bis an die Zähne bewaffnet, faft immer befoffen und 
zu allem fähig, von unglaublicher Rohheit. Sie drängten fi ohne 
weiteres in die Verfammlung der Bürger von Kanfas und flimmten 
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mit. Nicht ohne große Mühe gelang es den Bürgern, fih am 
15. December 1855 in einer Verfammlung zu Topeka eine Ver— 
faffung und Organifation unter dem Gouverneur Reeder zu geben. 
Nun ſchloß aber Miffouri einen Bund mit Georgten und Carolina, 
um Kanjad mit Gewalt zu einem Sclavenftaat zu mahen. Am 
21. Mat 1856 überfielen taufend Auffians unverfehens die Stadt 
Lawrence, verbrannten die öffentlichen Gebäude und plünderten alle 
übrigen aus, deögleihen legten fie die Stadt Bernard in Afche. 
Die Freibodenmänner waffneten fih num au, erlitten aber am 
30. Aug. eine Niederlage und wurden vom Norden her nicht unterftügt. 
Die Sclavenhalter entwidelten an allen ihren Grenzen eine 
Energie, gegen welche fih die Abolitioniften der gefammten Union, 
welche doch entjchieden die Mehrheit bildeten, auf eine merkwürdige 
Weiſe nur pajfiv verhielten. Die Sclavenbalter fegten am 4. Nov. 
1856 die Wahl Buchanans zum Präfidenten *) durch und be= 
haupteten die Oberhand im Gongref. In New-Hork jelbft, dem 
Mittelpunct der nördlichen Provinzen, war der Hauptftapelplag für 
die Colonialwaaren des Südens und hielten es die großen Handels— 
männer beimlih mit dem Süden. Ueberhaupt Fonnte in Nords 
amerifa, wenn Humanität und Geldintereſſe ftritten, der Sieg nie 
zweifelhaft feyn. Die Sclavenhalter (die enragirteften im Süden 
bieß man fire-eaters, Feuereſſer) durften fi ungeftraft alles er- 
lauben. Wo fie innerhalb ihrer Grenzen irgend einen Abolitioniften 
witterten, pflegten fie denfelben nackt auszufleiden, in Theer und 
dann in Federn zu tauchen, und fo unter Spott und BPeitfchen- 
bieben fortzujagen. Ein Loos, welches befonderd die frommen 
Miffionäre und Schulmeifter traf, melde heimlih den Negern 
Unterricht ertheilten. Oft auch fielen die Sclavenhalter in das 
Nahbargebiet ein, um Sclaven gewaltfam zurüdzuholen, die ent- 


— — 





*) Am 4. März 1857 wurde Buchanan als Praͤſident zu Washington 
inaugurirt und zog im Triumph auf, vor ihm ein hoher Magen mit der 
Greipeitsgättin, Hinter ihm ein Schiff mit vollen Segeln und Wimpeln. 


Das germanifche Amerika. 381 


flohen waren, mobet fie Käufer plünderten oder verbrannten. Oft 
wurden Unfhuldige als Abolitioniften verdächtigt und verfolgt, 
Gläubiger, die ein böfer Schuldner anflagte, um fie loszuwerden, 
Privatperfonen, an denen man Rache nehmen mollte ıc. 

Ein gewiffer Bromer (Old Captain genannt), ſchon 63 Jahre 
alt, Titt ſchwer im Bürgerkrieg von Kanſas. Die Miffourkleute 
verbrannten ibm Haus und Hof, morbeten ihm zwei Kinder und 
vermüfteten feine Belder. Sein Weib ftarb vor Bram. Da ſchwur 
er den Sclavenhaltern Rache, fammelte Gleichgeſinnte um fi, fiel 
in Miffourt ein und fengte und brannte dafelbft wie ein Näuber. 
Man fing ihn, er machte ſich wieder frei und reizte im Dct. 1859 
zu Harper’8 Ferry in PVirginten die Neger auf. Die Empörung 
berjelben wurde jedoch bald durch Truppen befiegt und Bromer ges 
fangen. Er läugnete nichts, lieh feinem Ingrimm kräftige Worte 
und murde, nachdem man ihn, den von vielen Stichen und Hieben 
am Wundfieber Itegenden, gleichwohl wochenlang mit Verhören ges 
quält Hatte, am 2. December zu Charlestown gehenft. 

Die Mehrheit in Kanfas mußte zufehen, wie bereit am 7. Nov. 
1857 von der Minderheit eine neue DVerfaffung gemacht murbe, 
welche die Sclaverei beibehielt, und mie der Präfldent Buchanan 
diefe neue Derfaffung auch wirklich beftätigte. Im Congreß zu 
Mafbington kämpften die Vertreter beider Parteien mit Aufßerfter 
Erbitterung. Kein Anftand, Feine Würde des Gefeßneberd wurbe 
mehr gefhont. Am 22, Mat fehlug im Senat Brooks von Süd» 
carolina feinen Gegner in der Sclavenfrage, den Abolitiontften 
Summerd von Maſſachuſetts, mit einem Stode halbtodt, und 
wurde doch deshalb nicht ausgeftoßen, fondern nur zu 300 Dollars 
Strafe verurtheilt, empfing aber dafür einen fchmeren gold» 
befhlagenen Stod mit der Inſchrift hit him again (hau ihn 
noch einmal). Am 5. Bebruar 1858 Fam ed wegen berfelben 
Frage im Nepräfentantenhaufe zu einer furdtbaren Schlägeret 
zmifhen Grow vom Norden, Kritt und Potter vom Süden, und 
vielen andern, die fich einmifchten. Die Trage wegen Kanfad war 
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deshalb, fo wichtig, weil fih 30 Sclavenftaaten 30 Freiboden- 
ftaaten mit ihren Stimmen gegenüberftanden. Durch die Aufnahme 
Californiens in die Union Hatten die legteren eine Stimme mehr 
erhalten, die erfteren ſetzten daher alles dran, um mit Kanfas eine 
neue Stimme zu gewinnen. Der Präfivent Buchanan mar von 
ihrer Partei und das Uebrige that ein colofjaled Beſtechungs— 
foftem, welches vom Süden aud in Wafhington gepflegt wurde. 
Zwiſchen beiden Parteien juchte eine dritte, die der ſ. g. Freejoilers, 
zu vermitteln, indem fie die Sclaverei, wo fie einmal war, gewäh— 
ren laffen, ihrer Ausbreitung auf andre Gebiete aber Schranken 
feßen wollte. Inzwiſchen gingen die Einzelftaaten immer meiter. 
Miffourt und Arkanfad verbannten 1860 alle freien Barbigen aus 
ihrem Gebiet, ed follte dort fein Farbiger leben, der nicht Sclave fey. 
Die jüngften Nachrichten melden, die Zwietracht zwiſchen Nor— 
den und Süden habe einen noch höheren Grad erreiht. Der Süden 
ſey entſchloſſen, wenn nah Buchanans gejeglichem Austritt der 
demofratifche Kandidat Bredenridge bei der Präſidentenwahl nicht 
durchdringen follte, alle feine Abgeordneten nicht mehr nah Waſ— 
bington, fondern nah Nihmond zu ſchicken und dem alten Con— 
greß einen Sondereongreß der Sclavenftaaten gegenüberzuftellen. 
Gegen England erlaubten fih die B. Staaten ein fehr rück— 
ficht8lofes Benehmen. Als der englifhe Gefandte Erampton in den 
DB. Staaten Werbungen machen ließ, wurde er 1856 ohne weiteres 
heimgeſchickt und drei englifhe Confuln in New-York, Philavels 
phia und Cincinnati abgefegt, ohne daß es England gewagt hätte, 
- eine Genugthuung zu fordern. In dem 1846 zwiſchen England 
und den DB. Staaten abgefehloffenen Dregon » Grenzvertrage mar 
die nordmeftlicfte Grenze zwiſchen dem engliſchen Neugeorgien 
und dem amerifanifhen Oregon. am ftillen Ocean nicht genau be= 
zeichnet worden, fo daß 1859 Streit entftand über die fleine Infel 
San Juan, auf welde beide Anſpruch machten. Anfangs Hatten 
fih die Amerikaner um diefe Infel wenig befümmert, als aber ihre 
Anftedlungen weiter vorrückten und von Indianern angegriffen wurs 
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den, glaubten fie, dieje feyen auf fie gehegt von Eygländern ber 
Hudfond - Bay- Compagnie, melde die Infel zu benugen pflegten. 
Nun Elagten die amertfanifhen Anftedler und erhielten zum Schug 
eine Eleine Beſatzung, melde die Inſel als Eigenthum ver V. 
Staaten anfprad. England war damald in Europa und Aflen zu 
tief verwidelt, um nicht in Amerika nachgeben zu müſſen. 

Einen fleinen Uebermuth übten die DB. Staaten auch gegen 
Defterreih aus, indem fie einen eigenen Agenten für dad infurs 
girte Ungarn aufftellten und nachher Kofjuth mit ungehbeurem 
Zubel empfingen. Auch noh am 22. April 1858 feterten die po— 
litiſchen Flüchtlinge aud Europa zu New-Nork ein großartiges 
Todtenfeft zu Ehren Orſini's. Um einen hoben Katafalk ftan« 
den einige Hundert Stalfener, an die fih Deutfhe, Franzoſen, 
Polen ꝛc. anfhloffen. Die Muſik fpielte. Im einer Rede wurde 
feterlih der Tyrannenmorb gepriefen. Am meiften entehrten fi 
dabet die deutfchen Turner, melde edlere Grundſätze aus ihrer 
Heimath hätten mitbringen follen. 

Mit den fpantfchen Südamerifanern machten die Yankees no 
meniger Umſtände. Als auf den peruaniſchen Lobodinfeln der 
Guano (Vogelmiſt) in reicher Menge gefunden und die Ausbeutung 
deffelben 1842 ausdrüdiih durch ein Gefeß der Regierung von 
Peru vorbehalten wurde, fegten fich die Yankees nichtödeftomeniger 
dort feft und führten den Guano in Maffen davon. 

Die Einwanderung in den V. Staaten war in den gelten, 
in welchen Europa entweder dur Hungersnoth ober durch des— 
potiſche Reactionen am meiſten litt, auch am zahlreichften. Daß 
1854 in New-Morf allein 319,233 Einwanderer und zwar größ— 
tentheil8 aus Deutſchland und 1855 dafelbft wieder 136,233 ans 
langten, erklärt fich theild aus der Unzufriedenheit der Deutfchen 
mit ihren Zuftänden nad der mißlungenen Revolution von 1849, 
theild aus den nafjen Jahrgängen. Die Auswanderung aus Eu— 
ropa tft immer noch im vollen Gange und die DB. Staaten zählen 
jebt [don 26 Mil. Einwohner. Wenn das fo fortgebt, werben 
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fte in 100 Jahren 100 Millionen zählen und das mächtigſte Volt 
auf dem ganzen Munde des Planeten feyn, wenn die Eorruption 
fie nicht uneinig macht und audelnanderreißt. 

In Canada, dem englifhen Beſitzthum, lebte man noch in 
alter Weiſe fort und verwilderte nicht ſo, wie in der benachbarten 
Republik. Reiſende rühmten ſtets den Frieden und Wohlſtand 
und die gute Geſittung, beſonders auch die Anmuth der franzöfts 
fhen Bevölkerung in Canada. Und doch mirfte dad Beiſpiel der 
Nachbarn nah und nah ein wenig anſteckend. In Obercanada 
netgten viele zur Demokratie und in Untercanada fuchte Papineau 
eine ſpecifiſch franzöftfhe Partei gegen die englifhe Regierung 
aufzuſtacheln. Veranlaſſung dazu gab die mancherlei Willfür in 
der Verwaltung vom Mutterlande aus. Im Jahre 1836 formu- 
Iirte die Affembly in Niedercanada ihre Forderungen dahin: der 
Gouverneur folle der Affembly verantwortlih feyn, die Finanzen 
ſollten beffer geregelt, die Freiheiten der Golonte überhaupt er» 
meitert werden. Würde England diefen Forderungen nicht nach— 
geben, fo drohte bie Affembly mit Steuervermeigerung. In 
Obercanada folgte man gern diefem Beifptel. Vergebens fuchten 
die „Loyaliſten“ die Bewegung aufzuhalten, die „Söhne der Fret- 
bett“, die fich zuerft in Montreal conftitutrten, fehritten zu offener 
Gewalt, als die Regierung und das engliſche Parlament felbft ihre 
Forderungen verwarfen. Aber das Milttair wurde der Infurgenten 
Metfter, zuerft bet St. Charles am 25. Nov. 1837, dann auch in 
Dbercanada, mo Madenzie den Aufitand leitete. Der engliſche Ge— 
neral Collone ftellte überall die Ordnung her und verfolgte die In— 
furgenten bis auf die den V. Staaten gebörtge und im Niagarafluß 
Itegende Infel Navy- Island, auf der ſie ſich unter ihrem letzten An- 
führer Mac Nab verfehanzt hatten. Ste konnten fih mit Hülfe der 
ihnen aus den DB. Staaten zulaufenden guten Freunde nur fo lange 
halten, 618 der Präſident der Unten, van Buren, Befehle gab, die 
Neutralität einzuhalten und den Infurgenten keinerlei Vorſchub zu 
Yeiften. Da fahen fih die legteren gezwungen, fich zu zerftreuen. 
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Im Sanuar 1838 Fam Lord Durbam ald neuer Gouverneur 
nad Canada, um bie Gemüther vollends zu verſöhnen, aber- feine 
Mafregeln und Vorſchläge erfchtenen in England zu liberal und 
Mintfterium und Parlament desavoutrten ihn. Im höchſten Grade 
entrüftet und über Unvernunft und Undank flagend, gab Durbam 
feinen Poften auf und überlebte feinen Mißmuth nicht lange Die 
Ganadter gerietben aber auf8 neue in Zorn, verbrannten in Que» 
bed die Bildniffe der Lords Brougham und Melbourne, die Durs- 
ham im Stich gelaſſen batten, und erboben unter Robert Nelion 
no&b einmal Aufrubr, aber ohne Nachdruck. Am 10. Auguſt 1840 
erbielten fie eine neue Verfaffung, indem Ober» und Niedercanada 
verſchmolzen und die Franzofen als folde in der allgemeinen Afs 
ſembly in die Minderheit verfeßt wurden. Dabet tft ed bis jebt 
geblieben, wenn gleih von Zeit zu Zeit noch Klagen aus Canada 
berübertönten. In jünafter Zeit bat fih der junge Prinz von 
Wales aufgemadt, die Colonte zu befuchen. 

Im Norden der fhmwah bevölferten Colonie breiten ſich noch 
unermeßlihe Prairien aus, aber vergebens fuchte Enaland ben 
Strom, menigftend der englifhen und iriſchen Auswanderung, 
nah. Canada zu leiten; faft alles ging in die V. Staaten. Jene 
weiten Prairien felbft aber wurden häufig für Rechnung der Ne 
publifaner ausgebeutet. Der größte Jäger und Pelzbändler Gas 
naba’8 war Fein Engländer, fondern ein Bürger der V. Staaten, 
der aus der Gegend von Heidelberg gebürtige vormalige Kürfchners 
gefel Aftor, der Hunderte von franzöftfchen Jägern in den Prai— 
rien befoltete, um dad Wild zu erlegen, und zwanzig Schiffe 
unterbielt, um die Häute und Pelze in Europa und China zu 
verfaufen. Nah ihm wurde eine von ihm an der Meftfüfte Nord» 
amerika's gegründete Colonie und Handelsſtation Aftorta genannt. 
Er ftarb 85 Jahre alt 1848 und hinterließ 50 Mil. Dollars. 

Lange tft ein Seeweg um den Norden Amerika's berum nad 
China, die f. g. nordweſtliche Durchfahrt, geſucht worden, 
weil man auf bemfelben viel ſchneller in bie — Ge⸗ 

W. Menzel, 120 Jahre. VI. 
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wäffer fommen würde, ald um bie Südſpitze Amerika's oder 
Afrika's herum. Allein man fand im Polarkreiſe dad Meer ſtets 
zu jehr mit undurchdringlichem Eiſe angefült. Großen Ruhm 
erwarben die engliihen apitaine Roß und Barry durch die Kühn: 
beit, mit der fie in die kalte Zone eindrangen, den größten aber 
Gapitain Franklin, der auf den berühmten Entdeckungsſchiffen des 
Gay. Roß, Erebus und Terror, 1845 jeine Entdeckungsreiſe, um 
die nordweſtliche Durchfahrt zu finden, unternahm, aber nid 
wiederfehrte. Die ganze gebildete Welt interefjirte fih für ihn 
und werteifernd jhicıen England und die V. Staaten Schiffe aus, 
den VBerlorenen zu ſuchen, nahe an 30 verſchiedene Erprpitionen. 
Aber erft 1859 fand Eapitain M'Clintac mir dem Dampfer For, 
den Lady Franklin auf eigene Koften auögerüftet hatte, um ihren 
Gatten miederzufinden, die Spuren des Verlorenen wieder auf, 
nämlich einen auf Point Victory an der Weſtküſte von King 
Wiliamd Island am 25. April 1845 von den Gapitains Erozier 
und Bigjames niedergelegten Beriht, nah welchem die beiven 
Schiffe Franklins, Erebus und Terror, im Eid eingefroren, wenige 
Tage vorher hatten müfjen verlafien werden, nachdem Franklin 
jelbft fhon am 11. Suni 1847 geftorben war. Damald waren 
noch 105 Perſonen der Expedition übrig. Kleider, Waffen, zum 
Theil auch Gerippe derfelben wurden noch an verjchiedenen Orten 
(an ver Barbay) gefunden. Franklins Opfertod führte aber den» 
noch zur Entdeckung der nordweſtlichen Durchfahrt, denn unter 
den Schiffscapitainen, die ihn aufjuchten, überwinterte Mac Eure, 
von Weiten Eommend, im Meereiſe unfern von der Melvilleinel, 
und traf bier 1853 zufammen mit dem von Oſten Fommenven 
Gap. Kellett. Die eingefrorene Durchfahrt war jomit entdeckt, aber 
fie blieb unpraftiih, weil des Eiſes zu viel war. Dagegen ent 
tete der Amerikaner Dr. Kane, als er ebenfalls Franklin aufjucıe 
(1853— 1855), daß fih der Smithjund am nördlichen Ende der Baf— 
finsbay gegen Norden immer weiter ausdehne und in ein offenes Vieer 
ausmünde, welches durch ıpyarme Strömungen vom Eiſe frei gehalten jey. 


| 
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Das tomanifche Amerika, 


Mittel» und Südamerifa wurden nit wie Nordamerifa von 
der germaniſchen Race (Engländern und Deutfchen),, fondern von 
der romaniſchen beherrſcht, indem die Spanter bier alles eroberten, 
mit Ausnahme Braftliens, welches den Portugieſen zufiel, unge— 
rechnet die Eleinen Nieverlaffungen der Holländer, Engländer und 
Franzoſen in Guyana. Aber auch fhon vor der Eroberung Ames 
rifa’8 dur die Weißen befand unter den eingebornen Indianern 
(den Rotbhäuten) im Norden und Süden ein Unterſchied. Die 
Dankee’3 ſtießen nur auf milde nicht fehr zahlreihe Stämme, und 
ſuchten diejelben einfach auszurotten; die Spanier dagegen fanden 
wohlorgantifirte Staaten mit einer überaus zahlreichen aderbauen- 
den und verhältnigmäßig gebilveten Bevölferung vor, mit der fie 
ſich friedlich vermiſchten. Sogar das Verhältniß der Neger, die 
man ald Sclaven einführte, war im romanifhen Süden ein an— 
dered, als im germanifhen Norden. Es gab nämlih im Süden 
viel weniger Schwarze und fie wurden viel menfchlicher behandelt, 
die Vermifhung mit ihnen war nicht arg verrufen. 

Das Syftem, nach welchem Spanien feine unermeßlih aud- 
gebehnten Golonien in Mittel» und Südamerika behandelte, ift 
von den meiften Gefhichtfhreibern auf eine ungerechte und ums 
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‚verftändige Welle getabelt worden. Es iſt wahr, bie Colonten 
murben vom Mutterlande aus durch vier Virey's (Vicekönige) in 
Neufpanten (Mexiko), Peru, Neugranada und Nio de la Plata, 
bdespotifh regiert. Die Regierung allein hatte das Monopol bes 
Handeld und erlaubte erft 1765 den Handel nah Weftindten (ben 
Antillen) aus fieben Häfen. Die Neihthümer aus den Colonien, 
fonderlih die Ausbeute der Bergwerke von Potofl, murben bem 
Mutterlande jährlih auf der großen f. g. Silberflotte zugeführt, 
auf melde die Engländer fo oft Jagd machten. Der Verkauf 
europätfcher Induſtrieartikel mar ebenfalls Negterungsmonopol. 
Wie die Virey's felbft ihre Poften oft nur einer Camarilla in 
Madrid verbankten, fo übten auch fie wieder groben Nepotismus. 
Die Eolonten blieben dem Auslande bermetifch verfchloffen,, na 
mentlich durfte Fein Strahl von Philoſophie und Aufklärung aus 
der alten Welt eindringen und die Fatholifhe Kirche übte umums» 


fchränfte Gewalt über die Eindlichen Seelen der Creolen (in Ame 


rifa geborene Weiße) wie der Indianer und Neger und der aus 
allen dieſen Racen entftandenen Miſchlinge. Da fehlte freilich 
die politifche Agitatton unt Tribune, die freie Preſſe, unbedingte 
Lehrfreiheit, die Schule, die Induſtrie, der Börſenſchwindel, aber 
das Volk war glücklich, das Land im tiefften Frieden, der Fortſchritt 
ber Geflttung, namentlich in den Jeſuitenmiſſtonen unter den Indias 
nerftämmen der entlegenen Urwälvder (in Paraguay, am Amazonen» 
fluß und in Californien), in hohem Grade erfreulih. Der üppige 
Himmelsſtrich gemährte den Eingebornen eine leichte Befrtedtaung 


— 


ihrer einfachen Bedürfniſſe. Frohe und glückliche Naturkinder hätten 


ſie in ihrer ſellgen Ruhe niemals geſtört werden ſollen. 

Die erſte Störung ging von der ſpaniſchen NMegterung ſelbſt 
aus, indem dieſelbe die thörichte Politik ded Haufes Bourbon an» 
nahm und den Kampf gegen die Kirche begann, der nicht ber 
Kirche, wohl aber den Bourbond zum Verderben gereichen follte. 
Nah Aufhebung des Jefuttenordens gingen auch beffen mohlthätige 
Miffionen in Amerika unter und wurde der fegenvolle Einfluß 
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au der Bifhöfe und Weltgeiftlichen auf bie Indianer durch bie 
Brutalität aufgeklärter Bureaufraten a la Pombal und Aranda 
verdrängt, Die Neuerung empörte dad überraſchte Volk, deſſen 
beretigte Unzufriedenheit viel vom Klerus genährt wurde. Ders 
gebend ſuchten die Bifhöfe das indianiſche Volk in Schuß zu 
nehmen gegen ben Unfug des repartiniento (Aufbringen von Lurud- 
artifeln, welde das gemeine Volk von den Beamten gegen bobe 
Bezahlung annehmen mußte) und der mita (Zmangdfrohnen der 
Indianer in den Bergwerfen und Plantagen). Endlich erhob fih 
in Peru der Indianer Tupac Amaru, um dad Reich der Ynka's 
berzuftellen, 1778. Ob die glüdlihe Erhebung der Yankee's gegen 
das englifhe Mutterland bier mitgewirkt bat, fteht dahin. Der 
neue Ynka Eonnte mit den unzureichenden Mitteln feiner Stamm« 
genofjen den Kanonen der Spanier nicht lange widerſtehen. Bon 
General Valle befiegt, gerieth er in Gefangenfhaft und wurde in 
Cuczko, der alten Hauptſtadt der Ynka's, graufam Hingerichtet, 
indem man ihm, nachdem er der Hinrichtung feines Weibes, feiner 
Söhne und Freunde hatte zufehen müfjen, die Zunge ausriß und 
thn von Pferden in Stüde reißen Iteß, 1781. . 

Die Ruhe kehrte wieder und murde nicht mehr unterbrochen 
bis zur Napoleonijhen Periode, in welcher die Zerrüttung bed 
fpanifhen Mutterlandes auch die Colonien in die Wirren dahin- 
riß, in denen fie noch jegt hoffnungslos verfiridt find. Sie wur» 
den aus einem behaglichen Frieden, aus einem keineswegs bekla— 
genswerthen Zuftande von Unmündigkeit und findliher Genügſam— 
feit auf einmal ohne alle Noth, ohne daß fie es irgend beburft 
hätten, lediglich durch fremden Einfluß herausgeriſſen in unfägliches, 
noch immer fortdauerndes Unglüd, im Namen einer Breihett, deren 
fie nte fähig waren, noch feither fähig geworden find. Der Schlüfjel 
zur Erklärung alles Unheils, was feit einem halben Jahrhundert 
über Sübamerifa gefommen tft, legt in der Veränderung, welder 
die fpantfche Race in der Vermiſchung mit der indianiſchen und 
Negerrace unter einem heißen Himmelsſtrich unterworfen worden 
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if. In Mexico, deſſen Hochebenen fon dem gemäßigten Elima 
angehören und wohin auch immer die Hauptftrömung der Spanter 
aus dem Mutterlande ging, beträgt doch die Zahl der Weißen 
und derer, in denen die weiße Barbe wenigſtens dad Uebergewicht 
bat, nur 2 Milltonen, während bie Zahl der rothen und ſchwarzen 
Menihen und der dunfelgefärbten Miſchlinge 8 Milltonen beträgt. 
Die Mifhungen dauern fort und fomit auch die Entartung der 
edlen romaniſchen Race. Das ſpaniſche Blut iſt noch wieder zu 
erkennen in heroiſchen Kriegern, aber e8 erſcheint noch heißer ge— 
kocht; der ſpaniſche Geift iſt mwieberzufinden in einigen Gtaatd- 
männern und Rednern, aber die Staatöfunft karrikirt in elenven 
Intriguen, die Beredfamfeit in Bombaſt. Die mittel- und ſüd— 
amerikaniſche Revolution hat fett 1808 immer und immer wieder 
nichts ald andere Mevolutionen geboren und tft noch zu Eeinerlet 
Abſchluß gediehen. Ste Hat keinen eigenthümlichen Verfaſſungs— 
zuſtand zu begründen, ja nicht einmal eine neue politiſche Idee zu 
erzeugen vermocht. Blind folgte ſte dem Beiſpiel der V. Staaten 
oder Frankreichs. Auch ihre handelnden Charaktere waren nur 
die Affen Waſhingtons oder Napoleons. Wir ſehen fie fortgeriffen 
vom Geifte Voltaire's oder von maureriſcher Schwärmere. Wie 
Kinder folgen die Creolen jest ihren europälfchen und norbameri- 
kaniſchen Verführern, mie fie früher ihren Virey's und Bifchöfen 
gefolgt waren, jegt noch immer fo unmündig wie vorbem. 

Dur den Einfluß der Eatholifhen Kirhe war ein Gefühl 
der Einheit in alle mittele und ſüdamerikaniſchen Racen gekommen, 
denn alle waren gute Chriften. Nun erlitt aber der alte fromme 
Glaube wentgftend bei den Kaufleuten, Dffizteren und höheren 
Elafjen überhaupt einen gemaltigen Stoß durch die felt der Revo— 
Iution eindringende Frivolität, Aufklärung und kirchenfeindliche 
Literatur. Südamerika wurde fyftematifh mit den Werfen Vol- 
taire's und der ganzen revolutionären Schanbliteratur Frankreichs 
von Borbeaur aus überfhwemmt. Diefes Gift verdarb die Herzen 
und nährte den Egoismus der Generale, einen Ehrgeiz und eine 
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Genußſucht, die nur auf Koften der Nebenbubler befriedigt werben 
können, daher die ganze nun ſchon fünfztgfährtge Revolutionsperiode 
einfach einer Superfötatton von Blafen verglichen werben Tann, 
von denen immer eine die andere verdrängt, eine platzt und eine 
andere mieder hervorkommt, um wieder zu plagen. Aus demfelben 
Grunde aber, aus welchem das romantihe Amerika ſich innerlich 
nicht zu beruhigen und irgendwie auf eine fefte und dauernde Art 
neu zu geftalten vermag, tft e8 auch nicht fähla, der Mankeeftrö- 
mung von Norden ber zu miberftehen, und als romanifhe Melt 
der germanifchen gegenüber in flarfer Einheit dazuftehen. Das 
romantfche Element in ihnen ift auf ein Minimum rerucirt und 
durch Verſchwimmen in den farbigen Racen für immer corrum— 
pirt, mährend bad germaniſche Element in Norbamertfa in ver 
ungeheuren Mebrbett der Bevölkerung fih rein erhalten hat. 

Den erften Revolutionsverſuch im fpantfhen Amerifa machte 
Miranda aus Baraccas, indem er 1797 dem großen Pitt in 
London einen Plan vorlegte, nah welchem Merico hätte infurgirt 
und gleih den V. Staaten frei erflärt werden follen. Das ſpa— 
niſche Mutterland war damals durch die elendefte aller Regierun— 
gen fo tief Heruntergefommen, daß es im Kriegsfalle die Colonten 
nicht hätte behaupten können, und Godoy's Syſtem machte ſich 
von Jahr zu Jahr auch in den Colonien verhaßter, denn er gab 
pie beften Stellen daſelbſt nur feinen Günftlingen oder denen, bie 
fie von ihm Fauften, um fih dann auf Koften der Negierten zu 
bereihern. Miranda mar fehr eitel, nannte fih ohne Befugniß 
Graf und ließ fih in Europa bewundern, brachte aber erft 1806 
eine Kleine Expedition unter Lord Cochrane zufammen, welcher mit 
ihm bei Coro landete, aber nichts audrichtete, weil das Volk in der 
Golonte noch in tiefer Ruhe lebte. 

Erft als Napoleon die regierende Dynaftie in Spanten ab— 
fegte und der blutige Volkskrieg auf der pyrenäiſchen Halbinfel 
begonnen hatte, wurden auch die Golonten aufgeregt. Die Alt 
fpanter, welche dort die erften Stellen und die reichſten Etabliffe- 
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ments befaßen, wollten Amerika dem gefangenen König Ferdinand VII. 
erhalten. Die Creolen verlangten gleihe Nechte mit dem Alripa- 
niern und wurden wirflih von der Gentraljunta im Mutterlande 
aufgefordert, Deputirte zu fhiden. Nah und nad aber liegen fie 
fih dur die Engländer und Nordamerikaner verführen, ſich über- 
haupt vom Mutterlande loszureißen. Die Farbigen hielten fih an« 
fangs paffiv, bis die Umeinigfeit unter den Weißen fie ihre Bedeu— 
tung und Macht zum erftenmal fühlen ließ. Als ein bisher Außerft 
bigotted, von Prieftern geleitetes Volk waren fie den Liberalen in 
den Städten nicht hold und wollten nichts von den neuen Theorien, 
nichts von der Aufklärung und Preimaureret, melde fie von ben 
Fremden lernten, wiſſen; jedoch rotteten fich die Indianer gegen 
die alte Regierung zufammen, wenn man ihnen vorfpiegelte, alle 
Meißen würden vertrieben und das alte Indianerreih von Meriko 
bergeftellt werden. Und bald thaten fich in den Bürgerfriegen Far— 
bige als tüchtige Krieger hervor und machten den gebildeten Städtern 
die Regierungsgewalt ſtreitig. Das iſt ald Grundcharakter des ges 
ſammten Revolutiongzeitalterd im ſpaniſchen Amerika feſtzuhalten. 

In Mexiko regierte der Virey Iturrigarat ſeit 1802 wie 
ein wirklicher König mit großer Hofbaltung, machte fih aber als 
Anhänger Godoy's fo verhaßt, daß ihn bei der Nachricht von 
Godoy's Verrath und der Abſetzung der Bourbond in Bajonne 
die Altipanter in Mexiko felbft ab-, und flatt feiner eine Gentral- 
junta einfegten, am 15. Sept. 1808. Die Anhänger ded Mutters 
landed thaten das, um den Greolen zuvorzufommen und das Heft 
in der Hand zu behalten. Weil aber in Mexiko die Indianer in 
dichten Maffen wohnen, Iießen ſie ſich durh den Pfarrer Hidalgo 
bethören, die Zeit zur Miederbegründung ihres Reichs fey gefom- 
men, die unrehtmäßige Gewaltherrſchaft ver Spanter in der neuen 
Welt neige fih zum Ende. Mit einem furdtbaren Indianerheere 
erfhten der Pfarrer im October 1810 vor der Hauptftadt Meriko, 
wandte fi aber plöglich wieder um, weil die Greolen, um fid 
vor der Plünderung zu fohügen, eine große Anftrengung machten 
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und ein Heer unter Calleja aufbradten. Um von dieſem nicht im 
Mücden gefaßt zu werden, wandte fih der Pfarrer um, erlitt aber 
dur Gallefa nad einander zwei große Niederlagen bei Aculco 
und Zapolonejo, fiel in Gefangenfhaft und wurde kriegsrechtlich 
erſchoſſen, Ian. 1811. Doch hielt fh noch eine Zeitlang jein 
Genoſſe Rayon und einen neuen Aufftand begann ker Pfarrer 
Moreios (ſelbſt ein geborner Indianer), indem er verfuchte, bie 
Häfen von Veracruz und Acapulco den fpanifhen Schiffen zu vers 
fließen und die Altipanier in der Hauptftadt gänzlich abzufperren. 
Aber auch er wurde in der Schlacht bei Tedmalaco im Nov. 1815 
gefhlagen, gefangen und erjhofjen. Einen dritten Aufftand erhob 
der aus Spanien während der Reſtauration geflüchtete jüngere 
Mina, aber auch er wurde beflegt und erjchoffen, 1817. 

Nun erfolgte eine völlige Herftelung der altſpaniſchen Regie— 
rung unter dem neuen Virey Apodaca. Die Ruhe mährte aber 
nur bis 1821, denn fobald die Nachricht von der fpantfchen Re— 
volution im Jahre 1820 angelangt war, regte fi der Ehrgeiz 
und die Neuerungdfuht au unter den Offizieren in Mexiko, und 
General Iturbide erhob ſich gegen den Virey, der ihm wenig 
Energie entgegenfegte. Der Gebanfe, fi vom WMutterlande zu 
trennen, war durch bie ſchlechte Negierung Ferdinands VIL und 
durh die Mahnungen der Amerikaner und Engländer genährt 
worden, aber dad monarchiſche Gefühl im Volke no fo ftarf, daß 
man wenigftend feine Republik wollte. Schon Hidalgo und Mes 
relos hatten einen einheimiſchen Katfer verlangt, dad Beiſpiel 
Napoleons mußte daher für einen Fühnen General fehr Iodend 
feyn, und da die altfpantfche Partei die Bourbons nicht retten 
konnte, fo wollte fie wenigſtens den Thron retten. Es tft haraf- 
teriftifch, daß diefe loyale Partet fih als Sreimaurerloge nah dem 
ſchottiſchen Ritus conftitutrt hatte, weshalb man fie die Escoſeſos 
nannte. Die republikanifche Gegenpartei conflituirte fih nad dem 
englifhen oder Yorkritus und erhielt Davon den Namen ver 
Yorkinos. So ſtark war fehon der Einfluß europäiſcher und nord» 
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amertfantfher Sitten geworden. Die Maureret nahm in ber 
neuen Welt genau in demfelben Maafe überband, in welchem das 
Anfeben der Kirche ſank. Inter dem Belftand der Offiziere und 
des Heered und unter Zulaffung der monarchiſchen Partet ließ fi 
der eigentlich eben fo talent» als verbienftlofe Iturbide am 18. Mat 
1822 als Auguftin I. zum erblihen Kalfer von Mexiko audrufen. 
Aber weder die V. Staaten von Norbamerifa, noch die unterbeß in 
Südamerifa entflandenen Republifen erkannten ihn an. Im Werger 
wollte er Rache nehmen und beging fo viele Fehler, daß ihn eine 
Soldatenempörung eben fo fehnell wieder flürzte, als ihn die erfte 
erhoben Hatte, 1823. General Santa Anna, gegen den er fih 
barſch benommen Hatte, rächte fih an ihm und vertrieb ihn. Da 
inzwiſchen dte ftegenden Republikaner in Parteien zerfielen, glaubte 
Sturbide, er werde Erfolg haben, wenn er wiederkäme, erfchien 
1824 im Lande, wurde aber ergriffen und ohne Gnade erihoffen. 

Die Merikaner bildeten fofort eine Föderativrepublik, anfangs 
unter dem Präfldenten Pedrazzo aus der gemäßigten Wartet ber 
Escoſeſos, der aber 1828 dur Guerrero aud der immer mäch— 
tiger gemorbenen bemofratifhen Partei verdrängt wurde. Diefer 
mwüthete nun unbarmberzig gegen die Spanier und ließ erft alle 
altſpaniſche Geiſtlichen, endlih alle in Spanien Geborenen über- 
haupt ohne Ausnahme ded Landes verweilen. Die Escoſeſos aber 
unter den Greolen, noch ihr Uebergewicht fühlend, machten nun 
eine Eontrerevolution unter General Buftamente, der über Guerrero 
fiegte und denfelben erfchteßen lief. Nun trat Pedrazzo mieder 
an die Spitze der Föderation. Gegen Buftamente aber erhob fid 
1832 Santa Anna und überwand ihn in einem langen Kampfe, 
fo daß nunmehr wieder die demofratifhen Yorkinos die Oberhand 
erhielten. Die Regterung biefer Partei war nicht heilſam für 
Mexik⸗ Sun fie brachte die Kirche in Verachtung, begünftigte 
die Dempralifation und nivellirte vollends die Standed- und Nacen- 
unterfähtede. Die Folgen“ davon maren traurig genug, denn im 
Innern Mexiko's herrſchte Anarchie, wo ſie nicht in Lethargie er- 
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ſtickte, und nad außen zeigte die Republik erbärmliche Schwäche. 
Schon 1836 beim erften Zufammenftoß der Yankee's in Teras 
mit den rechtmäßigen mexikaniſchen Landesherren ließ fih Santa 
Anna bei Jacinto ſchimpflich beſiegen; 1839 ließ er ſich megen 
Plünderung und Ermordung von Franzoſen dur eine franzöftfche 
Flottenerpedition mafregeln. Endlich murte er von Paredes 
verdrängt, der nicht beffer zu regieren verftand. Als es nun bie 
V. Staaten nah dem Bells von Californten und Neu-Merifo, mie 
nad dem von Teradi gelüftete, konnte ihnen die innerlih fo ſehr 
zerrüttete und lockere Republik Feinen Widerſtand Ieiften. Die 
Hauptftadt Mexiko murbe, wie oben ſchon erzählt tft, von ben 
Dankee’38 erobert und nur deöhalb wieder zurückgegeben, weil 
diefelben damald noch nicht jo meit im Süden erobern mol» 
ten, fondern fih mit den merffanifhen Norbprovinzen genügen 
ließen. Während des Krieges hatte fih Santa Anna dem dur 
feine Niederlagen verächtlich gewordenen Paredes vorgedrängt, wurde 
aber auch wieder verjagt und der neue Präſident Herrera verſuchte 
es mit Reformen, aber vergebens. Meriko blieb in ſeiner Ver— 
kommenheit. Im Jahre 1853 wurde die Regierung ſchon wieder 
durch einen General Ariſta geſtürzt, den aber 1854 Santa Anna 
verbrängte, bis auch diefer wieder 1855 von Alvarez verdrängt 
wurde. Zwar fam Santa Anna noch einmal an die Spibe, mußte 
aber 1856 dem General Grmonfort meiden, welcher felbft 1858 
fhon wieder durch Zuloaga vertrieben wurde. Diefer regiert jetzt 
noch, Hat aber biäher vergebens Vera Cruz belagert, in melcher 
Stadt ſich die föderaliſtiſche Partei vertheibigt. Im ganzen Lande 
herrſcht Anarchie, 1858 erhoben ſich die Indianer und plünderten 
die Befigungen der Weißen. Jede Provinz und Stadt will felb- 
ftändig ſeyn und ſich nichts von außen befehlen Yafjen. Im Al: 
gemeinen aber zerlegen fich die Parteien in die zwei Extreme ver 
Puros, welche unbedingten vemofratifchen Fortſchritt verlangen, und 
der Gonfervativen und Klericalen, welche fehnlichft wünfchen, unter 
einem fpantfhen Infantert zur monarhifhen Regierungsform zus 
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rüdfehren zu können. Lazorns, Erzbifhof von Meriko, proteflirte 
1855 gegen die harte Bedrückung der Kirche, welcher damals die 
weltliche Gewalt allen Befit raubte. In Südamerifa war der Erz- 
bijhof von Bogota in gleicher Bedrängniß. Daher fih ter Papft 
in einer Alocution vom 15. December 1856 energifch gegen die 
Zerrüttung der Kirche durch die republifanifchen Regierungen ber 
neuen Welt erklärte und den verfolgten Bifchöfen Muth zufprad. 
Im Süden von Meriko liegt das ſ. g. Gentralamerifa, 
welches fich in die Landenge von Panama zufpist. Vormals zu 
Mexiko gehörig, haben dieſe Provinzen des Südens fih in ber 
Nevolution gegen Jturbide empört und dann unabhängig gemacht 
und jede bildet eine Republik für fih: Guatemala, Nicaragua, 
Eoftarica, Salvador und Hondurad. Im Anfang fchloffen fie eine 
Gonföderation und nahmen zu ihrem gemeinfhaftliben Wappen 
fünf Qulfane. In Nicaragua brach der heftigfte Kampf 1825 
zwifhen den Anhängern des Alten und bed Neuen aus. An 
der Spige von jenen ftand der Biſchof von Xeon, diefe führte 
General Arce und nah ihm feit 1829 der Wütherich Morazan, 
der alle Priefter verfolgte, die Helligentage abfehaffte und ſogar 
die Civilehe einführte. Allein als die Cholera auch in dieſe Ge— 
genden Fam, wurde fie vom Volk und am meiften von den India— 
nern ald eine Strafe Gottes angefehen, weil man den Fremden zu 
viel Einfluß gegönnt habe. Ale Ausländer wurden ald Gift- 
mifcher verfolgt und unter dieſen Umftänden gelang es dem Halb- 
indianer Carrera, an der Spitze eined großen Indianerheeres 
Guatemala einzunehmen und fih zum Oberhaupt der Conföderation 
aufzumwerfen, 1839. Bei feinem Einzug in die Stadt trug er 
einen Strohhut mit einem Baumzweige geſchmückt. WMorazan 
machte die Außerfte Anftrengung von liberaler Seite und nahm 
mirkiih 1840 Guatemala wieder ein, wurde aber dort von den 
Indianern abgefperrt; ritterlih ſchlug er ſich endlich durch, jedoch 
mit ungeheurem Verluſt und ohne daß er ſich hätte retten können. 
Er wurde gefangen und auf Carrera's Befehl erſchoſſen. Seitdem 
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(d8te fi die Conföberation auf. Carrera blieb Herr in Guate- 
mala, Mora mwurbe e8 in Coftarica, San Martin in Salvador, 
Lindo in Hondurad, Chomorro in Nicaragua. 

Die Engländer verfehlten nicht, die Schwäche dieſer kleinen 
Staaten audzubeuten. Indbefondere Fam es ihnen darauf an, 
feften Fuß auf der Oftküfte von Hondurad zu faffen, einmal um 
das Eoftbare Mahagonyholz dort aus den Wäldern zu holen und 
fodann, um die Paffage über die Landenge von Panama übers 
wachen zu Fünnen, da die Verbindung beider Meere durch einen 
Canal berzuftelen damald im Werke war. Sie befegten 1841 
Belize an der f. g. Mosquitoküſte und machten einen Häuptling 
der Sambos zu ihrem Werkzeuge. Diefe Sambos, Mifhlinge aus 
Indlanern und Negern, hatten von den Weißen ein wenig Bildung 
angenommen und jener Häuptling Tieß fih von den Engländern 
überreden, er fey der rechtmäßige Grundeigenthümer der Mosquitos 
füfte. Ste trieben ed fo weit mit ihm, daß er fih unter dem 
Namen Robert Karl Friedrich zum König krönen ließ und alddann 
die Engländer, welche unter Oberſt Wodehoufe bereits feften Fuß 
gefaßt hatten, nicht nur mit Belize (melchesd zu Guatemala), fons 
dern auch mit einem langen Küftenftrich (melcdher zu Nicaragua) 
und mit Roatan und der Bayinfel.(weldhe zu Honduras gehörten) 
belehnen ließ. San Juan, eine zu Nicaragua gehörige Stadt auf dem 
ufurpirten Küftenftrih,, wurde ohne weiteres von den Engländern 
in Greytown umgetauft und zu einer englifhen Colonie gemadht. 
Zum Ueberfluß Enüpften fie auch mit den zahlreichen Indianern 
in Yucatan Verbindungen an, um fie nöthigenfalls den ſchwachen 
fpanifchen Bevölferungen in den Fleinen mittelamerifanifchen Res 
publifen entgegenzuwerfen. Dieſe Teßteren ließen fi jedoch den 
englifchen Uebermuth nicht geduldig gefallen und wurden von den 
Nordamerifanern unterftüßt. Honduras forderte für jeden Mahas 
gonybaum, den die Engländer auf feinen Gebiete fehlagen würden, 
10 Dollars, und ald die Engländer fich deffen weigerten, Fam ein 
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nordamerikaniſches Kriegsfhiff, bombarbirte Greytown und brannte 
die englifchen Gebäude und Worräthe nieder, 1854. | 

Dad Parlament in London braudte in Zorn auf, aber Pal- 
merfton fprah zum Frieden. England wagte nicht die mindefte 
Nahe zu nehmen, weil es nicht gerathen fand, fih mit ven 
V. Staaten in Krieg vermwideln zu laffen. Es war der englifchen 
Politik geglüft, die der V. Staaten in einem fhwahen Augen 
blicke zu überliften und 1850 den nah den contrabirenden Bevoll— 
mächtigten benannten Clayton = Bulmer » Vertrag abzufchließen, in 
welchem fih die VB. Staaten und England gegenfeitig verpflichteten, 
feine europätfehe Nieverlaffung im fpanifchen Amerifa zu dulden. 
Nah der f. g. Munrge-Doctrin, der zuerft von Munroe im Con— 
greß geltend gemachten Anficht, nach welcher die V. Staaten über- 
haupt Eeinerlei Ginmifhung der alten Welt in die neue dulden 
jollten, hätte auch England verhindert werden follen, an der Mos— 
quitoküſte Niederlaffungen zu gründen. Die Dankee’8 waren daher 
jehr böfe über den Vertrag von 1850 und grollten den Englän- 
dern, jo daß, wenn diefe nicht die Grobheit von Greytown ges 
duldig Hingenommen hätten, ein Krieg entbrannt wäre. England 
bequemte fich fogar, 1856 die Bayinfel an Honduras zurüdzugeben. 

Aber die Dankee’8 wurden von den Gentralamerifanern ſelbſt 
noch weniger gern gefehen, ald die Engländer, denn ihre Ein- 
mifhung ſchien noch gefährliher. Am 26. Sept. 1849 ſchloß eine 
Ganal-Compagnie unter Leitung des rührigen Vanderbilt mit Ni» 
caragua einen Vertrag ab, wonach fie den vielgemünfchten Canal 
dur die Enge von Panama graben wollte, um. das atlantifche 
Meer mit dem ftillen Ocean zu verbinden, zunächſt megen ber 
großen Maffe Reiſender, welche nad Ealifornien wollten und denen 
der Landweg durch die weiten Prairien Nordamerifa’d eben fo 
beſchwerlich fiel, wie der weite Seeweg um dad Gap Horn herum. 
Der Canal Fam aber nicht zu Stande, die Schwierigfeiten waren 
zu groß, die Mittel der Compagnie zu gering. Da verwandelte 
die Iegtere den alten Vertrag vom 19. Auguft 1851 in einen 
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neuen und baute ftatt des Canals eine Eiſenbahn, bedang fi 
dabei aber die größten Vortheile aus. Diefen Vertrag Eonnte fie 
jedoch nur durch eine großartige Beſtechung durchfegen, und der 
dabei compromittirte Prafivent von Nicaragua, Chomorro, wurde 
das Opfer einer nur allzu gerechtfertigten Revolution. Er gehörte 
der liberalen Partei an, melde ſtets mit den Mankee's Eofettirte, 
un angeblih in ihre altkatholiſch-ſpaniſche Finfternig Licht und 
Aufklärung zu bringen. Alles, was noch von fpanifhem Blute 
übrig war, empörte fih daher gegen Chomorro. 

Die Eijenbahn wurde 1855 fertig, Eoftete aber hunderten von 
Arbeitern (bejonderd Ehinefen) das Leben, meil Fieberluft in den 
Niederungen herrſcht. Am 21. April 1856 bielt der Eifenbahnzug 
in Panama. Ein Danfee wollte einem Mädchen eine Waffermelone 
abkaufen, öffnete fie und bezahlte niht. Das Mädchen wollte ihr 
Geld, da ſchoß fie der Unmenſch mit feinem Revolver nieder. Die 
Mutter ſchrie um Hülfe, dad Wolf lief zufammen. Die Nord— 
amerifaner verſchanzten fih im Bahnhof und feuerten mit ihren 
Mevolverd unter die Spanter und Schwarzen. Der Gouverneur 
und der nordamerikaniſche Gonful eilten herbei. Aber auch auf 
fie ſchoſſen die tollen Yankees, bis fie kein Pulver mehr hatten. 
Da murden fie überwältigt und ermordet. Das wüthende Volk 
zertrümmterte dazu noch die beiden Yanfee-Gafthöfe. 

Die Erbitterung der Gentralamerifaner gegen Danfeed und 
Britten war nun gleich groß. Daher der Sturz der liberalen Re— 
gierungen wie in Nicaragua, fo auch in Honduras, von wo Garrera 
den liberalen Präſtdenten Cabanas vertrieb, 1855. Die Danfees 
aber trachteten fich zu rächen und mollten zugkeid neben den Eng— 
ändern feften Fuß auf der Landenge von Panama faffen. Sie 
hofften mit den ſchwachen Greolen bier fertig zu werben, mie in 
Mexiko. Bräfivent Pierce wollte fih damals populär machen und 
dulbere, daß ein gewiſſer Walker, der ſchon 1854 von Californien 
aus einen Freifhaarenzug nah Gentralamerifa verfuht hatte, 
wiederum in den DB. Stangen Freiſchaaren fammelte, um für bie 
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Liberalen in Nicaragua zu fämpfen. Es glückte ihm auch, fich dort 
zum Dietator aufzumerfen, während Rivas, der nominelle Präfivent 
der Republik, nur feine Puppe war. Aber die Eleinen Staaten Cen— 
tralamerifa’8 maren alle darüber einig, daß man diefen gefährlichen 
Dorn aus dem Fleiſch herausdrücken müſſe. Ste machten daber ge= 
meinſchaftlich eine Kraftanftrengung und General Mora von Coſtarica 
überftel die von Schlefinger befehltgte Vorhut Walkers und richtete eine 
jämmerliche Niederlage unter der Danfeefreifhaar an, am 7. April 
1856. Nun erkannte zwar Pierce noh am 15. Mat die factiſche Re— 
gierung Walferd in Nicaragua an, wollte indeß nicht fo weit geben, 
ihn offen zu unterftüßen, und Walker felbft war nicht mebr ftarf 
genug, allein auszuhalten. Er wird ald ein gemeiner und unfähiger 
Menſch geihildert.*) Rivas felbft verlieh ihn, fein Dampffſchiff 
wurde ihm genommen. Nur mit Noth bielt er fih noch eine Zeit— 
ang an der Küfte, bis ein Schiff der V. Staaten ihn dur eine 
mit General Mora abgeihloffene Gapitulation erlöste und abbolte, 
1857. Er murde in Wafßhington verhaftet, aber glei mieber 
fretgelaffien. Man nahm nur den Schein an, als billige man 
die Wreibeuterei nit. In New⸗Orleans hielt er einen fürmlichen 
Thriumpheinzug. 

Auch auf die reiche Inſel Cuba, die immer noch dem ſpaniſchen 
Mutterlande gehorchte, richteten die Yankees gierige Blicke. Hier 
in der Hauptſtadt Havannah aber hielten die Spanler eine zahl— 
reiche Beſatzung. In Cuba iſt das Plantagenſyſtem noch in aller 
Blüthe, mithin auch die Negerſclaverei und man beſchuldigt die 
Königin⸗Mutter Chriſtine, ſich bei dem ſehr einträglichen Sclaven- 
handel ſelbſt betheiligt zu haben. — Ein Abenteurer, verſuchte mit 
Freiſchaarenzügen aus den V. Staaten Cuba zu erobern. Narciſe Lopez 
von Caracas diente als Oberſt in Cuba, wo er, ſeit 1819 Soldat, 





*) Klein, rothhaarig, ohne eine Spur von Heroismus. Sein Ge— 
ſandter bei Pierce, Pater Vigil, war faſt immer beſoffen, hielt ſich einen 
Harem und trieb allerlei Poſſen. 
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eine reihe Dame beirathete und fi mohlgefiel. Nah Spanten 
verfegt, wurde er General gegen die Karliften, ließ ſich aber, 
während er am Spieltifh faß, überrumpeln und mit 8000 Mann 
gefangen nehmen. Ruhmlos fehrte er 1839 nah Cuba zurüd, 
verthat aber alles Geld im Spiel und verlor jede Ausſicht auf 
MWiederanftelung. Nun ging er nah Nordamerika und betrieb 
einen PBreifhaarenzug, um Cuba für die Dankfeed zu erobern. 
Seine erfte Fahrt mit 600 Mann im Mat 1850 endete mit dem 
Verluſt von 30—40 Mann und fhleuniger Flucht. Die Danfees 
hatten bereit? Cubapapiere bid zum Werth von 100 Mil. Dollars 
bereit, die von Cuba ald Schuld übernommen werben follten, falls 
Lopez gelegt Hätte. Sein zweiter, 1851 zu New- Orleans auögerüfteter 
Zug war noch unglüdlicher. Er landete zwar und erlieh Proclamatios 
nen, aber die Cubaner übermältigten feine Leute, von denen 50 getödtet 
wurden. Die übrigen Eonnten dad Schiff nicht mehr erreichen und irr— 
ten halbverhungert in den Wäldern umher, bis fie alle gefangen wurden. 
Lopez jelbft wurde gefangen und am 31. Auguft gehenft, mit ihm 
noch 51 feiner Leute, den Reſt ſchickte man gefeffelt nah Spanten. 
Eine Genugtbuung und Garantie wurde übrigend von der ſpa— 
nifchen Regierung vergebend gefordert. Die V. Staaten troßten 
und machten Gegenbefhuldigungen, fofern nordamerikaniſche Schiffe 
von den Behörden in Cuba mit Beichlag belegt worden feyen. 
In NewsDOrleand wurde dad Haus des ſpaniſchen Eonfuld vom 
Pöbel demolirt. 

Die ganze Nordfeite Südamerika's, welche durch die Randenge 
von Panama mit Gentralamerita verbunden wird, bildete vor der 
Revolution das ſpaniſche Vicekönigreih Neugranada mit ber 
Hauptftadt Santa Be de Bogota, wo der Virey Amar refidirte. 
Der Aufftand begann nit in der Hauptftadt, fondern in Provinzials 
ftädten gegen die dort unter dem Virey amtirenden General- 
capitaine. Ein folder, Caſas in Quito, Hatte fih als Anhänger 
Godois verhaßt gemacht und wurde am 10, Aug. 1809 dur eine 


Junta geflürzt. Gegen einen andern, Emparan in Caraccas (Haupt« 
W. Menzel, 120 Jahre. VL 26 
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ftabt der Provinz Venezuela) erhoben fih am 18. April 1810 die 
dort dur den Handel mit Weftindien von den europätfchen Frei- 
heitsideen angeftedtten Kaufleute, und erft nachdem biefe Aufftände 
gelungen waren, wurde aud der Virey aus Bogota felbft vertrieben, 
am 26. Juli 1810. Die demokratiſche Partei erhielt in Caraccas 
die Oberhand und übte rohe Grauſamkeit. Menfchen, die ihre 
politiſchen Gegner köpften und die Köpfe in hölzernen Käfigen 
audftellen ließen, hatten von wahrer Freiheit und Menſchenwürde 
Leinen Begriff. Das altgläubige Volk Hatte ſich in kindiſcher Weiſe 
von den gebildeten Städtern überrafhen Taffen, feine wahren Ge— 
finnungen aber traten erft an den Tag, ald am 26. März 1812 
die fhöne Handelsſtadt am Meere, Caraccas durch ein Erdbeben 
zerftört wurde, wobei 12,000 Menſchen umfamen. Das tft Gottes 
Strafe! hieß ed. Das Volk fammelte fih unter Monteverbe. 
Miranda, dad Haupt der Liberalen, mußte flüchten und die Meftau- 
ration flegte. Die Spanier von Panama und Maracatbo aus ges 
wannen wieder die Oberhand und die infurgirten Provinzen Fonnten 
um fo weniger Wiperftand leiſten, als fle nicht einig waren, ſondern 
jeve am liebſten einen Staat für ſich gebilbet hätte. In Bogota 
waltete Narino, den Alvarez verbrängte, Quito fonderte ſich ab. 
In Denezuela wagte erft 1813 Simon Bolivar wieder 
die Fahne der Freiheit zu erheben, beflegte den rohen Monteverbe 
in der Schlacht bei los Tacuaned am 31. Juli 1814 und errang 
dadurch fo großen Auf, daß ihm damals fon ber Ehrenname 
Befreier (Libertador) zuerkannt wurde. Die Begeifterung für 
ihn war fo groß, ‚daß auch Alvarez ihm folgen mußte. Nun 
kam aber nad der Reſtauration Ferdinand VII. im Mutterlande 
General Murillo mit 10,000 Mann von dort an, um bie 
Eolonien zum Gehorſam unter den König zurüdzuführen, und er 
reihte anfangs feine Abfiht, indem feine gefählofienen Hegimenter 
den ſchwachen Widerſtand der Ereolen und Farbigen überall braden, 
wo er noch gewagt wurbe. Volivar zog ſich auf die Infel Marguertta 
zurück und fand einen geſchickten Parteigänger an dem Schleid- 
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händler Brion, der eine Fleine Flotte bildete. Auch unterftügte man 
ihn von Egland aus und führte ihm 5000 Srländer zu, bie fi 
aber empörten, weil fie feinen Sold befamen, und nad Jamaika 
zurückgeſchickt werden mußten. Dennoch gelang es Bolivar mit 
Heinen Mitteln, die ſtolzen Spanier zu neden und feine Macht 
allmählih zu vermehren. Obgleich er bei Sameno gefchlagen 
wurbe, rächte ihn doch fein Waffengefährte Paez, der fi dur 
die Fühnfte Kriegführung ald Guerillero auszeichnete, 1817. Beide 
Greolen feßten den Kampf gegen die überlegenen Streitkräfte Mu- 
rillos mit äußerſter Zähigkeit fo lange fort, bis die letztern fi 
almählih in Gefechten und durch Strapazen von felbft verzehr- 
ten. So fam ed dahin, daß Murillo in Sarı Garlos eine fefte 
Stellung nehmen und fi auf die Defenfive befchränfen mußte, 
mwährend die Greolen in Angoftura einen Congreß abbielten und 
am 17. December 1819 dad ganze alte Gebiet von Neugranada 
unter dem neuen Namen Columbia für eine einzige und uns 
theilbare Republik erklärten und Bolivar zum Präfldenten mählten. 
Dad Unionsprincip wurde von Bolivar dringend empfohlen und 
fpäter fogar auf Peru ausgedehnt, denn er Hatte bereits erfahren, 
wie fehr der lockere Föderalismus uneiniger Provinzen die Wider» 
ſtandskraft gegen das Mutterland ſchwäche. In Folge dieſes groß— 
artigen Aufſchwungs der Infurrection fah fih Murillo im nächſten 
Jahre gezwungen, unverrichteter Dinge nad Europa heimzufehren. 

Doc behaupteten fih die Spanter immer noch in dem äußerſten 
norbweftliden Winkel Südamerika's und bedrohten Columbia und 
Peru, welche beide Provinzen fih daher zu gemeinfamem Wider⸗ 
ftand vereinigten. 

In Peru refldirte der Virey Pezuela in der üppigen Haupt⸗ 
ſtadt Lima, mo man an feine Revolution date. Aber in Ober- 
peru war ber bortige Negierungspräfident Pizarro bereit? 1809 
durch eine Partei geſtürzt worden, welche im Intereffe der Königin 
Garlota diefe reiche Provinz (denn bier lagen die unerfhöpflichen 
Silberbergwerfe von Potoſt) mit Brafilien zu vereinigen wuͤnſchte. 
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Nun war aber Oberperu 1778 zu dem Viceföntgreich der Laplata⸗ 
ftaaten gefhlagen worden und biefe hatten fih faum dem Mutter- 
lande widerfegt und ihre Unabhängigkeit erklärt, als fie auch ſchon die 
braſilianiſche Intrigue parirten und nad Oberperu ein Eleines Heer 
unter Gaftelt, fpäter Belgrano ſchickten, die jedoch weniger aus— 
richteten, als fpäter erft ein chilenifches Heer unter San Martin, 
der fi gegen den neuen Vicekönig La Serna behauptete, 1821 
denſelben aus Lima vertrieb und Peru für unabhängig erklärte. 
Dabet Hatte ihm eine Flottile unter Lord Cochrane geholfen, ver 
legtere befam aber bald Händel mit ihm und machte ſich durch 
MWegnahme von Staatögeldern eigenmächtig bezahlt. San Martin, 
von vielen Gegnern umringt, hielt e8 für geratben, fi mit Bolivar 
zu verftändigen und diefem die fernere Befreiung Peru's anheimzu- 
geben. Boltvar fiegte nun auch fortwährend und wurde am 
10. Febr. 1824 zu Lima als Dictator von Peru und Columbia 
zugleich ausgerufen. Den letzten Sieg über die Spanter erfodt 
Boltvard Untergeneral Sucre in Verbindung mit dem tapfern Eng» 
länder, General Miller, bei Ayacuho am 7. Dec. Das ganze 
fpanifhe Amerika war nun frei und Bolivar ald der große Be 
freier gepriefen. Aber Eleine Stege über die fehr geſchwächten Alt 
- fpanter rechtfertigten feinen großen Heldenruhm eben fo wenig, wie 
feine Herrſchaft und die Volksgunſt, von der fie getragen war, 
eine lange Dauer hatten. Da er, durch Iturbides Beiſpiel gewarnt, 
nicht wagte, fih zum Monarchen ausrufen zu laſſen, blieben aud 
feine Bemühungen, eine große und einheitliche Macht im Nordweften 
Süpdamerifa’3 zu gründen, ohne Erfolg. Er ſchien zwar, indem 
er 1825 Oberperu von Peru mieder trennte, dem Syſtem ver 
föderaliſtiſchen Aufloderung zu huldigen, allein er mwurbe zum 
Präfldenten der neuen Mepublif gewählt und dieſelbe nahm ihm 
zu Ehren ven Namen Bolivia an, fo daß man glauben muf, 
es ſey ihm nur darum zu thun gemefen, diefen obern Theil Perus 
fefter an fi zu fetten, um von ba aus den unzuverläßigen untern 
Theil beſſer zu bewachen. Die Armee war für ihn wegen feiner 
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Stege und weil er fie bevorzugte. Auch der Klerus diente ihm, 
weil er felbft in der Einheit ver Kirche ein Mittel erfannte, auch 
den Staat in größerem Umfang zu confoltdiren. Allein er machte 
fi dadurch Feinde unter den Aufgeklärten und vermochte die Alls 
macht der Sonberinterefien auf die Dauer nicht zu überwinden. 
Der tapfere Paez mollte Venezuela von Neugranaba trennen, ließ 
fih aber von Boltvar beftegen, 1826. Dagegen empörte fih Peru 
unter General Santa Cruz 1827 und madte fih unabhängig. 
Boltvar führte nun mit Peru wieder einen langwierigen Krieg mit 
feltenen Eleinen Gefechten und machte 1829 Frieden, fo daß Peru 
unabhängig blieb. In demfelben Jahr erklärte fih auch Venezuela 
unabhängig und Bolivar, ohne die Macht zu befiten, fih dem all« 
gemeinen Widerftreben gegen feine Einheitspläne länger zu mider- 
feßen, dankte einfach ab und ftarb noch in demfelben Jahre. Hierauf 
trennte ſich auch Quito als befondere Republik unter dem Namen 
Ecuador ab und bildete die fünfte unter den Republiken, tn 
meldhe die beiden ehemaligen Vicekönigreiche von Neugranada und 
Peru zerfielen (Neugranada, Venezuela, Ecuador, Peru, Bolivia). 
Der Name Columbia verfhmand. 

Indem alfo auch dieſe fehönen Provinzen ihre Unfäbtgfeit 
beurfundeten, ein großes Ganzed zu bilden, fielen ſie derſelben 
Jämmerlichkeit anheim, wie Mexiko und Gentralamerifa. Ihre 
Geſchichte tft von da an ein langweiliger Wechfel von Parteis 
Pronunctamentod und Nahbarbefehdungen, ohne daß weber eine 
große Idee, noch eine große Perfönlichkeit Hervorgetreten märe. 
Eine ehrenvolle Ausnahme madte Santa Eruz, Präfldent von 
Boltvta, welcher eine gemäßtgte und weiſe Regierung anftrebte und 
den brutalen Gomarra, Präſidenten von Peru, ftürzte, fo daß et 
als ein zweiter Libertador in Lima erfehten, 1834. Aber Gomarra 
fand Anhang in Chile, und Obregofo, dem Santa Eruz Peru an« 
vertraut Hatte, wurde an biefem zum Verräther. Dennoch flegte 
Santa Eruz und befegte Lima wieder 1838. Allein im nächſten 
Jahre unterlag er dennoch der vereinigten Macht Peru’s und Chile's 
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am 20. Yan. 1839 und da in Bolivia felbft fein Unglück Ber- 
rätheret und Abfall hervorrief, ſah er fih zur Flucht gezwungen. 
Seitdem wechfelten in Peru unter beftändigen Pronunciamentos und 
Bürgerfriegen rivalifirende Generale auf dem BPräfidentenftuhl, 
(Gaftila, Echenique), ebenfo in Bolivia (Ballivian, Belzu), in 
Neugranada (Mosquera, Lopez, Melo), in Ecuador (Flores, Roca⸗ 
fuerta, der farbige Roca, Urbina), in Venezuela (Vaez, Monagas). 
Nah den legten Nachrichten wurde in Ecuador die Schreckens herr⸗ 
ſchaft des General Urbina durch eine gemäßigte Partei unter Mo⸗ 
reno 1860 geftürzt. 

Zu diefen fünf Republiken geſellt fih als fehäte Chile, am 
ttefften im Süden am ftillen Ocean gelegen, früher zum Vicekönig⸗ 
reich Peru gehörig und von einem Generalcapitain regiert. Hier 
wurde am 18. Juli 1810 der Generalcapttain Garasco ald An- 
hänger Godor's geſtürzt, die Spanter behaupteten fi aber unter 
General Oſorio auf Chilos, wo ihn der engliſche Abenteurer, 
Lord Cochrane, ald Schwärmer für die amerikaniſche Freiheit, 1820 
vergeblich belagerte, von wo er aber doch 1826 endlich weichen 
mußte. Unterdeß hatte fih Chile als Republik conftituirt und war 
von Warteten zerriffen. ind der erfien Häupter, Carrera, wurde 
wegen feiner Ausfchweifungen wieder geftürzt; Sanchez, den bie 
Geiftlihkeit wollte, konnte nicht auflommen. General D’Higgind 
gewann bie Oberhand, General San Martin aber, der talentvollſte 
von allen, ſuchte ſeine ſchnell wellenden Lorbeeren in Peru. Nachher 
regierten in Chile Freyre, Pinto, Bulnes und Mont wenn auch 
unter kleinen Aufſtänden, doch verhältnißmäßig ruhig. Gegen den 
gemäßigten Mont erhoben fi 1859 die reichen Ariſtokraten und 
die jungen Demokraten zugleich, wurden aber von ihm überwunden. 

Noch erübrigt das altfpantfhe Vicefönigreih am Rio de la 
Plata an der Oſtküſte Südamerika's im Süden von Brafilien. 
Hier an der Mündung des großen Stiberfiromes lag Buenos? 
Ayres, eine damals ſchon blühende Handelsſtadt, und gegenüber 
Montevideo, den Fluß aufmärts aber ein weites den Spaniern zu 
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gehöriges Land, freitich meift nur von Indianern und vermwilderten 
fpantfchen Hirten bewohnt. In Buenos Ayres als feiner Haupt⸗ 
ſtadt refidirte der Virey Giäneros, bis er am 25. Mai 1810 
durh eine Junta unter dem DVorfig Saavebrad geflürzt murbe. 
Diefe Junta war aus Altfpantern gebildet, die fi der Intrigue 
der Königin Garlota geneigt zeigten, weil fie die Regentſchaft 
piefer in Spanien gebornen, aber im benachbarten Brafilten 
refidivenden Prinzefiin für das glücklichſte Auskunftämittel hielten, 
die Golonien der Dynaftie zu erhalten und den bemofratifchen 
Strömungen von unten einen Damm entgegenzufehen. Indeſſen 
gewannen bie Ereolen, bie liberalen Kaufleute und die von Eng- 
land und Nordamerika Infpirirten doch die Oberhand und fanden 
in Caſtelli einen glüdlihen General, ver des Cisneros Nach 
folger Linierd ſchlug und den Heereszug nad Oberperu unter« 
nahm, deſſen oben ſchon gedacht if. Derfelbe wollte auch bie 
Provinn Baraguai der neuen liberalen Regierung in Buenos 
Ayres unterwerfen, bier aber jegte ihm ver Dictator, Dr. Frans 
eta, eine Schranke. Paraguai, ein reiches Land in der gefegnetften 
Zone liegt zwiſchen zwei Armen bed großen Stroms durch Wafler 
und Urwald vor jevem äußern Feinde gefhügt, und iſt bewohnt von 
gutmüthtgen Indianern, welche früher von den Sefuiten wie fromme 
Schafe gepflegt und gehütet wurden. Um dem glüdlichen Lande ſei⸗ 
nen alten Segen zu erhalten und es vor ber Verführung durch bie 
mobernen Laſter zu bewahren, fperrte ver Eluge Arzt, ver fi das 
Vertrauen des Volkes längft erworben hatte, die Provinz von ben 
liberalen Befretern eben fo ab, wie vor den alten Behörden. *) 
Am 30. Januar 1813 wurde die Unabhängigkeit der La Plata« 
Provinzen erklärt und erhielten fie den neuen Namen ber ar⸗ 





*) Deshalb mußte der berühmte Naturforfcher Bonpland mit feinem 
jungen Gefährten, dem Schweizer Rengger, jahrelang in Paraguai zus 
rüdbleiben, weil Dr. Francia fle zwar hereingelaffen hatte, aber nicht 
mehr hinausließ. 
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gentinifhen Republik. Poſadas wurde dad Haupt berfelben, 
und unter ihm eroberte Oberft Alvenr das gegenüberliegende 
Montevideo, die mit Buenos Ayres rivalifirende Stadt, welche 
ihren Rückhalt in Brafilien hatte. Alvear konnte fih Hier nicht 
Yange halten und wurde durch Artigas wieder vertrieben. Nun 
famen Brafilianer und befesten Montevideo, aber auch fie konnten 
fih nicht Yange behaupten, 1816. Eben fo unentſchieden dauerte 
der Kampf der von Buenos Ayred ausgeſchickten Generale in Ober- 
peru fort, bis Boltvar hier eingriff. Unterdeß begann der Bürger: 
krieg zwiſchen der unttartfhen und füberativen Partei in ver 
argentinifhen Republik ſelbſt. Buenos Ayres ſprach unter ver 
Führung Rivadavia's die Oberleitung ded Ganzen an, wogegen 
pie einzelnen Provinzen (abgefehen von Montevideo und Paraguat) 
Entre Rios, Corriented, Santa Be, Cordova ꝛc. jede für fih un 
abhängig werben wollten und an Roſas einen gewaltigen Vor—⸗ 
fämpfer fanden. In den Pampas nämlich, den weiten Grasebenen, 
durch welche der Silberfluß firömt, bilden die f. g. Guauchos, ver- 
wilderte Hirten, die Hauptbevölferung. Zu Roß mit der Lanze 
die großen Heerden hütend, am nadten Fuß lange Sporen an- 
ſchnallend, bäuriſch zugleih und ritterlih, voller Stolz und Feuer, 
find diefe Naturmenſchen den demoralifirten Culturmenſchen ber 
Hauptftadt überlegen und an ihrer Spite ſchlug Roſas bald jeden 
Widerſtand nieder. Bis 1827 herrſchten die Unitarter, von da 
an gewann Mofas die Oberhand und wurde 1829 dad Haupt ber 
Republik, ja 1835 fogar mit der abfoluten Dictatur audgeftattet, 
der Unitarismus alfo, gegen den er kämpfte, dennoch in ihm felbft 
perſonificirt. Er ließ den Provinzen ihre Autonomie nur in in 
neren Angelegenheiten, den biplomatifchen Verkehr und die mili— 
tairiſche Vertheidigung nah außen fi allein vorbehaltend. Gegen 
die Unitarier mwüthete er mit der ganzen Graufamkeit eined Guaudo 
und ließ eine Menge Hinrihtungen vornehmen. An der Spitze 
aller feiner Decrete ftanden die Worte: Tod den Unitartos! Alles 
Holzwerk in der Stadt, fogar der Todtenwagen, mußte roth ans 
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geftrichen werben, alle Männer mußten rothe Weften und rothe 
Bänter tragen, auch die Frauen rothe Bänder im Haar. Den 
Kopf eined Indianerhäuptlings ließ er einfalzen, feiner fehönen 
Tochter Marguerita die Ohren deſſelben ald Schmuck ſchenken ıc. 
Die feingebildeten Bewohner von Buenos Ayres trugen das Joch 
diefed Guauhohäuptlings mit Ingrimm und tiefem Schmerze 23 
Jahre lang. Einen großen Aufftand der Indianer, welche ben 
Bürgerkrieg der Weißen benugten, um über fie herzufallen, beftegte 
Roſas mit fehredlicher Energie. Eben fo die Empörungen ber 
Unitarter in den Jahren 1840 bis 1845. 

Am meiften mahte ihm Montevideo zu fhaffen. In diefer 
freien Republik, die fih Banda Oriental oder Uruguay nannte, 
fammelten ſich alle Feinde Roſas und fanden Schuß bei den Eng» 
ändern und Franzoſen, die fhren Handel auf dem La Plata er» 
weitern und überhaupt in Südamerika politifhen Einfluß gewinnen 
wollten. Als daher Roſas durch feinen General Oribe Montes 
video, welches Rivera ſchlecht vertheidigte, unterwarf, miſchten fi 
die Engländer ein und Dribe mußte wieder weichen, 1845. Eine 
combinirte engliſch⸗franzöſiſche Flotte follte Roſas fehreden und 
nahm auch einige Uferpläge ein, ließ fich aber am Ende durch ein 
kluges Entgegenfommen Roſas abfinden, 1847. Erſt ald Brafl- 
lien fi wieder einmiſchte und die unter Urquiza vereinigten 
Truppen Montevideo's unterftügte, unterlag Roſas in einer Schlacht 
bet Caſero, am 3. Febr. 1852, und konnte fih nun nicht mehr 
halten, fondern rettete fi dur die Flucht über Meer. Aber au 
Urquiza feheiterte in feinen Bemühungen, eine verfafjungsmäßige 
Ordnung in der argentinifhen Republik Herzuftellen. Auch ihn 
vertrieb die elende Parteiung, die wie eine Seuche unter allen 
Südamerifanern herrſchte und nur der Waffenübermaht weichend, 
nie freimillig die Geltung eines vernünftigen Princips oder eines 
edlen Mannes anerkannte — In Paraguai farb Dr. Francia 
1840 im Yäften Lebensjahre. Ihm folgte fein Neffe Lopez, ber 
die Sperre des Landes aufhob und 1852 den großen Strom ben 
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Handelsſchiffen öffnete. Seitdem iſt an den Münbungen bes 
Stromes dad Handelsintereſſe das vormwiegende geworben und 
dürfte bald fo ſtark werden, daß ihm eine einzelne Partei Feine 
unüberfteiglihen Schranken mehr feßen wird. Buenos Ayres tft 
gleihfam das Alerandrien der neuen Welt und die La Plata« 
Staaten fünnen dem Einfluß der Seemächte fih fo wenig mehr 
entziehen, wie Aegypten. 

Eine ganz eigenthümliche Stellung in Sübamerifa behauptet 
Brafilien, als ein Land von ungeheurer räumlicher Ausdeh⸗ 
nung, welches aber noch fehr wenig und faft nur an ben Küften 
und in den Bergwerks⸗ und Diamantbezirken beſſer bevölkert, dei« 
fen Inneres aber noch voll unbekannter Urwälder und Gebirge 
und defien Riefenftrom, der Amazonenftrom, obgleich der größte 
im Lande, noch kaum verſuchsweiſe befhifft ift und an deſſen Ufern 
nur felten einmal eine indianiſche Hütte gejehen wird. Die pors 
tugieftfhe Bevölkerung bildet Hier wie im fpanifhen Amerika eine 
Eleine Minderheit unter den Farbigen und ſchwarzen GSclaven. 
Aber fie wurde nit den traurigen Wechfelfällen audgefegt, gleich 
ben fpanifhen Greolen, fondern blieb monarchiſch und fah die 
innere Ruhe nicht fo oft und nicht fo arg geflört. 

Wir erinnern und (Theil II, 137), daß Johann VI, König 
von Portugal, mit feiner intriganten Gemahlin Carlota 1808, 
vor den Franzoſen fliehend, Liffabon verlieh und feine Reſidenz in 
Rio de Janeiro, der Hauptfladt des Coloniallandes Brafilien, 
nahm. Bon bier aus agitirte Carlota in den benachbarten fpa« 
nifhen Colonien, insbefondere in Oberperu und Montevideo, um 
biefe Provinzen Brafilien einzuverleiben. Indeß glüdte es ihr 
nicht, vielmehr reagirte der republifanifche Geift aus den fpanifchen 
Eolonien und ftedte die von der Hauptſtadt entfernt wohnenden 
Brafilianer mit Unabhängigkeitögelüften an. In dieſem Sinne 
erhob fih das Volk in Pernambuco 1817. Es glüdte jedoch, 
den Aufftand zu bemeiftern und ber Freiheitsbewegung in Braftlien 
eine unitariſche Richtung zu geben, wobei fi die Fortſchritts⸗ 
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männer an Don Pebre, den Kronprinzen, hielten. Diefem erlaubte 
fein Vater, ven Braflltanern eine freifinnige Verfafjung zu ver« 
fünden, reiste aber bald darauf für feine Perfon nah Portugal 
zuxück, 1821. Napoleon war geftürzt, Portugal mieder frei, fo 
fonnte er ruhig feine Tage in Liſſabon befhließen, indeß ihm in 
Mid de Janeiro das conftitutionelle Feuer unter den Füßen brannte. 

Nun erklärte die Nattonalverfammlung in Rio am 1. Auguft 
1822 Brafilien für felbftändig und von Portugal für immer ab« 
gelöst und erhob Don Pedro zum Katfer. Diefer aber hatte 
viel Mühe, fein Anfehen den Parteien gegenüber zu behaupten, 
und mwurbe der Negierung in Brafilien fo fatt, daß er fie 1831 _ 
feinem unmündigen Sohne Pedro U. abtrat und wie fe st Water 
nah Portugal zurüdging (vgl. Thell IV, S. 100). Eine föbera« 
liſtiſche Partei wollte Unirung der Provinzen, wie in ven fpani« 
[hen Nachbarländern. Am ungeberbigften war die Provinz Rio 
Grande. Dazu famen, wie überall, mo der Bürgerfrieg unter 
den Weißen wüthete, große Aufftände der Indianer in Para (1835) 
und der Neger *) in Bahia (1837). Allen der Einfluß ber 
Hauptftadt Rio blieb doch zu mächtig, als daß alle biefe Bewe— 
gungen in den Provinzen die Einheit des Reichs hätten zerftören 
fönnen. Durch die Energie der Minifter Brüder Andrada wurde 
die Orbnung erhalten, und auch noch nad ihrem Abgange (1841) 
mißlangen ‘die neuen Aufftände in San Paulo und Rio Grande. 
Die von England und Frankreich geforderte Abfchaffung des Scla- 
venhandels wurde in Braſilien verfügt, aber der Befehl durch den 


*) Unter Negern und Mulatten verkündete damals der Prophet Joao 
Perreira die Wiederfehr des König Sebaftian (der nach einem portugiefts 
ſchen Volksaberglauben dereinſt wiederfehren und ein ewiges Neich bes 
Briedens und Glückes gründen foll), vermifcht mit BVorftellungen vom mus 
bamedanifchen Paradiefe. Alle Schwarzen follten in diefem neuen Reiche 
weiß wie Schnee werben, jeder vier fchöne Weiber befommen. Joao 
wurde wirklich zum König ausgerufen, errang aber feinen Grfolg und 
wurde im Mai 1858 erjchlagen. 


\ 
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Schleichhandel umgangen. Brafllien wimmelt von ſchwarzen Sclas 
ven. Man fuhte fie durch „weiße“ Sclaven zu erfegen und aus 
Auftrag der Regierung betrieben Agenten in Hamburg hauptjäd- 
lich die Herbeifhaffung von deutſchen Auswanderern. Diefe Agen- 
ten erlaubten ſich dabet die ſchändlichſten Betrügereien, melde offen» 
fundig wurden, ohne daß der Bundestag in Frankfurt eingefchritten 
wäre. Ein Major von Schäfer in Hamburg war in ben dreißiger 
Jahren der Hauptfchuldige. Aber noch in neuefter Zeit hat fi 
diefelbe Speculation wiederholt. Der veutfche Arzt Ave-Lallemant 
rettete 1859 im Innern Brafiliend 138 Deutfche, die ohne feine 
Hülfe verſchmachtet wären, wie fhon viele vor ihnen wirklich vers 
ſchmachtet waren, weil der Speculant Dttont, nachdem er das für 
ihre Herbeifhaffung audgefegte Geld von der Regierung empfangen 
hat, fie in den Urwäldern' hülflos umfommen läßt. Doc tft es 
einigen taufend Deutfchen durch Klugheit und Ausdauer gelungen, 
fih auf eigene Fauft und unter Vermeidung aller Agenturen in 
der gemäßigten Zone bes parabiefifhen Landes Nieberlafjungen zu 
gründen, bie in der ſchönſten Blüthe ftehen. 


Elftes Buch. 
j Oſtindien. | 
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Das indobrittiſche Reich, deſſen Geſchichte wir Theil IL ©. 460 
abgebrochen haben, nahm nad) den unfterblihen Stegen Wellesley's 
(Lord Wellington) im Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts 
immer größere Dimenfionen an. Noch niemals war ein euro- 
päifcher Staat durch eine Golonie oder Eroberung fo fehr berei- 
dert worden, mie England durch Oſtindien. Allein es Eonnte 
feine Herrfhaft in Aften niemals abrunden und feft begrenzen, es 
mußte, um dad Gemwonnene zu erhalten, immer meiter erobern und 
fam, indem ed den unentbehrlichen Thee mit indifchen Opium be« 
zahlte, in Conflict mit China, und indem es feine Norbgrenzen 
gegen Perſten fhügen mußte, in Conflict mit Rußland. 

Kord Cornwallis Fam ald Wellesley’3 Nachfolger 1805 in 
Galcutta an. Neben dem großen Ländergebiet, welches die indo— 
brittifche Compagnie fhon unmittelbar befaß, eriftirten damals noch 
eine Menge indifher Bürften, die fih aber entweder von der Com⸗ 
pagnie beftechen und gewinnen. ließen ober im Kampf gegen diefelbe 
immer bald unterlagen. An allen indifehen Häfen gab e8 Thron 
ftreitigfeiten und mwurben diefelben von der Compagnie fleißig ge= 
nährt. Ein Bruder empörte ſich gegen den andern, oder eine ener« 
gifhe Königin Mutter wollte die Herrfhaft an den ſchwachen Sohn 
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nit abtreten, ober ein kluger Minifter beherrſchte ober entthronte 
den flupiden Fürften. In allen diefen Fällen gewährte die Com- 
pagnie demjenigen Schuß, der fih ihr unterwarf, eine brittifche 
Garntfon aufnahm, einen Theil der Einkünfte oder ein Gebiet ab» 
trat. Die Compagnie fchlang ihr feſtes Neb durch das ganze La- 
byrinth der indiſchen Mittel- und Kleinftaaten. Diefe unglücklichen 
Staaten aber verftanden ed nie, ſich zu vereinigen, ja rieben fid 
in unvernünftigen Kämpfen unter einander felber auf, um ben 
Englänvern die Befigergreifung noch zu erleichtern. 

Im Jahr 1805 empörten fi zwei Sepoyregimenter in ber 
Feftung DBellore, der Reſidenz der abgefegten Familie Tippu Sa 
bibs. Zu diefem Aufruhr trieb fie dad Verbot, Abzeichen ihrer 
Kafte zu tragen, und die Kreuzform der neuen Kugelzieher. Die 
Sepoys bildeten fi ein, fie würden dadurch ihrer heidniſchen Sig- 
natur entfleibet und die hriftliche ihnen aufgezmungen. Ihre bes 
ſcheidenen Vorftellungen wurden von englifcher Brutalität, mie ge 
wöhnlich, mißachtet. Nun wurden fie wüthend, überfielen bie 
europäiſchen Dffiztere und Soldaten im Schlaf und mafjacrirten 
ale. Die Engländer rächten aber diefe That durch Vernichtung 
«beider Negimenter und dur Entfernung der Familie Tippu’s. 

Der folgende Gouverneur Barlom fam in Streit mit ben 
brittifchen Offizieren, weil er ihnen nicht fo viele Zufhüffe geben 
wollte, als fie nah und nah zu fordern fi gewöhnt hatten. 
Lord Minto, der nah ihm Fam, unterwarf 1809 den Najab von 
Travencur, ber fih gegen die Verträge renitent gezeigt hatte. Da- 
mald mußte die Compagnie auch gegen die Thugs einfchreiten, eine 
höchſt merfwürbige Secte, welche eidlich verpflichtet war, der Todes⸗ 
göttin Kalt zu Ehren fo viele Menfchen als möglich zu morben. 

Im Jahr 1813 gerieth ter neue Gouverneur Lord Moira 
(fpäter zum Marquis von Haftingd erhoben) zum erftenmal in 
Kampf mit ven äußerſt Eriegerifhen Gorthas im hohen Himalaja- 
gebirge. Diefe Hatten fi im Königreih Nepal an den Grenzen 
von Tibet feftgefegt und daſelbſt ihre Dynaftie gegründet und fogar 
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unter dem unmünbigen Rama Bahabur ihre Eroberungen noch 
fortgefegt. Als fie nun auch brittiſches Gebtet angriffen, ſchickte 
Haftingd ein Heer nah Nepal, deſſen General Gtllespte aber vor 
der Fefte Kalunga fiel. Auch die übrigen Generale, die von ver- 
ſchiedenen Seiten ind Gebirge eindrangen, machten ſchlechte Fort« 
ſchritte und wichen nicht bloß vor der Tapferkeit der Gorkhas, 
fondern auch vor den Schreden einer ihnen damals noch ganz un« 
befannten Alpenwelt zurüd,' die ſich noch einmal fo hoch aufthürmt 
und noch viel unzugänglichere Wände und Abgründe hat, ald unfere 
Schweiz oder der Kaufafus. Die Generale Wood und Marley 
blieben rathlos ſtehen. Erft die tapfern und erfolgreichen Angriffe 
des Major Latter und Oberſt Nichols feuerten den Muth wieder 
an und Major Lamrie erfocht mit dem Bajonet einen Eleinen, aber 
glänzenden Sieg. General Ochterlony übernahm die Führung mit 
befferem Geſchick, allein die Compagnie wagte nicht, den Krieg 
gegen die Gorkhas fortzuführen, weil ihn verfelbe zu viele Opfer 
foftete, lioß alfo Nepal fahren und machte Frieden. 

Um dieje Zeit bereiteten die Mahratten, nachdem fie fi 
von ihren früheren Niederlagen erholt hatten‘, eine neue große Er» 
bebung gegen die englifche Herrfhaft vor. Unter den unabhän- 
gigen Mahrattenfürften (Scindia, Holcar, ven Rajahs von Nagpur, 
Berar sc.) Fam dem Peiſchwa von Puna, damald Bajje Rao, ver 
höchſte Rang zu. Diefem wollte die Compagnie einen gewiſſen 
Schaſtri zum Agenten und Rathgeber aufprängen, Schaftri aber 
wurde gleih nad feiner Ankunft in Puna auf Betrieb Trimbukjirs, 
des erften Günftlings des Peiſchwas, in Stüde gehauen, 1814. 
Indeß ftellte fih der Peiſchwa ſelbſt unſchuldig, aus Furcht vor den 
Engländern, und lieferte ihnen fogar den Günftling zur Beftrafung 
aud. Dagegen entbrannte der Kampf auf andern Puncten. An 
der Spige der nationalen Mahrattenpartei fiand der Bramine 
Tantia Joy, an ver Spige der muhamedantfchen Partei aber ver 
Afghane Amir Ehan, der fih in den Rayputenftaaten Jaypur und 
Udaypur einen großen Anhang verfihaffte. - Mahratten und Rays 
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puten hielten einander im Shah, die an faft allen Fürftenhöfen 
ald Söldner dienenden Pindaris warfen fi inzmwifchen jelbft zu 
Herren auf und madten es fih zum Geſchäft, alle wohlhaben- 
den Gegenden audzuplündern, ohne fih um den nationalen, den 
Secten- und Racenfampf zu kümmern. Zum Glüd teilten fie fi 
in einzelne Horden, die, als fie engliſches Gebiet angriffen, von 
den Majoren Macdowall und Lufington gefhlagen wurden, 1816. 
Nun fuhten die Pindaris wieder Hülfe bei den Fürſten und ent- 
flammten fie zum nattonalen Kampf gegen die Engländer. Scin— 
dia wollte nicht wagen, nur ber Peiſchwa griff wieder zu ben 
Waffen, unterlag aber dem Oberft Burr in der Schlacht bei Kirket, 
1817. Um diefe Zeit entwidelte fih in den fumpfigen Niederuns 
gen des Ganges zum erftenmal die Cholera, lichtete die Heere 
wie die Bevölkerungen und verbreitete fih aus Indien nad China, 
von da durh Sibirien nah Europa. 

Ohne Zmeifel weckte dieſes Gottesgericht das Pflichtgefühl der 
Inder und die Hoffnung, ihrer dur die Cholera ſtark decimirten 
engliſchen PBeiniger los zu werden. Die biöher getrennten Bra- 
minen und Muhamedaner, Mahratten und Rayputen verftändigten 
fih und der Peiſchwa, Scindia, Holcar, die Rayputenfürften von 
Jaypur, Berar, Nagpur fehlugen los. Allein nicht gleichzeitig 
und nicht energifh genug, jo daß fie alle vor der überlegenen 
Tactik der Britten zu Schanden wurden. Zuerft wurde Apa Saheb 
in Nagpur befiegt von General Doveton, noch 1817, dann Holcar 
von Hislop bei Madhipur, der kecke Pindarrisanführer Chintu bei 
Hindia, andere bei Kotri, der Peiſchwa von General Smith bei 
Asſtah, wo Gokla, der tapferfte Mahrattenführer, umfam, 1818. 
Die Engländer beflegten den Aufftand überall, die feigeren Für— 
ſten krochen noch rechtzeitig zu Kreuze. Der Peiſchwa ergab fid 
und wurde zu Cawnpur penfionirt, mo fein Stiefjohn Nanna Saib 
feine Penſion zu erben erwartete. Der ſchon gefangene Apa 
Saheb entfam zu den freien Gebirgsvölkern, man erfuhr aber 
nichts weiter von ihm. Chintu wurde auf der Flucht von Tigern 
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gefrefien. Die große Erhebung der Eingebornen war fomit aber- 
mals vereitelt und troß der Ausfühnung der Braminen mit den 
Muhamedanern an der Erbärmlichkeit ver Eleinen Fürften gefchettert. 

Haftingd erntete verdiente Lorbeern. Sein Nachfolger Lord 
Amberft mußte aber ſchon wieder neue Kriege führen. In Hinter- 
tndien hatten fih die Birmanen, nachdem fie Pegu unterjocht, 
ein großes Reich gegründet und waren durch die Unterwerfung des 
Eleinen Reichs Arrafan im Süpoften, Affam im Nordoften von 
Galcutta dem Gentrum der englifhen Herrſchaft auf eine bedenkliche 
Meile nahe gefommen. Sofern fie fih in ihrem Uebermuth auf 
bereit3 Eingriffe in das englifche Gebtet erlaubten, wurde der Krieg 
unvermeidblid. Die Birmmen, wie alle Hinterinder (Stamefen und 
Cochinchineſen) ftelen eine Mifhung indiſcher und chineſiſcher Race 
dar, haben mit den Chinefen die ſchiefen Augen, auch vieles in 
der Kleidung, Bildung, der buddhiſtiſchen Religion und deſpoti— 
ſchen Verfaffung gemein und find übrigens ftarfe und tapfere Leute. 
Ihre Herrſchaft war noch nicht alt. Früher Pegu unterworfen, 
hatten fie ſich erft 1753 unter ihrem Fürften Alompra Losgeriffen 
und 1757 Pegu felbft erobert, die Dynaftte dafelbft geftürzt. Als 
Stam Vegu Helfen wollte, entrig Alompra auch den Stamefen 
einige Gebtete. Nach feinem Tode 1760 folgte ihm fein Sohn 
Namdodſchi, dann deffen Bruder Schambuan, der Namdodſchi's 
hinterlaffenen Sohn umbringen ließ. Schambuan wurde nur dur 
China gehindert, aud vollends Stam zu erobern. Sein Sohn 
Dſchinguza wurde 1782 von feinem Oheim Menderadſchi getödtet, 
welcher 1783 Arrafan eroberte. Sein Sohn Ingſchemen eroberte 
dazu noch Affam 1822 und diefer war es, der durch feinen tapfern 
Feldheren Maha Bandula aud) die Engländer zu überwinden hoffte. 
Der Kampf begann in Affam, mo ein Eleinered engliſches Corps 
unter Cap. Noton von einer überlegenen birmanifhen Macht total 
gefhlagen wurde. Als aber dad englifche Haupteorps, 11,000 Mann 
unter General Campbell nah Rangun fegelte, um von der Müns 
dung des Irawaddy aus dem Fluß entlang Ind Innere des birmas 

DB. Menzel, 120 Jahre, VL 27 


418 Elftes Bud. 


nifhen Reichs vorzudringen, zog Maha Bandula fogleih feine 
beiten Truppen aus Affam wieder zurüd und richtete alle Streit« 
fräfte gegen Rangun. Es war die Megenzeit, die Gegend über- 
ſchwemmt, der Weg dur Urmälder und innerhalb derfelben durch 
Stofaden (funftreiche Verſchanzungen) der Birmanen verlegt. Gletd- 
wohl hielt ed Campbell für nöthig, dem Feinte einen Beweis eng— 
liſcher Unerfhrodenheit zu geben und Iteß ein Paar Stofaden mit 
dem Bajonet flürmen. Hier tödtete Major Sale einen Birmanen- 
offizier mit dem Säbel. Der Regen aber hemmte jede meitere 
Unternehmung. Unterdeß fammelte Maha Bandula 60,000 Dann 
und umſchloß Rangun, von wo aus Campbell rühmliche Ausfälle 
machte. Erſt als ein neued engliihes Corps unter Richards fieg- 
reich mieder in Aſſam vordrang, follte von dort und zugleich dur 
11,000 Mann unter General Morrifon von der Küfte von Arras 
fan (in der Mitte zwifchen Galcutta und Rangun) und von Ran— 
gun ſelbſt aus ein concentriiher Angriff auf Ava, die Hauptftavi 
des birmaniihen Reihe am obern Jramaddy gemacht werden. Die 
Corps aus Affam und Arrafan aber blieben in den unmegfamen 
Wäldern ftefen und mußte mit großen Verluften umkehren. 

Nur Campbells Hauptheer Eonnte, als die Regenzeit vorüber 
war, den Fluß aufwärts etwas unternehmen. Sule mit dem Vor— 
trab fand aber die erfte Stadt, auf die er ftleß, von den Einwoh— 
nern verlaffen und verbrannt. Meberall Hatte Maha Bandula die 
Menfhen vertrieben, ale Kähne auf dem Fluſſe weggeſchafft und 
erwartete den Feind hinter einer ftarfen Verſchanzung mit 12,000 
Mann, General Cotton aber lief mit nur 600 Mann Sturm und 
fhlug die Birmanen. Eine englijche Flotte auf dem breiten Strome 
fhügte vie weitere Operation. Bet einem Angriff am 3. April 
1825 zogen fih die Birmanen unerwartet ſchnell zurid und man 
erfuhr naher, Maha Bandula fey von einer englifhen Kugel ge 
törtet worden. Hierauf nahm Campbell fein Hauptquartier in’ 
Prome und hielt fih Hier den ganzen Sommer über, indem er 
noch Verſtärkungen erwartete, bevor er die Hauptftadt Ava angriff. 
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Unterdeß umzingelten ihn wieder 40,000 Birmanen, als er fie aber 
am 5. December zurüdihlug, trat der König in Unterhandlungen 
und fhloß am 24. Februar 1826 einen fehimpflichen Frieden, in 
welchem er auf Affam verzichtete, Arrafan abtrat und eine Million 
Pfund Sterling Kriegskoften bezahlte. (Im Jahr 1838 ufurpirte 
Theramabdy, ein Bruder ded Königs von Birma, ten Thron und 
ließ den rechtmäßigen Thronfolger binrichten.) 

Während des Kriegs zeigte fih eine fehr unruhige Stimmung 
in Indien. Die Nahridt von den Nüdzügen in Affam und Arra= 
fan regte die Hoffnung der Nationalen wieder auf und bewogen 
die muthigften, jetzt loszufhlagen, um den Birmanen beizuftehen 
und bie verhaßten Engländer vom indiſchen Boden zu verjagen. 
Sn vielen Gegenden Vorderindiend brachen Eleine Aufftände aus, 
die größten aber unter den Mahratten, denen ein fanatijcher Pro— 
phet verkündete, der jüngfte Tag (dad Kalizeitalter) ftünde bevor, 
und in Malmar und Bhurtpur, wo Ihronftreitigfeiten ausbrachen. 
Indeß ftellten die Engländer überall die Ruhe wieder ber. ine 
Gefahr vom Norden ber, namlich der Angriff von 3—40,000 mus 
hamedaniſchen Banatifern unter Anführung ded Synd Ahmed, der 
von einer Pilgerfahrt von Mekka zurüdfehrte und dort am Grabe 
des Propheten Begeifterung zum Kampf für den Islam geſchöpft 
hatte, wurde glücklich durch die Sikhs abgewendet, die ihn 1826 
im Vendſchab in einer Schlacht beſiegten und fein Heer zerftreuten. — 
Eine nit unwichtige Erwerbung für England war 1824 die Halb» 
infel Malaffa und der Hafen von Singapore, melde von Holland 
gegen bie englifhe Befagung auf Sumatra vertauſcht wurde. 
Nachdem 1828 Amherſt abgedankt, folgte ihm Bentink, ver 
fi vornehmlich damit befchäftigte, durch feine Agenten die jämmer- 
lihen indiſchen Fürften leiten zu laffen, unter denen es viele Thron— 
wechlel und Streitigkeiten gab, die Demoraltfatton ſich aber immer 
gleih blieb. So ordnete er die Angelegenheiten des Nizam, bed 
Scindia, des Holcar, die von Dude, die der NRayputenftaaten bi8 
1835. Im Auguft diefes Jahres wurde Brafer, der engliſche Re— 
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fident in Delhi, als er ſpazieren ritt, erſchoſſen. Der Mörder 
wurde ergriffen und als Diener des Nabob von Firuzpore erkannt, 
ber den Mord veranlaßt Hatte. Um ein Exempel zu flatufren, 
murbe der Nabob am 8. October in Delht gehenkt. Auh Major 
Alves, Reſident in Ieypore, wurde überfallen und ſchwer vermuns 
det. Begreiflichermeife. Die unbefugte und argliftige Einmiſchung 
der Engländer in die Angelegenheiten früher unabhängiger Staaten 
mußte die tteffte Erbitterung hervorrufen. 

Auf Bentink folgte Lord Auckland, unter welchem die Com⸗ 
pagnie zum erftenmal in die Angelegenheiten Afghaniſtans ver- 
wickelt wurde. Wir Haben diefe Angelegenheiten, fo meit fie 
Herat und das Verhältniß der Afghanen zu Perfien und Rußland 
betreffen, oben ſchon fennen gelernt und betrachten nun ihr Ver⸗ 
hältniß zu Indien. Unter den Durant-Brüdern, die fih in Afogba- 
niſtan getheilt Hatten, ragte Doft Mohamed durch Schönhett 
und Geift hervor. Won einer geringeren Mutter geboren, als 
feine Brüder, wollten ihn diefe ausftoßen, er gewann ihnen aber 
allen ven Rang ab. Erbost über ihn fehloffen die Brüder fih an 
den gentalen Beherrſcher der Sikhs an, Runjet Sing, dem fie da- 
für Peſchawer und Kaſchmir opfern mußten. Doft Mohamed aber 
entfaltete die Fahne ded Propheten und brachte ein großes Heer 
zufammen, mit dem er die Eroberungen der Sikhs hemmen mollte. 
Auch ſchlug er feinen Bruder Schah Schudſchah bei Kandahar, 
als aber der fehlaue Runjet Sting dur Beftehung einen Theil 
der Truppen Dofts zum Abfall bewog, löste fich bald fein ganzes 
Heer auf und er mußte fih auf Kabul zurückziehen, 1834. In 
Folge der ruffifcheperfifhen Angriffe auf Herat fand ſich aber 
Auckland bewogen, fi mit Runjet Sting verfönlth zu beſprechen 
und im Bunde mit ihm Afghantftan für Shah Schudſchah zu er 
obern, um von bier aus Herat zu fhügen. 

Im Herbſt 1838 machte das englifhe Occupationsheer große 
Parade bei Ferespur vor Lord Auckland und Runjet Sing, 
wobei die außerordentlichſte Pracht entfaltet wurde. Der Löwe 
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(Sing) war damals ſchon alt und einäugig und ftarb bald nad» 
ber. Runjet Sing wurde für die Hindus, was Mehemet Alt für 
die Muhamedaner war, ein moderner Neformator. Die Religton 
ber Sikhs Teiftete ihm dabei Vorfhub, denn fle war ein äußerſt 
vereinfachter, gereinigter. Brahmaismus, der auch Feine Kaften an- 
erfannte, jedem Gläubigen und Rechtſchaffenen gleiches Recht ver- 
lieh und daher viele Proſelyten machte. Hier begegneten nun auch 
ber europätfchen Bildung nicht fo viele Vorurtbeile, wie bet den 
Götzendienern und Muhamedanern, weshalb es Aunjet Sing leicht 
wurde, durch die in feiner Hauptſtadt Lahore unter ihm bienenden 
Europäer (die Generale Ventura und Allard) feine Armee ganz auf 
europäiſchen Buß zu fegen und fie mit einer furchtbaren Artillerie 
auszurüften. Seine Politik war England günftig, weil er im 
Bunde mit diefer energifhen Macht viel zu gewinnen hoffte. 

Der englifhe Heereszug gegen Afghaniftan wurde mit vieler 
Unbefonnenhett unternommen. Dan verlängerte die Operationd- 
linie viel zu weit und bediente fih zu vieler und ungeſchickter 
Führer. Die polittfhe Leitung hatte Macnaghten ald „Gefanbter 
und Minifter der indischen Regierung am Hofe Schah Schub- 
ſchahs“, unterftügt von Burned, dem berühmten Reifenden , . ver 
diefe Länder am beften kannte. Die militairifhe Leitung hatte 
Keane, der für fein Privatgepäd allein 400 Kameele brauchte 
(Macnaghten hatte deren gar 900), deſſen Dffiztere ebenfalls zahl« 
Iofe Lurusgegenftände mitſchleppten, ungerechnet die vielen Weiber 
und Kinder der 'Unteroffiziere und Soldaten, deren ganzer Troß 
mitzog. Indeſſen fireute Macnaghten Gold im Ueberfluß aus und 
beftah die KHäuptlinge der Afghanen, daß Kandahar fi ihm ohne 
Schwertftreih ergab und Doft Mohamen die Regierung in Kabul 
feinem Sohn Akbar verlieh. Doc leiſteten die fanatifhen Mus 
bamedaner in Ghazny einen verzweifelten Widerſtand und efn 
Verſuch, den in ven Hindukuſch entflohenen Doft einzuholen, 
mißlang durch die Lift des Inders, der die englifchen Weiter 
führte. Kabul Eonnte ſich jedoch nicht Halten und bie Eng» 
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Yänder zogen mit dem Schattenkönig Schudſchah dafelbft ein, am 
6. Auguft 1839. Keane kehrte mit einem Theil der Truppen als 
Trliumphator in die Heimath zurüd, andere Truppentbeile wurden 
ind Land gefhidt, um die wichtigften Puncte deſſelben zu beſetzen 
und in Kabul felbft blieben nur etwa 6000 Mann unter dem alten 
unfähigen Elphinſtone, dem Audland den Oberbefehl nur deshalb 
anvertraute, weil er fi bequemer leiten ließ, als ein anderer. 

Anfangs ließ fih alled gut an. Die Engländer unter Willfhire 
erftürmten das tapfer vertheidigte Khelat und behaupteten ed gegen 
wiederholte Angriffe. Doft Mohamed und Akbar jammelten ein 
fanatiſches Glaubensheer von Afghanen und Usbeken, die jetod 
vor den Kugeln der englifhen Kanonen audeinanderftoben. Hier- 
auf verzweifelte Doft und gab fih freimillig an Macnagbten ger 
fangen, als derſelbe gerade bei Kabul fpazieren ritt. Doft murbe 
gut, behandelt und nah Indien geſchafft. Mit ihm fehlen ver Auf- 
ftand der Afghanen feine Seele verloren zu haben. Nun wurde 
auch noch Todd mit englifhen Gefhügen und Geld nad Herat 
geſchickt, um Pottinger dafelbft zu unterfügen und Oberft Stoddart 
nah Bokhara, um au dort der ruflifch-perfifhen Politik entgegen- 
zumirfen. Uber der tyrannifhe Dar in Herat glaubte nicht an 
eine dauernde Herrfhaft der Engländer in dem mild aufgeretzten 
Afghaniſtan und lohnte ihnen mit dem gröbften Undank, indem er 
fi mit Perfien heimlich ausföhnte und Todd heimſchickte. Schlimmer 
noch erging ed Stobdart, der in Bokhara ermordet murbe. 

Am Ende des Jahres 1840 brachen an verfchiedenen Orten 
in Afghaniftan Unruhen aus, melde dur die Generale Nott und 
Mylmer unterdrüdt wurden, aber die längere Anmefenhelt ver 
Engländer nöthig machten, wenn Shah Schudſchah gefhügt bleiben 
ſollte. Man richtete fih in Kabul fo bequem ald möglih ein. Aus 
Zangemeile fingen bie Fräftigen Söhne Albiond mit den einheimi⸗ 
ſchen Schönen geheime Kiebeshändel an. Die Gemahlinnen Mac— 
naghtens, Sales und anderer murben aus Indien berbeigerufen, 
um ſich in ver Fühleren Luft und der reizenden Umgebung Kabuld 
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zu erholen. Man ergögte fi mit Pferderennen, Theater, Jagd, 
Fifcheret, mie in Altengland, während das unterjohte Volk in 
verbiffener Wuth erglühte. Doch erſt ald das Geld gefpart zu 
merden anfing und die Häuptlinge nichts mehr empfingen, dachten 
auch diefe an eine allgemeine Erhebung gegen die Fremden. Macs 
naghten merkte nichts davon und war fo fiher, daß er einen Theil 
der Truppen unter Sale ald nunmehr entbehrlih nach Indien zurück— 
fehren ließ, Det. 1841. Sale züchtigte unterwegs die empörten Ghil— 
zyes, die ihm den Paß verlegten, mobet er viele Leute verlor, und Fam 
bis Dihellallabad. In Kabul felbft aber Hatte fih Abdullah Chan 
verdächtig gemacht, die Ghilzyes aufgebegt zu Haben. Burnes warf 
{hm das vor und nannte ihn einen Hund, erbitterte ihn dadurch 
tödtlih und forgte nicht einmal für feine Verhaftung, Die In= 
bolenz der Engländer war fo groß, daß fie fogar das große bes 
feftigte Caſtell der Stadt, den Bala=-Hiffar, dem Shah Schudſchah 
überlaffen und dad Fleinere zwar zu ihrem Magazin gemacht, ihre 
Truppen aber, ſeit Sale’3 Abzug noch 6000 Mann, fern davon 
in einer tiefliegenden Ebene gelagert hatten, wo nur ein leicht zu 
überrettenter Graben fte decken follte. 

Abdullah Hatte längſt einen allgemeinen Volksaufſtand vorbe— 
reitet und zwar im Namen Shah Schubfhahs,, deſſen großes 
Stegel er braudte. Am 2. Novenber 1841 ſah man’ Zufanımen- 
rottungen in der Stadt. Man warnte Burned, der- mitten darin 
wohnte, und rieth ihm, ſich rafch ind Lager vor der Stadt zu 
retten. Aber er blieb und menige Minuten fpäter wurde fein 
Haud vom wüthenden Pöbel umzingelt und er, fein Bruder und 
Lieutenant Broadford ermordet und in Stüden geriffen. Daffelbe 
2008 erlitten alle Engländer mit ihren Brauen und Kindern inner— 
balb der Stadt. Elphinſtone wurde dringend aufgefordert, mit 
feinen Truppen in die Stadt zu kommen und zu helfen, aber er 
weigerte fih, „die Sache fey unbedeutend und werde bald vorbet 
fegn.* Die Afghanen zauterten noch, aus Furcht, als fie aber 
nit angegriffen wurden, liefen fie am 4. Sturm auf das Eleine 
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Fort, welches das Hanptmagazin der Engländer enthielt. Der 
bier die ſchwache Befagung befehligende Lteutenant Warren bat um 
Hülfe und wehrte fih den Tag und die Nacht hindurch auf’ ver- 
zweifeltfte, aber Elphinſtone fehlte ihm Feinen Mann zu Hülfe 
und vertröftete ihn auf morgen. Da in ber Nacht fiel das Fort 
mit allen feinen Borräthen den Afghanen in die Hände. Ganz 
daſſelbe gefhah mit einem Eleinen Magazin, meldes Gapitain 
Colin⸗Mackenzie lange vertheidigte, aber eben fo hülflos gelafjen 
murde. Erſt am 10., als die Afghanen das Lager felbjt aus dem 
Fort Rika-Bashie zu beſchießen anfingen, raffte ſich Elphinſtone 
auf und Tief das Fort mit Sturm nehmen. Auch Macnagbten, 
der ben Kopf ganz verloren Hatte, nur unterhandeln und ben 
Rückzug erfaufen wollte, fand jegt den Muth wieder. Um dieſe 
Zeit hatten die Afghanen auch die abgelegene Feſtung Eharekur, 
welche Major Pottinger auf's heldenmüthigſte vertheibigte, mit 
Sturm genommen und 600 Engländer getödtet, Pottinger felbft 
war verwundet und nur wie dur ein Wunder nah Kabul ent 
fommen. Seine Entſchloſſenheit half aber nichts mehr, weil ſchon 
zu viel verfäumt war. In einer blutigen Schlacht, bie fih Enge 
länder und Infurgenten vor Kabul am 22. November lieferten, 
fiel Abdullah, aber durch den Eigenfinn des Generald Schelton, 
ber nicht rechtzeitig eingriff, ging die Schlacht verloren und bie 
Engländer wurden in ihr Lager zurückgeworfen. 

Nah Abdullah Tode trat Doft Mohameds energiſcher Sohn 
Akbar Chan an die Spige des Aufftandes, ſchloß das engliſche 
Lager von allen Seiten ein und fperrte ihm jede Zufuhr ab, fo 
daß fie gezwungen waren zu unterhandeln, und gegen freien Rüd- 
zug nah Indien die Auslieferung Doft Mohamedd zufagten. 
Shah Schudſchah jollte fortregieren und Akbar fein Vezier wer- 
ben. Als aber diefem Vertrage gemäß die Engländer (no 5000 
Mann ftark, von denen jedoch viele verwundet oder Eranf waren) 
am 22. December von Kabul audzogen und tiefer Schnee fiel, 
wurden ihnen die Lebensmittel und Zugthiere vorenthalten ‚und 
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umfhwärmten fie raubgterige Schaaren. Am 23. begab fih Mac- 
naghten zu Akbar Chan, der ihnen ebenfalld gefolgt war, und 
mollte firenge Einhaltung des Vertrags von ihm fordern, Akbar 
aber tödtete ihn mit einem Piftolenfhuß. Die Erlaubniß, unge» 
kränkt den Rüdzug fortzufegen, mußten die Engländer am fols 
genden Tage mit der Audlieferung ihrer Artillerie erfaufen, gegen 
Pottingerd Willen, welcher verlangte, man follte ven Afghanen 
nie mehr trauen und fih bis zum letzten Blutötropfen wehren. 
Er täufhte ſich nicht. Die Afghanen fuhren fort, mit wüthendem 
Geſchrei die Engländer zu begleiten und zuerft die Dienerfchaft 
und dad Gepäd zu plündern, dann in die marfchirenden Eolonnen 
felbft zu feuern, während ſich diefelben mühfam durch den Schnee 
fortarbetteten. Auch Akbar blieb ihnen immer zur Seite. Als fie 
nun an dem Kurd⸗Kabulpaß angelangt waren, rieth PBottinger 
felbft, demfelben alle Frauen und Kinder ald Geißeln zu übergeben, 
damit fie nicht in dem von wüthenden Beinden befegten Paffe um» 
fämen, und weil er hoffte, Akbar werde feine Geißeln jhügen um 
feines Vaters willen, der in der Gewalt der Engländer war. So 
wurde denn Lady Macnaghten vem Mörder ihres Gatten ausgeliefert, 
mit ihr Lady Sale, welche alle diefe Dinge fpäter beſchrieben hat, 
und die andern Frauen und Kinder. In dem Engpaß felbft gin- 
gen die Engländer größtentheild vollends zu Grunde, obgleich fie 
mit äußerſter Tapferkeit fochte. Nur 400 Mann waren am 
10. Januar 1842 no übrig. Eiphinftone gab nun endlih Akbars 
Forderung nah, ihm Diehellallabad audzuliefern, wurde aber mit 
feinen beften Offizieren als Geißel zurücdbehalten. Der Reft ver 
Engländer aber ging ruhmvoll unter im Dſchugdullukpaß, nachdem 
fie bis auf den legten Mann ritterlich gefochten hatten; nur Einer, 
Gap. Souter, der durch die Bruft geſchoſſen war, fiel dem Feinde 
noch febend in die Hände. 

Sale wäre ihnen gern von Dſchellallabad aus zu Hülfe ge— 
fommen, wurde aber felbft hart umdrängt von Feinden, während 
zugleich ein furchtbares Erdbeben die Stadt‘ halb zerftörte. Eben 


426 Eiftes Buch. 


fo große Noth litt die Feine englifhe Beſatzung des Fort Alt 
Musjid am Gingang der berüchtigten Khybur-Päſſe unter Gap. 
Madejfon. Aber von Peſchawer aus Fam General Pollock mit 
einer kleinen, jedoch trefflih geführten Heeresmacht, entſetzte erft 
das Fort, dann Dichellalabad, und durfte, weil unterbeß der eng- 
liſche Gefandte Clerk die Sikhs glücklich beſchwichtigte und Ges 
neral Nott noch immer Kandahar behauptete, ſogar wagen, wieder 
gegen Kabul ſelber vorzugehen, um die Ehre der engliſchen Waffen 
wiederherzuſtellen. Nott ſollte dabei helfen, mußte aber einſtweilen 
zurückbleiben, weil General England, der aus Sind zu Hülfe kam, 
unterwegs Im Bolanpaß eine Niederlage erlitt. In Kabul felbft 
wurde Schah Schudſchah am 4. April ermordet und fein Sohn 
Fatteh Jung blieb ohne alles Anfehen. Afbar wurde von ben 
andern Häuptlingen beneidet, befiegte aber am 21. Junt den Ufur« 
pator Zemaun Chan, und anerkannte Fatteh Jung, nabm ihm aber 
feine Schäge und eignete fich felbft vie höchſte Gewalt an. 

Während diefer Anarchie hatte Nott fich mieder gefaßt und 
rüdte von Kandabar, wie Pollock von Dſchellallabad aus ge» 
gen Kabul vor. Afbar bot dem letztern am 13. September bei 
Tezien eine Schlacht und wurde beflegt, worauf Polod in Kabul 
einrücte, am 16. Am folgenden Tage fam auch Nott an, ver 
unterwegs ein anderes Heer Afghanen zurüdgefhlagen hatte. Bon 
bier aus ſchickte Pollock fogleih feinen Secretatr Shaffpeare in 
dad Gebirge Hindukufh, wo die gefangenen englifchen Damen von 
Afbar dem Saleh Muhamed in einem Fort bei Bamian anvertraut 
morben waren. Nah Akbars Flucht bei Tezien nahm Saleh kei— 
nen Anftand, gegen 20,000 Rupien und eine Penfion die Damen 
auszuliefern. Sale wurde ihnen entgegengefchtdt, fand fie dieffeits 
des 13,000 Fuß hoben Kalupaffes,. den fie eben herabgefommen 
waren, und umarmte feine Gemahlin. Die Gefangene waren gut 
behandelt worden, der alte Elphinſtone aber geftorben. 

VPollock Hatte die Ehre der brittifhen Fahne gerettet, bekam 
aber Befehl, Afgbantitan zu räumen, melches für diesmal um fo 
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mentger behauptet werben Fonnte, als Aunfet Singh auch unterbeß 
geftorben mar und die Sikhs ziemlich viel Luft bezeigten, dad Un« 
glück der Engländer zu benuten, um fi auf ihre Koften im Nor- 
den Indiens auszudehnen. Doft Mohamed Fam dem Vertrage gemäß 
nad Afghaniſtan zurüd und Afbar bereitete ihm die Herrichaft vor. 
In Galcutta war auf Lord Audland 1842 Lord Ellenborougb als 
Gouverneur gefolgt, der aber fehon 1844 wieder abtrat, weil er 
die Mißbräuche in der Armee abfhaffen wollte und auf allzubefti« 
gen Widerftand ſtieß. Ihm folgte Lord Hardinge. 

Zum Glück verhielten fih die Sikhs noch ruhig. Die Emirs 
der Beludſchen aber, die fih in die Herrſchaft von Stnd (am 
Indus) theilten, wollten ſich jetzt dafür rächen, daß die Eng— 
länder eigenmädhtig dur ihr Gebiet marfhirt waren und ſich ala 
ihre Herren geberbet hatten. Die Emird hatten biöher dazu ges 
ſchwiegen, weil fe fih vor den Sikhs fürdteten, jegt aber brachen 
fie 108, vor allen Muffir Chan, wurden jedoch, zumal da nicht 
alle ihre Stänme einig waren, von bem tapfern General Charles 
Napter im Frühjahr 1843 in zwei größeren Schlachten bei 
Minamie und Dubba gefchlagen, obgleih fie fünfmal ftärfer waren 
als die Engländer (25,000 gegen 5000). Ganz Sind wurde dem 
indo⸗brittiſchen Staate einverleibt. Im Herbſt deſſelben Jahres 
empörten fih auch noch einmal die Mahratten in Gmalior, 
als eben der Scindia geftorben mar, und lieferten den Engländern 
unter General Gough eine blutige Schlacht, in der gegen 800 
Engländer fielen. Im folgenden Jahre erneuerten die Mahratten 
in Kalapur, dur Bedrückungen aufs tieffte erbittert, den Kampf, 
wurden aber durh Oberft Dutram beftegt. 

Jetzt erft, ſchon zu fpät, erhoben fih die Sikhs. Hätte dies 
ſes mwohlgerüftete und tapfere Volk fhon 1841 Tosgefhlagen, fo 
würde die englifhe Macht im ganzen Norden Indiens raſch ver- 
nichtet worden jeyn und eine Erhebung der Mahratten und Raj— 
puten würde dann erft haben glüden können. Runjet Sing war 
am 27. Juni 1839 geftorben, fein ſchwacher Sohn Khuruf ließ 
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fih durch feinen Vezier, den Rajputen Dſcheian, leiten, einen 
Bruder des Gholab Sing. Diefe beiden Brüder bemächtigten fid 
der Alleingewalt, ließen den Yürften vergiften und ſetzten deſſen 
Bruder Scher Sing an feine Stelle. Der aber mußte bald 
wieder der Tſchund Kair, Runjets Wittme, meichen, welche den 
Thron beftieg, nachdem fih Dicheland eigene Söhne Hira und 
Gholab für fie erflärt Hatten. Die neue Rant (Königin) war im 
hohen Grade ausſchweifend, machte fich bald verhaßt, wurde von 
einem Theil der Truppen unter General Ventura verlaffen und 
mußte, als auch Gholab fi feinem Bruder wieder fügte, den Thron 
an Scher Sing zurüdgeben. Diefer wurde durch Adſchit, einen 
Sindawalla, umgebracht, Adſchit felbft aber Fam im Kampf mit 
Hira um, der fofort den jungen Dhulip Sing, einen von Runjet 
Sing adoptirten Knaben, auf den Thron von Rahore ſetzte. Deffen 
Mutter Mahe gewann aber einen Anhang und ließ Hira umbrin- 
gen, 1844. Dieje neue Rani ſchickte alle europätfchen Offiziere 
fort und die Khalfad, der Prätorianerftiamm Runjet Sings, bes 
gannen ein brutaled Regiment und belagerten unter andern Gholab 
Sing in feiner Beljenfefte, blos um ihm feine Schätze zu nehmen. 
Er fertigte fie ab, indem er ihnen eine große Summe gab, lieh 
fie aber auf der Heimkehr durch tapfere Gebirgäftämme überfallen 
und ihnen den Raub mieder abnehmen. Die Rant hielt unterbeß 
eine Menge Liebhaber, unter denen Lal Sting vorragte, machte 
ihren Bruder Dihowahir zum Vezier und ſchwelgte in den nie 
vrigften Ausfhweifungen. Peſchora Sing, der Anfprud auf 
den entmweihten Thron Hatte und machte, wurde umgebradt. 
Das Heer aber murrte, töbtete den Dſchowahir *) und bot dad 


*) Die Rani beflagte ihn bitterlich. Bier feiner Frauen mußten 
fi) nach der Sitte mit feiner Leiche verbrennen laffen und thaten .es mit 
zärtlicher Hingebung und unter Lobpreifungen der Rani und ihres Brus 
ders, unterbrochen von Berwünfchungen gegen die Soldaten, die ihnen noch 
auf dem Scheiterhaufen das goldene Geſchmeide abriffen. 
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Pezieramt dem Meiftbietenden aus. Als es niemand wagte, fi 
der unerfättlichen Soldatesca hinzugeben, wollten fie einen Sohn 
bed ermordeten Scher auf den Thron fegen, aber die Rani ver- 
hinderte e3, indem fle den raubgierigen Schaaren rieth, ins engliſche 
Gebiet einzubrehen und dort reichlihe Beute zu machen. Unter 
diefen Umftänden begann der Kampf der Sikhs gegen die Englän- 
ber, wobei jedes fittliche, religtöfe oder patrtotifhe Motiv fehlte. 

General Gough murde den Sikhs mit 10,000 Mann ent- 
gegengefhtet und ſchlug fie am 18. December 1845 bet Mudkie, 
obgleich fie unter ihrem General Tetfh Sing viermal flärfer wa⸗ 
ren. In diefer Schlacht fiel der tapfere Sale, auch nahm der in 
Indien reifende Prinz Waldemar von Preußen mit Auszeichnung 
daran Theil. Die Sikhs verftärkten fih nun auf 58,000 Mann, 
aber au Gough erhielt 6000 Mann Berftärfung, und ſchon am 
21. Dec. wurde die zweite blutige Schlacht bei Ferospur geliefert, 
in welcher die Engländer gegen britthalbtaufend Mann verloren, 
jedoch obſiegten. Einen dritten Steg erfoht General Smith am 
28. San. 1846 bet Altewal, und einen vierten Gough am 10. Febr. 
bet Sabraon. Die Sikhs fochten in allen diefen Schlachten mie 
wilde Teufel und Iteßen fih auf ihren Kanonen in Stüde hauen. 
Nah fo großen Verluften aber Eonnten fie das Feld nicht mehr 
halten und die geängftigte Rani bat Gholab Sing, den Zorn der 
Engländer zu beſchwichtigen. Diefe befegten Labore und ſchloſſen 
einen Frieden nad ihrer Art, die Treulofigkett und Immoralttät 
der Hindufürften immer mo möglich noch überbietend. Denn nach— 
dem fte alles Land zwiſchen dem Sudletſch und Bejah an fich ges 
riffen , beftätigten fie die elende Negterung der Rani, damit der 
Stehftant vollends zu Grunde gehe, und verfauften dem nichtd- 
würdigen Tyrannen Gholab Sing das fhöne Land Kaſchmir, wo— 
für er die Zahlung der Kriegskoften übernahm. 

Im Jahre 1848 wurde Lord Dalhoufte Gouverneur in 
Oſtindien und gerteth bald in neue Kriege. Der ſchlechte Frieden 
trug feine Früchte. In Kaſchmir empörte ſich Imam Eddin gegen 
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den Tyrannen Gholab, im geheimen Einverftändnig mit Lall 
Sing, dem Liebhaber der Rant von Labore. Oberft Ramrence, 
engliſcher Nefident von Labore, ließ nun nicht nur jenen Lall, 
fondern auch die Nant jelbit verbannen und regierte felbft im 
Namen des Dhulip. Damals lie Mulrai, Gouverneur der Pro— 
vinz Multan, zwei engliſche Dffiztere, denen er feine Feſtung zu 
übergeben verfprechen hatte, graufam ermorden, 19. April 1848. 
General Whiſh follte ihn beftrafen, Eonnte jedoh das feite Multan 
nicht einnehmen und erlitt große Verluſte. Nun rührten fih aud 
bie Sikhs wieder und verihworen fih mit Gholab Sing und 
Doſt Mohamed, die Engländer aus Norvdindten zu vertreiben. 
Wieder zu fpät, nachdem die Afghanen den Sikhs in ihrem erften 
Kriege nicht geholfen Hatten. Gough rüdte nun wieder gegen die 
Sikhs vor und lieferte ihnen bei Rammuggur ein fo ungefhidt 
angelegtes Gefecht, daß er dabei ohne Noth viele brave Leute ver— 
lor. Doch wurde Scher Sing, der die Sikhs anführte, in einer 
zweiten Schlaht durh General Thakwell bei Sadulapur zum 
Rückzug gezwungen, im December. Nun fiel endlih auch Multan 
nach harter Belagerung, 2. Jan. 1849. Mulrai wurde gefangen. 
Bald darauf mußte fih Gough wieder gegen die Sikhs wenden, 
die ihn am 13. San. bei Chilianwalla angriffen. Auch bier lei— 
tete er die Schlacht fo ungefhicdt, daß er nahe an 2400 Mann 
verlor und beinahe gefhlagen worden wäre. Unterdeß hatte Doft 
Mohamed den Sikhs 3000 (warum nicht mehr?) Afgbanen zu 
Hülfe geſchickt. Aber in einer zweiten großen Schlacht, mo fid 
Gough von General Tennent befjer berathen ließ, erfochten bie 
Engländer einen glänzenden Sieg und zwangen den Reſt der Sifh- 
armee zu capituliren, 21. Febr. Dalhoufte machte dem Reiche der 
Sikhs ein Ende, indem er den ſchwachen Dhulip Sing auf Pen» 
ſion ſetzte. Auch die Schäße ded alten Runjet Sing fielen bei dieſem 
Anlaß den Engländern in die Hände, und fein Diamant, ver 
größte den man Eennt, der weltberühmte Kohinur (Lichtberg), wurde 
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der Königin Victoria nad London gefandt, wo er nun im Kron⸗ 
fhag Englands liegt. 

Gholab Sing nahm die Miene an, als babe er die Treue 
nie gebroden und wurde gefhont. Auh Doft Mohamed ließ man 
gern in Ruhe, da er felbit nicht8 weiter unternahm. Die Gemüther 
blieben erhigt. Im Jahre 1849 erhoben fih die Hindu's in der 
Maldgegend von Gangara (in Bengalen) unter Anführung des 
Schwärmers Chofro, meil die englifhe Regierung die Menſchen— 
opfer, durch melde man reihe Saaten von den Göttern zu erfaus 
fen buffte, verboten hatte. Im Jahre 1850 ftand die Secte der 
Moplahs an der Küfte von Malabar auf, gleihfalld Fanatiker, 
die feinen Pardon nahmen und gaben. Beide Aufftinde wurden 
mit Gewalt unterdrüdt. Die gefangene Rani von Lahore- entflob 
aus ihrer Haft und Fam glüklih nah dem Gebirge von Nepal, 
von mo fie aber den Engländern wieder ausgeliefert wurde. Inden 
engliihe Agenten damald dad Hohe Himalayagebirge und die 
Grenzen Tibets unterfuchten, entdeckte Hoofer (1848) den höchſten 
Berg der Erde Kinhinginga von 28,178 englifhe Fuß oder von 
26,438 Barifer Fuß Höhe, nachdem bisher der um mehrere tauſend 
Fuß niedrigere Dhamalagiri für den höchſten gegolten Hatte, — 
Um die wilden Afridies, die mit dem Pendſchab annerirt waren, 
aber Feine Steuern zahlen wollten, zu bändigen, wurde Golin- 
Campbell 1850 nad Kolat im Himalaya gefchidt, Fonnte aber mit 
5000 Dann nicht durchdringen und mußte umfehren. 

Da man mit Goughs Kriegführung unzufrieden war, kam 
Charles Napier an feine Stelle, der fih jedoh mit Dalhoufie 
überwarf und ſchon 1851 wieder nah Europa zurüdtehrte, nach— 
dem er vergeblich vor den Gefahren gewarnt hatte, melche die 
indo= brittifche Negierung umgaben. Er zuerft erfannte die tiefe 
Erbitterung aller Volksſtämme und Confeſſionen in Indten gegen 
die Englänver und fagte eine große und allgemeine Revolution 
vorher. Er zuerſt warnte vor den Sepoys, deren bOſtes Regiment 
er auflöjen mußte, weil es höhern Sold wollte und meuterte, und 
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die um fo ſchwieriger wurden, als die englifhen Offiziere fi 
immer brutaler betrugen. *) Diefe. Offiziere verfammelte er beim 
Abſchied in Calcutta und hielt ihnen in ehrlicher Derbheit ihre 
Schwelgerei, ihr Schwimmen in Champagner, ihre Spielwuth, thr 
Umbermwerfen mit Golohaufen, während fie Schulden über Schul- 
den machen, und ihre verwerflihe Moral vor, welche auf vie 
zwei Säge binausläuft: Bezahle nie Schulden, außer Spielfhul- 
den, und Handle wie ein Schurke, ſchieße aber jeden nieber, ber 
dich einen Schurken nennt! Aber Napter Hatte felbft, weil er ein 
zu großer Higfopf war, die Offiziere verlegt **) und fein Nach— 
folger ald Obergeneral, Str William Gomm proclamirte den Of— 
fizteren: „Es tft meine Abfiht, den Charakter der Armee auf 
feiner jetzigen beneidenswerthen Höhe zu erhalten.” 

Der Uebermuth, mit welchem die Engländer den Birmanen 
begegneten, führte zu einem neuen Kriege. Engliſche Schiffbeſitzer 
waren mit Recht vor birmaniſche Gerichte gezogen worden, bie 
Englänter hatten aber diefe Behörben veradhtet. General Godwin 
führte 1852 eine Armee nah Birma, erlitt aber viele Verlufte, 
mußte Prome, nachdem er es ſchon genommen, $mweimal wieder 
aufgeben und zum brittenmal nehmen, verlor auch viele vorgefcho- 
bene Poften und hätte, da das Volk wüthend war und die ganze 

*) Ein Muhamedaner ermorbete 1853 den Oberftien Madefon in 
Pefchawer. Bei der Hinrichtung des Moͤrders lobte der Priefter feine 
That und verkündete ihm, Muhamen werde ihm alle fieben Thore feines 
Paradieſes öffnen. 

**) Ginmal fagte er zum 14. leichten Dragonerregiment, welches in 
einer Sikhſchlacht geſchwankt Hatte: „die Mannfchaft ift brav, wenn fie 
gut angeführt wird." Das galt dem Oberften des Regiments King, ges 
gen den fofort aller Refpect aufhörte. Gin Soldat, der den Oberften 
feig nannte, wurbe geprügelt, wiederholte feine Befchimpfung und wurde 
dennoch von Napier freigefprochen. Da fchoß fich King eine Kugel dur 
den Kopf. War King wirklich fchuldig, fo hätte ihn Napier abfegen und 
nicht durch fein Bleiben im Amt die Disciplin lockern follen. 
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Provinz Pegu, ehe fie den Engländern in bie Hände fiel, lie— 
ber verwüftete, kaum einen Frieden erlangt, wenn nit in Ava 
felbit eine Palaftrevolution ihm zu Hülfe gefommen wäre. König 
Therawaddy mwurbe wegen feiner angeblihen Wütheret für geiftes- 
franf erklärt und ein Sohn von ihm beſtieg den Thron, um raſch 
Brieden zu mahen und den Engländern Pegu und einen BENDER 
Küftenftrich abzutreten, 1854. 

Inzwiſchen farb die Mahrattendynaftte von Nagpur aus und 
ihr Land fiel den Engländern zu. Dalhouſie wollte nun auch dad 
Königrid Dude (Audh) anneriren. Der König Mahomed 
Wadſchid Ali Schah lebte in der größten Ueppigkeit und Schwel— 
gerei und ruinirte das Land fyftematifch, fo daß die Zemindars in 
ihren 246 Burgen ihm zu trogen anfingen. Der Mollah Emir 
Ali regte die Muhamedaner gegen ihn auf, unterlag aber feinen 
Truppen. Es war ein Eleiner Neligionskrieg zwiſchen Hindus und 
Muhamedanern deſſen fi die Engländer erfreuten. Die fiegrei- 
chen Soldaten des Königs aber plünderten dad arme Land aus. 
Nun wurde Oberft Dutram 1854 nah Lucknow, Oude's Haupt 
ftadt, als englifher Reſident gefehict und glaubte, e8 werde wohl 
für dad Land am beften ſeyn, wenn der elende König penftonirt 
und fein Reich dem indosbrittifhen annerirt werde. Dalhoufte 
wollte durch diefe neue Eroberung feinen Ruhm vermehren *) und 
annerirte wirklich, 1856. Daffelbe gefhah auch dem Eleinen Reich 
Tanjore nah dem Ausfterben feiner alten Dynaftie (1855). 

Nah Dalboufie murde Lord Eharled John Ganning, Sohn 
des berühmten Minifterd (Georg), Gouverneur von Indien, umd 
unter ihm follten die größten Dinge gefchehen. Schon 1855 
ftanden die Santald-auf, in gefährlicher Nähe von Galcutta felbft, 





*) Er war fehr eitel. Als er aus Europa fommend in Singapur 
landete, ließ er fi von den Freimaurern (nicht vom Klerus) im Coſtum 
und von den Kindern der chinefifchen Colonie, die alle in golvenen von 
Ponnies gezogenen Wägelchen fuhren, feierlich empfangen. 

W. Menzel, 120 Jahre, VI. 28 
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ein armes fleifiges Völkchen, welche von den niedern Dienern der 
Compagnie, Steuereinnehmern und muchertfchen Geldleihern, fo 
hart gebrüdt wurden, daß fie fih endlich empörten und, ob- 
gleich nur mit Pfeil und Bogen bewaffnet, fih aufs tapferfte gegen 
die Truppen unter General Lloyd wehrten. 

Die allgemeine Erbitterung der einhetmifhen Benölferungen 
Indiend gegen die Engländer führte endlich zu der großen Re— 
solution von 1857. Diefelbe war längft vorbereitet. Am 
glühenpften war der Haß bei den Muhamedanern, welche überall 
die meifte Energie zeigten und hauptfählih von ihren Pilgerretfen 
nad Mekka den Stolz und Muth heimbrachten, der das och der 
Ungläubigen nicht länger ertrug. Zudem waren rufflihe und 
perfifhe Agenten thätig, das Feuer in Indien zu fehüren, denn 
1856 wurde der Krieg in Herat geführt und Dutram drang mit 
einem Heere vom perfiihen Golf aus vor. Die Revolution in 
Indien follte den Perſern Luft machen. Aber auch abgefehen von 
diefen Anftiftungen reichte dad Betragen der Engländer in Indien 
feldft Hin, um zum unverfühnlichen Haſſe zu reizen. Die einge- 
bornen Inder waren im Recht. Die Engländer waren als Räuber 
in ihr Land gefommen, auf das fie nicht den geringften Anfprud 
hatten, fogen ed mit fyftematifcher Arglift aus, entfittlichten und 
verwilderten es und wurden ihm in jeder Beziehung zum Fluche. 
Denn von der Einführung der riftlichen Religion und des euro- 
pätfchen, germanifhen Sittenadeld war in Indien Feine Rede. Es 
wird den Engländern zum ewigen Vorwurf gereihen, daß fie als 
mächtige Eroberer in den Kinduländern, doch die unterworfenen 
Völker nicht zum Chriſtenthum befehrt Haben, hierin weit zurüd- 
bleibend Hinter den Spantern. Die oftindifhe Compagnie fürchtete, 
wenn fie befehrend aufträte, den Glaubenseifer der Hindus und 
Muhamedaner allzuftarf aufzuregen, eine Goalition aller Parteien 
in Indien herbeizuführen und venfelben zu unterliegen, da fie im 
Gegentheil, wenn fie die religiöfen Worurtbeile aller fhonte, aus 
ber Zwietracht der Parteien den größten Vortheil ziehen Eonnte. 
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Sie garantirte daher Heiden und Muhamedanern ihre religtöfen 
Rechte und firafte fogar hriftliche Mifftonäre megen Verlegung 
berfelben. *) Auch vermochten die Inder in einem Mifftonär, der 
mit feiner Lady auf Elephanten reitend, mit großem Troß und 
Gefolge daherkam, auch immer nur einen Lord und nicht einen 
demüthigen Apoftel Jeſu Chriftt zu fehen und Yießen fich viel eher 
von einem barfüßigen Franziscaner befehren, weil diefer in ber 
Stärke der Weltentfagung und Demuth dem Fair nicht nachſtand. 
Die Engländer hatten alfo bereits fett hundert Jahren freimillig 
dem Vortheil entfagt, den ihnen die Chriftiantfirung ihrer indiſchen 
Unterthanen gewährt haben würde, geſetzt auf, fie hätten fich 
unter diefer Bedingung mit einem Eleineren Reiche begnügen müffen. 
Ste hatten den Islam und das Heidenthum gefhont, ohne zu 
merfen, wie feindlih ihnen diefe Mächte immer bleiben würden. 
Ste hatten die Pflicht, die Lehre des Erlöferd den Völkern zu 
verfünden, verfäumt, weil fie felbft nicht mehr nad tiefer Lehre 
lebten, und follten endlich dafür bejtraft werben. 

Die Achtung, melde die englifche Regierung fcheinbar dem 
Islam und dem Heidenthum ermied, war nur eine polttifche Arglift. 
Man fah ed gern, wenn beide Parteien ſich befämpften, wie in 
Dube, weil man dann deſto leichter über beide Herrfhte. **) Se 
ſicherer fi aber die Engländer in ihrer Herrfhaft fühlten, mit 
um fo weniger Zurüdhaltung fingen fle an, die Religion ihrer 
Untertbanen zu behandeln. Nah den Ausfagen achtbarer Inder 





*) In Galcutta ließ ein englifcher Dffizier feiner verftorbenen Mais: 
treffe, einem Hindumädchen, ein prächtiges Grab und auf demfelben fogar 
einen heibnifchen Tempel errichten. Zwei englifche Mifftonäre, die ihn 
deshalb in einer Zeitung tadelten, wurben von ihm verklagt und zu 
900 Pfund Sterling Strafe verurtheilt. 

») Am 22. und 23. Nov. 1851 gab es blutige Tumulte zu Bombay 
zwifchen den Muhamedanern und Parfis. Die legtern Hatten in ihrer 
Zeitung den Propheten Muhamed Farifirt, was jene töbtlich beleidigte. 
Die Barfis leiſteten zulegt Abbitte. 
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und den übereinftimmenden Geftändniffen vieler Engländer felbft 
war die Brutalität, mit welcher die legteren die armen Hindus 
behandelten, mit der Zeit immer unerträglicher geworben. Junge 
übermüthige Offiztere und verhärtete Beamte gaben das Beiſpiel, 
welches von rohen Soldaten und Matrofen befolgt wurde. Man 
nannte die braunen Inder nur noch Niggerd (Neger) und fing an 
fie mie Negerfelaven zu behandeln. Man fchimpfte und flug fie 
ungeftraft. Offiztere machten fih den Spaß, tm Theater Stückchen 
von Schweine» und Nindfleifh über dad Parterre vol Muhame— 
daner und Hindus zu werfen. Nachdem er das unglüdlihe Vol 
durh Mißhandlungen zur äußerſten Wuth gereizt Hatte, wagte 
der freche Engländer von diefem Volke noch folgende Schilderung 
zu entwerfen: „Das Ungeheuer tft ſchwarz, hat eine ſchwarze, von 
der unfern weſentlich verſchiedene Seele, fühlt feinen Schmerz (?) 
und au feine Wohlthaten (?), iſt der Vater aller Lüge, feig- 
herzig und doch blutdürftig. Seine Ergebenheit wird mie die des 
Wachtelhündchens durch Schläge genährt. Das Monftrum reprä- 
fentirt 180 MIN. Seelen und fommt in dem Erdſtrich vom Cap 
Gomorin bis zum Himalaya fort.” 

Dad Maaß der Mifhandlungen war vol. Die Inder ertru- 
gen ed nicht mehr. Muhamedaner und Helden verftändigten fi 
und zettelten durch ganz Indien eine Verſchwörung an, um mit einem 
Male fih zu erheben und die Engländer aus Indien zu vertreiben. 
Das Erfennungszeihen der Verſchworenen waren Eleine f. g. Atta= 
Kuchen, welche im Januar 1857 von Hand zu Hand gingen. Zum 
Vorwand der Empörung diente beiden Parteien die bet den Se— 
poys neueingeführten Patronen, in denen die Kugel mit Fett 
eingerieben war, mit Schweinefett, fagte man den Muhamedanern, 
denen dad Schwein verhaßt ift wie den Juden; mit Rinddsfett, 
fagte man den Hindus, denen das Nind heilig ift und die Feines 
tödten dürfen. Die bloße Berührung mit dem Fett wurde als bie 
äußerſte Entmweihung und Gottesläfterung angefehen. 

Die Sepoys waren aber um fo gemeigter, ſich zu empören, 
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als fie mit ihren englifchen Dffizteren fchleht fanden. Mochte 
der eingeborne Inder no fo tapfer und einfihtsvoN feyn, er 
fonnte doch nie über bie niederen Chargen emporfteigen. Da ihm 
fein höheres Ziel der Ehre geftedt war, murbe er geld- und beute— 
gierig. Die engliſchen Difiztere aber hörten auf, ihm zu imponi— 
ren, da fie nur unter fi Yebten und in einem unſoldatiſchen Luxus 
ganz zu verweidhlichen ſchienen. Man hätte wirklih nicht glauben 
follen, daß diefe Schwelger,, die ſchon Napier fo fharf zurechtge— 
wieſen, doch nachher beweiſen würden, fle feyen immer noch vie 
unentnervten tobverachtenden Normannen. 

Den 23. Zunt 1857 gerade 100 Jahre nad der unglücklichen 
Schlacht bei Plaffy, in welcher Elive die Unterjohung Indiens 
begann, war zum Tage der allgemeinen Erhebung beſtimmt, allein 
die Ungeduld der Sepoys und der Zufall führte einzelne Ausbrüche 
ſchon früher herbei. Ste durften wohl Muth faffen, da ihrer fo 
viele waren. Den Kern der inbobrittifhen Armee bildeten nur 
30,000 Europäer, die übrigen Truppen, 250,000 Mann, waren 
/, Muhamedaner, ?/, Hindus. Ste hießen feit dem vorigen Jahr» 
hundert Sepoys (Sipahis) und ver Gemeine unter ihnen murde 
in ter Negel 36 Jahre alt, bis er Eorporal (Naib), AS Jahre, 
bis er Sergeant (Havildar), und 60 Jahre, bis -er Hauptmann 
(Subadhar) werden Eonnte. Höher ftieg Feiner. Die Gemeinen 
blieben aber mit dieſen ihren alten flammverwandten Offizieren 
immer allein, die engliſchen Offiziere hatten, von den Regimentern 
getrennt, ihre üppige Menage für fih, übten alfo Feinen moralijchen 
Einfluß auf ihre Truppen, fondern machten ſich denfelben nur durch 
ihre Hoffahrt verhaßt. Daher die Bequemlichkeit, mit der bie 
Sepoys fih unter einander verftändigen und complottiren konnten. 
Die Armee war nad den drei Negterungäbezirken getheilt in die 
Bengal», Madras⸗ und Bombayarmee. Die erftere begann den 
Aufruhr zu früh, die beiten andern waren nicht genug bearbeitet, 
oder hielten an ſich, weil fie den Erfolg in Bengalen abwarten 
wollten. Ohne Zweifel berechneten fie, daß große DVerftärfungen 


438 Elftes Bud. 


aus England, um den Aufftand zu unterdrüden, nicht ausbleiben 
und zuerft in Bombay und Madras landen würden, während ber 
Aufftand im obern Gangedlande, der weiten Entfernung wegen, ſchon 
vollendet feyn Eonnte, ehe Verſtärkungen aus England ankamen. 
Am 9. Mat 1857 weigerten zu Mirut, unfern von Delbi, 
86 Sepoys vom 3. Reiterregiment die Annahme der geſchmierten 
Patronen und wurden deßhalb verhaftet, um beftraft zu werben, 
plöglih aber von ihren Kameraden befreit, die englifchen Dffiziere 
verjagt oder getöbtet, ihre Quartiere verbrannt, Frauen und Kinder 
ermordet. Eine Eleine Zahl englijcher Truppen wurde zwar auf 
furze Zeit wieder Meifter und verjagte die Rebellen. Diefe aber 
eilten nun nad der großen Stadt Delhi und braten am 11. 
auch bier alles in Aufruhr. Unverantwortlichermeife Hatte bie 
Regierung bier eine zahlreihe Artillerie und Armeevorräthe aller 
Art einer Befagung anvertraut, die nur zum Eleinften Theil aus 
gebornen Engländern beftand, während zugleih viele englijche 
Beamtenfamilten, Geiftlihe und Kaufleute in der Stadt wohnten. 
Bergebend wehrte fih eine Handvoll entfehloffener engliſcher Offi— 
zitiere und Lieutenant Willoughly fprengte fih und an taufend 
Nebellen mit einem großen Pulvermagazin in die Luft. Baft alle 
Offiziere des 54. Regiments wurden ermordet, alle Engländer mit 
ihren Weibern und Kindern, die nicht früh genug durch die Flucht 
entfamen, wurden unter gräßliden Martern *) umgebradt. Die 
Meuterer erbeuteten 150 Kanonen, Pulver und Kugeln in Menge, 
in den Kaſſen 2 Mil. Pfund Sterling und machten noch durch 
Plünderungen fo große Beute, daß fte die Laſt des Geldes nicht zu 
bergen mußten. Immer neue Rebellen flrömten nah Delhi und 


*) Der blutgierigfte Volkshaß verfolgte die ſtolzen Ladies, 48 eng: 
life Damen und Mädchen wurden erft von den Sepoys, dann vom Pöbel 
halbtodt gefchändet, dann auf's gräßlichfte gemartert. Man fchnitt ihnen 
die Nafen ab oder den Leib auf ꝛc. Cine Dame, der man bie Gefichtss 
haut abs und über den Kopf gezogen hatte, wurbe in diefem Zuftand nadt 
umbergejagt. 
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beneideten bie, melde fih in den erften Tagen fo fehr bereichert 
hatten. Da feiner dem andern traute, trug jeder fein Geld bet 
fih, und mander wurde von feinen eigenen Landsleuten umgebracht, 
um ihm die Beute wieder abzunehmen. Indeß fuchten die Anführer 
ber Anarchie Meifter zu werden und Delhi zum umerfchütterlichen 
Bollwerk des Aufruhrs zu mahen. Die Stadt war von den Enge 
ländern auf's trefflichite befeftigt und mit allem verfehen worden, 
das kam nun den Nebellen zu gut. Um fi ein fihtbares und für 
ganz Indien paffended Haupt zu geben, zogen fie den längft ver- 
geffenen Großmogul aus dem Palaft in Delhi hervor, in welchem 
er als engliſcher Penftonär lebte, ven 92jährigen Akbar, der bereits 
vor Alter ftumpffinnig war, für den aber fein ältefter Sohn Mirza 
Mogul eintrat, dem man vormwirft, bei der Mifhandlung und dem 
Morden englifher Damen mitgewirft zu haben. 

Gleichzeitig brach der Aufftand in allen bengalifchen Garnifonen 
aus. Zu Indore, Azimgur, Sitapur wurden alle Engländer er» 
mordet. In Dſchihanpur brachte man fie alle in einer Kirche um. 
In Alahabad murden 16 Offiziere beim Effen überfallen und er- 
mordet, dann noch 10 andere, ihre Käufer verbrannt, englifche 
Bamilten zu Tode gemartert.*) In Kokah, einer Rayputenftabt, 
wehrte fih Major Burton mit zwei fhönen blühenden Söhnen auf 
dem Dach feines Hauſes verzweifelt, bis das Dah unter ihnen 
zujammengefhoffen wurde und alle umfamen. Das Gräßlicfte 
geihah zu Cawnpur. Hier wurde die Eleine Befagung unter 
General Wheeler von einem großen Rebellenhaufen unter Nana 
Sahib überfallen. Diejer Hatte eine feine Erziehung genoffen 
und war im Umgang mit Europäern hochgebildet, haßte aber die 
Engländer unverföhnlih, weil fie feinen Anſpruch auf das Erbe 
des Peiſchwa nicht anerfannt Hatten. Als Wheeler feine tapfern 
Zeute verloren und feine Lebensmittel mehr hatte, wagte er einen 


*) Durch Abfchneiden der Finger und Zehen, Augenausftechen, Schäns 
den der Weiber und endlich lebendig Verbrennen. 
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Ausfall, wurde aber dur die Uebermacht zurüdgefchlagen und 
mußte capitultren. Nana Sahib gemährte ihm und den Seinen 
freten Abzug. Als fie nun audgezogen waren und auf Kähnen 
den Ganges hinabfahren follten, begannen die Inder auf fie zu 
feuern und töbteten eine Menge. Die Engländer retteten ſich an’s 
andere Ufer, wurden aber bier eingeholt und gefangen nah Cawnpur 
zurüdgebraht. Man glaubt, Nana Sahib fey dur das müthende 
Volk zu diefem Treubrud gezwungen worden und würde für feine 
Perſon menfhliher gehandelt haben. Wheeler, bereit3 ſchwer ver- 
wundet, wurde ermordet, feine großherzige Tochter töbtete ben 
Soldaten, der fie fortgefähleppt Hatte, mit feiner ganzen Bamilie 
bet Naht und flürzte fih in’d Waſſer. Alle gefangenen Männer 
wurden abgefondert, um erjähoflen zu werben. Shre Frauen mol: 
ten fie nicht laffen und umflammerten fi. Alle wurden megges 
riffen, nur die flarfe Frau eines Doctors hielt ihren Mann feft 
und Fam mit ibm um. Alle wurden erfehoffen, 88 Offiziere und 
190 Mann, die no übrig waren. Ihre 120 Weiber und Kinder 
blieben ſodann in dem berüchtigten „gelben Haufe“ eingefpertt, 
aus dem fie nur hervorgezogen wurden, um nadt audgefleivet abs 
gefhlahtet und in einen großen Brunnen gemorfen zu werden, am 
17. Zuli. — Im Norden Cawnpurs entbrannte der Aufruhr durch 
ganz Dude und im Süden in Gwalior, dem Reich ded Seindia. 
An andern Orten aber mißlangen die Aufftände der Sepoys, 
indem die englifhen Offiziere noch rechtzeitig die nativen Regimenter 
entwaffneten. Died wurde oft mit nur wenig englifchen Soldaten 
bewirft, jo groß war dad moralifche Uebergemicht der weißen Race 
unter den dunkfelfarbigen Indern, und die Furcht vor der Strafe. 
Denn unerfhroden pflegten damals Eleine englifhe Garnifonen im 
Angefiht ungleich zahlreiherer Sepoybataillone die Unrußftifter 
aufzuhängen und die offenen Rebellen vor die Kanonen zu binden 
und in Stüde zu reifen. Und mitten in der äußerften "Gefahr 
noch luſtig nannten die Engländer jenes „auf nicht? tanzen“ und 
biefed „wegblafen“, So wurde ganz nahe bei Ealcutta in Berhanpur 
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der erfte Aufftand unterdrüdt. In Galcutta felbft bewaffneten fi 
die englifhen Chriften und unterdrüdten die Gährung unter den 
Muhamedanern und Hindus. Der verdächtige König von Oude*) 
aber murde dafelbft gefangen geſetzt. Man bat ihn fälihlich 
als einen Haupturheber des Aufftands bezeichnet, während allerdings 
ganz Oude gegen die Engländer empört war, nirgends aber bie 
Fahne für den abgefegten und früher ſchon verhaßten und verachteten 
König erhob. Henry Lawrence hielt den Aufftand in Lucknow mit 
etferner Hand nieder, wurde aber in diefer Stadt dur die Rebellen 
von Oude und Nana Sahib eingefhloffen. In Benares, der hei— 
ligſten Stadt der Inder mit zahlreicher und fanatifcher Bevölkerung, 
wurde der Aufftand durch die Treue einiger Stehregimenter, bie 
fih von den Engländern hatten anmwerben laſſen, unterbrüdt. In 
der großen Stadt Agra retteten ſich die Engländer in die Eitabelle. 
In Patna wurden die Aufrührer überwältigt und graufam beftraft, 
40 derfelben zugleih von den Kanonen „weggeblafen”. Ebenfo in 
Firangpur und auf vielen andern Stationen. Der Aufftand blieb 
alfo auf Delhi und Dude beſchränkt. In Labore und dem Pend— 
ihab behaupteten die Engländer eine Macht, melde fie in ven 
Stand feste, von da aus Delhi wieder zu nehmen; ebenfo in Cal— 
cutta, wohin efligft aus England Verſtärkungen geſchickt wurden, 
um Lucknow zu entfeßen. Die Sikhs und Gorfhaß hielten zu den . 
Engländern. Alfo war nicht einmal die ganze Bengalarmee infur- 
girt, und in der Madras- und Bombayarmee wurden die Anfänge 
der Injurrection rechtzeitig unterbrüdt. | 

Aber au die Fürſten und Völkerſtämme Indiens unterftügten 
die große Revolution. der bengaliſchen Sepoys nur ſchwach. Außer 
Nana Sahib und den Prinzen in Delhi bielten fih alle übrigen 


*) Mährend feine Mutter nad London ging, um wo möglich bie 
Annerion des Reichs Oude rüdgängig zu machen. Man gab ihr dort 
gar feine Audienz, bis die große Revolution begann. Da wurde fie von 
der Königin Bictoria gütig empfangen, ftarb aber auf dem Rückweg in 
Paris, 
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Fürften neutral oder halfen den Engländern. Scindia nahm am 
Aufftand der Gmaltortruppen einen Theil und fammelte fogar ein 
Heer, um fie zu befämpfen. Auch Holcar blieb treu, nachdem de 
Aufftand in feiner Hauptſtadt Indore beftegt war, und der Nizam, 
in deffen Hauptſtadt Hyderabad der Aufftand ebenfalls unterdrüdt 
wurde, ſtarb. Gholab Sing, biäher immer Freund der Engländer, 
wurde im Sommer 1857 durch Gift hinmweggerafft, ohne daß dies 
eine Aenderung im Norden Indiend bewirkt hätte, denn die Sikhs 
und Beludfhen des Pendſchab und Sind blieben ruhig. Jung Beha- 
dur in Nepal bielt es mit England, der feurige Akbar war geftorben, 
fein alter Vater Doft Mohamed mollte feinen neuen Krieg mit 
England wagen. Auch die Birmanen hielten fih rubig. Die 
bengalijden Sepoys blieben mithin tfolirt, eine großartige Erhebung 
des ganzen indifhen Volkes, aller Stämme und Eonfeffionen, wo— 
von Nana Sahib und einige Schwärmer geträumt hatten, Fam 
wieder nit zu Stande. An vielen Orten zeigte fih das Landvolf 
den Engländern fogar geneigt und half ihnen zur Flucht, meil es 
fih weniger vor diefen, al8 vor der Raubgier der Sepoys fürdhtete. 
General Anfon, der oberfte Anführer der englifhen Truppen 
in Indien, wartete zu Simla, bis er aus dem Pendſchab Truppen 
berabziehen Eonnte, um Delhi zu retten, worüber drei Wochen ver- 
gingen. Er jelbft ftarb an der Cholera, die, um den Jammer ber 
Lage voll zu machen, unter den ſchwachen Abtheilungen der Eng- 
länter mwüthete. Sein Nachfolger Barnard kannte weder Indien 
noch die Armee und rüdte zwar ſchon am 8. Juni vor Delhi, 
ftarb aber ebenfalls an der Cholera. Ihm folgte. General Mech, 
der aber mit ſchwachem Gefhüs die feften Mauern Delhi's nicht 
nehmen Eonnte, Hinter deren zahlreichen Kanonen die Sepoys ſich 
mufterhaft vertheidigten. Do behauptete fi das Kleine Lager der 
Engländer gegen alle Ausfälle ver Sepoys und brachte nad und 
nah mehr ſchweres Geſchütz herbei. Nirgends zeigte fich bie 
moraliſche Kraft und das taktifhe Geſchick der Europäer fo glän- 
zend wie bier, da die Inder ihnen an Zahl und Rüftung in Delhi 
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ſo fehr überlegen waren, und fie fi doch nicht von ihnen über- 
wältigen, noch vertreiben ließen. Endlich am 5. Sept. hatten fie 
fih fo weit verſtärkt, um eine regelmäßige Belagerung Delhi's be= 
ginnen zu können, unter General Wilfon. Am 14. aber Iiefen fie 
Sturm und drangen mit großem Verluſt (66 Offiziere und 1178 
Mann), aber mit unmiderftehliher Gewalt in die Stadt, in ber 
fie fih dann tn der Siegedluft großen Ausſchweifungen überließen. 
In vielen Häufern mordeten fie alles, in andern fanden fie die 
blühenden Weiber und Mädchen todt, weil ihnen die Männer, 
damit fie den brutalen Stegern nicht in die Hände fielen, die Hälfe 
abgeſchnitten Hatten. In dem phantaſtiſch gebauten alten Palaft 
der Moguln ließ ſich der greife Akbar ohne Widerftand verhaften, 
feine Söhne’ flohen, murben aber eingeholt und ohne Gnade Mirza 
Mogul und Mirza Kisra, mit einem Enkel Mirza Abu Buſar 
erhoffen. Dafjelbe Loos erlitten im October auch die Prinzen 
Mirza Bukta war und Mirza Mendhu. Der alte Akbar aber 
wurde nur gefangen nah alcutta geführt. Das große Heer 
der Sepoys, welches Delht fo lange vertheidigt hatte, floh auf 
beiden Ufern des Dihuma gegen Agra und murde raſch von den 
Engländern verfolgt, die eine Schaar dur Oberft Greathead, bie 
andere. durch General Shower, melde beide die Flüchtigen ereilten 
und wiederholt zerfprengten. Der Reft verfelben vereinigte fi 
mit den Infurgenten von Dube. 

Mährend den ganzen Sommer über der heiße Kampf um Delhi 
entbrannt war, fammelte General Havelock eine kleine Schaar, 
um Lucknow zu entjegen. Er fonnte nur ein paar taufend Mann 
zufammenbringen, weil die wenigen Engländer in Indien vie feften 
Pläge halten mußten und die Verftärfungen erft Iangfam ankamen. 
In Lucknow aber war Henry Lawrence mit der englifchen Garnifon 
und mehr ald 400 Frauen und Kindern eingefhloffen, die man um 
jeden Preis vor dem traurigen Looſe derer in Cawnpur ſchützen 
wollte. Ein ritterliches Gefühl erwachte diesmal in allen englifchen 
Herzen. In Oftindien aber, wo jeder einzelne englifhe Mann 
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täglich dem Tod in's Auge ſehen mußte und wochen⸗, monatlang 
kaum eine Ausſicht war, dem Untergang zu entgehen, bemächtigte 
ſich der Herzen der rohen Soldaten auch eine religiöſe Begeiſterung. 
Havelock betete täglich mit ihnen, weßhalb man ſeine Leute die 
„Havelockheiligen“ nannte. Eines ſolchen Aufſchwungs der Seelen 
aber bedurfte es auch, um das Ungeheure zu leiſten, was dieſe 
eiſernen Männer damals vollbrachten, indem ſie gegen die enorme 
Uebermacht Nana Sahib's und der Rebellen von Oude kämpften 
und zugleich im Rücken von den Gwalior-Mahratten bedroht 
waren. Nach mehreren glänzenden Gefechten drang Havelock in 
Cawnpur ein und ließ die Leichen im großen Brunnen feierlich 
beſtatten. Seine Hochländer (Schotten) wurden beim Anblick der 
ermordeten Weiber und Kinder fo wüthend, daß auch fie in Cawn— 
pur fein Geſchlecht und Alter fehonten und alles nieberftießen. Von 
bier verfuchte Havelock nah Lucknow vorzudringen, ſah fich aber 
gezwungen wieder umzufehren, weil er nicht ftarf genug war und 
fein Eleined Corps dur die Hite und dur die Cholera fehredlid 
litt. Am 13. Jult Hatte er bei Buttipur geſiegt, da hielt ihn bie 
am 25. zu Dinapur ausgebrodene Revolution auf. 

Zu Segawlie an der Grenze von Nepal meuterte ein Natives 
Negiment und mordete den Stationdfommandanten Major Holned 
mit feiner Familie. Das rückwirkte auf die nächſte Hauptftation 
Dinapur, mo drei Native-Regimenter von einem englifchen ent: 
waffnet merben follten, aber durd die Fahrläßigkeit des General 
Lhoyd, der fih gar nicht blicken ließ, entkamen, am 25. Juli. Als 
ihnen nun das englifhe Regiment nachſetzte, gerieth e3 in der Nacht 
bei Arraſch in einen Hinterhalt, und erlitt ſchrecklichen Verluſt. 
Man fand fpäter die todten und verwundeten Engländer reihenweife 
an den Bäumen ded Waldes aufgehenft. Nun meuterten aud 
andere benachbarte Stationen zu Gya und Hazarabaugh und General 
Havelock wurde durch diefen Aufftand eine Zeitlang gehindert, gegen 
Lucknow zu marfhiren. Lhoyd wurde abgefegt und vor ein Krieg 
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gericht geftellt. Unterdeß rüftete General Outram, um Havelod 
zu helfen, und Major Eyre flug die Nebellen vor Dinapur. 
Als Dutram mit Havelod zufammentraf, ließ er ihm hoch— 
berzig den Oberbefehl und beide rüdten vor Zudnom, mo eine 
fürchterliche Noth herrſchte. Sir Henry Lawrence war mit Männern, 
MWeibern und Kindern in der Citadelle (der f. g. Nefidency) ein- 
gefhloffen, rings umlagert und umheult von wüthenden Rebellen, 
unter denen die Begum von Dude (Gemahlin ded gefangenen Königs) 
und ihr Liebhaber vorragten. Am 30. Juni machte er einen großen 
Ausfall, wurde aber von der Sepoy- Artillerie, die bisher bei ihm 
geblieben war, verlaffen und mit großem Berluft zurüdgetrieben. 
Nun Eonnte er auch dad zweite Fort, dad er noch beſetzt hatte, nicht 
mehr halten und fprengte ed mit 250 Eentner Pulver in die Luft. 
Aber der Feind beſchoß nun in dichter Nähe die Citadelle und ein 
Bombenfplitter vermundete ihn tödtlih, 2. Jul. Major Banks, 
der ihn im Oberbefehl erjegte, fiel am 31. durch eine Flintenkugel. 
Für diefen trat nun Inglid ein, während Cap. Fuiton mit dem 
größten Gefhid die Hauptſorge der Vertheidigung beforgte. Der 
Feind feuerte unaufhörlih, fo dag Weiber und Kinder, fih an 
die Kugeln gemöhnten und fih nicht mehr darnach umfahen, wenn 
fie ihnen in's Zimmer flogen. Die Menge der Todten und Ver— 
wundeten mehrte fih, die Cholera raffte viele Menfchen hin, auch 
die Blattern zeigten fih. Die Hige und der Geftank in fo engem 
Raume wurde unerträglih. Der Feind legte Minen, um die Ci— 
tadelle in die Luft zu fprengen, unermühlich aber gruben die Eng» 
länder Gegenminen. Am 20. Juli, 10. Auguft und 5. Sept. liefen 
die Rebellen Sturm und braten die Gitadelle in die äußerſte Ges 
fahr, murden jedoch immer wieder abgefehlagen. Aber die Noth 
hatte den höchſten Grad erreiht. Da nahte endlih die Hülfe.*) 


*) Eine Dame, welche beim Entſatz von Lufnow gegenwärtig war, erzählt 
denfelben in folgender Weife: Wir fahen ven Augenblid herannahen, wo wir 
von der Erde Abſchied nehmen follten. Wir waren entfchloffen, lieber au flers 
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Havelod Hatte am 21. September die Infurgenten bei Mun- 
burwar zurüdgemworfen und fi baburh den Weg nah Lucknow 


ben, als uns zu ergeben, und wußten, daß in 24 Stunden alles vorbei feyn 
würbe. Die Genieoffiziere hatten es gefagt, und während wir Frauen uns 
gegenfeitig Muth einfprachen, ließen die Männer uns leichte Arbeiten ver: 
richten, von einer Batterie zur andern Befehle und Proviant tragen, befon- 
ders Taflen Kaffee, den wir Tag und Nacht bereiteten. So ging ich mit 
meiner Gefährtin, Jeffie Brown, Frau eines Gorporals vom Regimente 
meines Mannes, aus, um mich nüglich zu machen. Die arme Jeſſie hatte 
während der ganzen Belagerung feine Ruhe genofjen, und in den leßten 
Tagen zehrte fie auf erfchredende Weife ab; in fortwährendem Fieberzus 
flande fam ed, daß fie von Zeit zu Zeit phantafirte, namentlich Heute, 
wo das Andenken an die Heimath bei ihren Reden eine herzzerreißende 
Rolle fpielte. Bon Müdigkeit überwältigt, legte fie fich, in ihren Plaid 
eingehüllt, auf die Erde nieder. Sie fchlief endlih ein, ihren Kopf 
auf meine Kniee geftügt, tief und feil, ohne Bewegung, ohne lautes 
Athmen. Auch ich fonnte dem Schlafe nicht mehr widerftehen, troß bes 
unaufhörlichen Kanonendonners. Plöglich wurde ich durch einen gellenden, 
übernatürlihen Schrei dicht vor meinen Ohren aufgeweckt. Meine Ge: 
fährtin ftand neben mir, die Hand nad dem Horizont ausgeſtreckt, und 
neigte fi in horchender Stellung nach vorn. Gin Lächeln der Freude 
verflärte ihr Gefiht; fie faßte meine Hand, z0g mich zu fich Hin, und 
rief: „Hört Ihr ihn; hört Ihr ihn endlih? O nein, es ift fein Traum; 
er ift es, der Hochländer; wir find gerettet!“ Mach diefen Worten flürzt 
fie auf die Kniee nieder, und dankte Gott mit inbrünftigem Gebete, wähs 
rend ich ganz verwirrt daftand. Meine englifchen Ohren hörten nur den 
Kanonendonner, und ich glaubte meine arme Jeffie noch immer im phans 
tafirenden Zuftande. Aber fie flog nad) der Batterie hin, und ich hörte 
fie beftändig rufen: „Muth, Muth, Muth! Hört Ihr? Wir befommen 
endlich Hülfe.“ Es war unmöglich die Wirfung diefer Worte auf unfere 
Soldaten zu befchreiben. Einen Augenblid hörte das Feuern auf, und 
Jeder horchte aufmerkfam. Allein ein Gemurmel der Enttäufchung bewies 
bald, daß man nichts hörte, und die Klagen und das Gefchrei der in 
Mafle herbeigeftürzten Frauen verboppelten fi) nur, als der Oberft ven 
Kopf fehütteltee Noch einige Minuten — dieſer tödtlichen Erwar— 
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gebabnt. Aber er Hatte nur 2800 Mann und bie Rebellen in ber 
Stadt waren 50,000 Mann ſtark. Es war mithin feine Möglich- 
keit, eine fo große und von fo viel Truppen befegte Stadt zu neh⸗ 
men. Havelock Eonnte nur hoffen, die Citadelle zu erreichen, um viel- 
leicht dort die Befagung zu befreien und mit ſich zurückzunehmen. Am 
25. September ſchlug er fih dur die Stadt hindurch, wobei er 
600 Mann und den General Niell verlor, und kam wirklih in 
tung, diefer Hoffnung, welche tödtet —, und Seffie, welche befchämt 
und erfchöpft auf der Erbe lag, fprang - von neuem auf, wie ein wildes 
Thier, und fchrie mit einer fo hellen fchrilfenden Stimme, daß man es 
auf der ganzen Linie hörte: „Wollt Ihr auch jept noch leugnen ? 
Die Campbell kommen, hört Ihr?“ Und in demfelben Augenblicke 
fchien es uns, als ſpräche die Stimme Gottes aus der Ferne, als ob 
der „Pibroch“ der Hochländer uns die Gnadenbotfchaft brächte; denn 
es war fein Zweifel mehr, diefes durchdringende, unaufhörliche Freifchende 
Geräufh, das aus weiter Ferne ertönte, fonnte weder von dem Marfch 
der Belagerer, noch von den Arbeiten der Sapeurs, noch von dem Wirs 
beln der Trommeln herrühren ; e8 war da etwas, das alles übertönte — 
der Klang der fchottifchen Sackpfeife, zuerft fchneidend, mißtönig, eintönig, 
die Rache an den Feinden anfündigend, dann fanfter, um den Freunden 
in der Noth Hülfe und Troft zu bringen. Niemals auf der Erde fah man 
eine foldhe Scene. Im Fort von Ludnow gab es nicht ein einziges 
Herz, das in biefem Augenblide nicht ganz Gott angehörte. Alle 
warfen fich gleichzeitig auf die Kniee, und man hörte nur das Schluchzen 
der Frauen und das Gemurmel ihrer betenden Lippen. Als dieſe erfte 
Bewegung vorüber war, erhob fich ein taufendflimmiges Freudengeſchrei, 
das weithin fchallte und diefen gefegneten „Pibrochs“ neuen Muth eingab, 
welche auf unfern begeifterten Ruf: Es lebe die Königin! fofort mit 
jenem alten Appell antwortete, der jeden Schotten bis zu den Thränen 
rührt: „Sollten alte Sreundfchaften vergeffen werben!” Bon nun an machte 
nichts mehr Eindrud auf mich, und alles, was nachher gefchah, ſchien mir 
ziemlich gleichgültig. Jeſſie wurde dem General vorgeftellt, als er einzog, 
und bei der Offizierstafel trank man auf ihre Gefundheit, während die 
Pfeifer mit der oben genannten Melodie (should old acquaintances be 
forgotten) um ben Tifch zogen, 
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die Citadelle. Aber er Fonnte fie nicht mehr verlafien, er Hatte 
fhon zu viel Verluft erlitten, um no mit dem Reſt der alten 
Beſatzung und den Melbern und Kindern den Rückweg dur bie 
Unzahl der Feinde erzwingen zu können, die fih um die Mauern 
der Gitadelle mieder mie ein braufendes Meer zufammenfchloffen. 
Er ſelbſt war nun mit denen gefangen, die er hatte befreien wollen. 
Aber fhon war Colin Campbell als Oberbefehlöhaber in Eal- 
eutta angekommen und führte 7000 Mann hHerbet, ihn und Dutram 
zu befreien. Ohne durch das Gmaliorheer gehindert zu werben, 
fam er am 14. November nah Lucknow, verſuchte aber nicht mehr 
mie Havelock durch die Stadt zu bringen, fondern näherte fi ter 
Gitadelle von ber Seite, wo fi die Mebellen durch zwei große 
Gebäude geſchützt glaubten, erflürmte dieſe Iegteren und reichte 
endlih am 16. Havelof und Dutram die Hand. An eine Erobe- 
rung der volfreihen Stadt durfte au Campbell noch nicht denken, 
aber er Hatte genug erreiht, indem er die Eingefchloffenen befreite 
und glüdlih aus der Citadelle brachte, die er dem Feinde fofort 
überließ. Havelod farb am 25. November an der Cholera, fein 
Andenken wurde in England hochgeehrt. 

Zwei Tage nach dem Tode des Helden murde ein vorgefchobenes 
Corps der Engländer unter General Windham von den Gmaltor- 
truppen überfallen und gefchlagen, fein Lager von 3000 Zelten 
erobert, am 27. Aber Campbell rächte dieſe Niederlage dur 
einen glänzenden Sieg am 7. December, und kämpfte mit Out: 
ram den ganzen Winter hindurch gegen die Reſte der Gmwaltor- 
truppen, die Nebellen von Oude und die aus Delhi Geflüch— 
teten. Er felbft fiegte am 27. December und 11. Januar 1858, 
Dutram am 22. Dec., 12. und 16. Jan. Die anfangs große Zahl 
der Sepoy-Infurgenten ſchmolz nun nah und nad zufammen, in« 
deß Campbells Heer fih mehrte. Man fhidte ihm immer mehr 
Derftärfungen aus Calcutta und er commanbirte endlich 25,000 Eng» 
länder, während ihm aus dem Pendſchab 15,000 Sikhs und aus 
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Nepal von Jung Bahabur *) entfendet 20,000 Gorkhas zuzogen. 
So gelang es ihm, nah einem Hartnädigen Kampf vom 10. 
bis 13. März Lucknow zu erobern, forann Indore zu fäubern, 
wo er 200 Gefangene henken ließ, und durch die Generale 
Hugh Roſe und Inglis Ihanft und Galpi ten Gmaltors 
truppen zu entreifen. In Bithore wurden in einem Brunnen 
Nana Sahibs Schäze entdeckt und erbeutet. Die Rebellenhaufen 
wurden allmählig immer dünner, die Kanonen ihnen größtentheils 
abgenommen. Der Krieg engte ſich auf Dude und Rohilcund ein 
und wurde immer mehr nur Guerillakrieg. Einen bedeutenden 
Steg erfobt Hope Grant bei Namabgunge im Sommer, und 
General Michel bei Bohahg im Herbit über Tantta Topi, 
dem legten großen Helden des indlihen Aufruhre Don nım an 
wurden die Mebellen nur noch mie Räuber verfolgt, führten aber 
noch manden fühnen Streih aus, da fie in den undurchdring⸗ 
lichen Dſchungeln des Landed Dude Verſtecke genug fanden. 
Tantia Topi ließ fih im December durch den General Vark 
451 englifhe Meilen meit im unmegfamften Terrain verfolgen 
und entfam ihm dennoch, eben fo im Januar 1859 dem Ge— 
neral Shower, aber am 7. April wurde ex durch einen Vers 
räther gefangen und den Engländern ausgeliefert. Er mar ein 
echter Mahratte mit kühnen dunfeln Augen, Achtung gebietend als 
Krieger und Patriot, aber die Engländer ließen ihn unbarmberzig 
benfen, zu Sipri am 18. April. Auch alle übrigen Häuptlinge 

*) Yung Bahadur ift ein Gentleman wie Nana Sahib. Er war fos 
gar in England und verliebte fich bier in eine edle, fehr fchöne Dame, 
Nach langen Bitten nahm fie einen Foftbaren Ring von ihm an, und er 
fchwor ihr, zu thun, was fie wolle, wenn fie ihm je diefen Ring als 
Wahrzeichen überfchide. Nun Habe, berichten englifche Blätter, die Dame 
ihm den Ring gefchidt und von ihm verlangt, er folle ihren englifchen 
Sandsleuten im Kampf gegen feine rebellifchen Landsleute beiftehen und 
die in Lucknow eingefchloffenen Damen retten Helfen, und als echter Ritter 
habe er ihrem Befehl gehorcht. 

W. Dienzel, 120 Jahre, VL 29 
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unterlagen, am 9. Nov. 1857 Nan Sing bei Kudry, am 17. Der. 
Feroze Schah, ein entfommener Sohn ded Königs von Delhi, bei Ra— 
monda, am 5. April 1858 Rao Sabib bei Boroda, am 9. Mai 
Kner Sing, in den Dihungeln von Dſchadſchpur, am 11. Mat ver 
Prophet Mulamt bet Schadihampur. Im Juni wurde dieſer Un- 
glüdliche, ver fein Volk no in der legten Stunde zu begeiftern 
fuhte, und auf deffen Kopf 100,000 Rupien gefeßt waren, von 
einem Verräther ermordet und fein Kopf den Engländern gebradt. 
Auch Rao Ram wurde gehenkt, der Naja von Shorapur erſchoß 
fih, ald man ihm Ketten anlegte, die Rajahs von Naggar und 
Sataft entleibten fih im Kerker. Surforaz Chan nahm Gift. 
Nur Nana Sahib und die beiden beroifhen Frauen, die Begum 
von Oude und die Rani von Ihanſi, entfamen nah Nepal, von 
wo Jung Bahadur fie nicht außlieferte. 

Das war dad Flägliche Ende des großen Aufftands. Die Englän- 
der blichen überall Meifter. Dad am 28. Juli 1859 veranftaltete 
Dankfeft für die Belegung des Aufruhrs bildet deſſen Schlußpuntt. 
Schon während ded Kampfes Hatte Canning ein milderes Syſtem 
empfohlen, die graufamen Hinrichtungen mißbilligt und die Inder 
zu beruhigen gefucht.*) Der greife Köntg von Delhi wurde zu 
Galcutta vor Gericht geftellt und mit allen Formalitäten der alt 
engliſchen Juſtiz verhört, wobei herausfam, ein perſiſcher Agent 
babe ihn zum Aufruhr verleitet, eine werthlofe Notiz, da Perſten 
nichts that, um den Aufruhr zu unterflügen. Man begnügte fid, 
den alten Mann auf eine Infel zu verbannen. Daffelbe widerfuhr 


*) Er duldete fogar eine kleine Chriftenverfolgung durch die Heiden. 
Im Winter von 1858 — 1859 wurden in der Provinz Travanfar an ber 
Südfpige Vorderindiens die von fatholifhen Miffionären befehrten Sudra— 
weiber durch die Sudras gewaltfam bis auf die Hüften entblößt, weil 
alle Sudraweiber den Oberleib entblößt trugen und die englifche Regie: 
rung die Sitten und Rechte der Kaften zu ſchützen verfprochen habe. Die 
Brauen widerfegten fih, worauf 70—80 Häufer der Miffionäre und ber 
Befehrten niedergebrannt wurden. | 
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dem Nabob von Farakabad, der erſt gehenkt werden ſollte, weil er 
am Morde vieler Engländer Schuld war. Dagegen wurde Jung 
Bahadur von Nepal durch einen 200 engliſche Meilen langen Strich 
Landes, für ſeine Hülfe belohnt. 

In England wurde lebhaft geſtritten, wie man Oſtindien 
jetzt behandeln ſolle. Die oſtindiſche Compagnie ſchien ſich über- 
lebt zu haben, mit Zuſtimmung des Parlaments hob daher die 
Königin das Privilegium derſelben auf und nahm ſelbſt die Regie— 
rung Oſtindiens durch einen Staatsſecretair für Indien in die Hand, 
8. Aug. 1858. Am meiften Bedenken erregte die dem Miniftertum zu— 
fallende Patronage, fofern die Beſetzung aller Stellen in Indien fünf» 
tig Parteifache der jeweilig Mintfteriellen werben müffe. Daß die bis— 
herige Abfperrung Indiens ein Ende nahm und die Concurrenz im Hans 
bel dahin frei gegeben wurde, ſchien die englifhen Nieverlaffungen in 
Indien vermehren zu müffen. Neu war au die Errichtung eines 
vierten Gouvernementd im Pendſchab neben Galcutta, Madras und 
Bombay. Die neue Regierung fiherte überall den einheimiſchen 
Religionen, Gefegen und Sıtten Schutz zu, wie bisher. 

Die Auflöfung der Compagnie Hatte auch rechtlich die 
Entlaffung ihres Heeres zur Folge. Welche Soldaten in Ins 
dien blieben und der Königin Victoria dienen wollten, mußten 
eine neue Huldigung leiften. Man verlangte nun aber, fie ſollten 
ohne Handgeld fortdienen. Eine große Menge von ihnen aber 
wollte nah fo entfeglihen Anfttengungen und Leiden in die Hei— 
math zurüdfehren. Die Regierung dagegen braudte Truppen, 
fuchte daher die Soldaten auf alle Art zurüdzuhalten, und als 
dennoch 5000 Mann nicht nachgaben, wurden biefe Tapfern, melde 
England fo große Dienfte geleiftet Hatten, mit ſchnödem Undank 
gelohnt, indem man fie auf den Schiffen fo elend hielt, daß ihrer 
600 unterwegd verſchmachteten und die übrigen ald Bilder des 
Elendd in Liverpool Iandeten. Der Dienft in Indien ift au 
im. Srieden wegen der- Hite des Climas fo verberbliih, daß 
von 10 Mann dafelbft jährlich einer ftirbt, die ganze Armee alſo 
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alle zehn Jahre vollftändig erneuert werden muß. Um Dftindien 
gegen die Rebellen behaupten zu können, hatte England um jeden 
Preid mit Frankreich Frieden zu erhalten gefuht und nah und 
nah 110,000 Mann nad Indien gefhidt. So viele und mehr 
braudt ed jest, um die 180 Milionen Gingebornen in Unter: 
würfigfeit zu erhalten, nachdem es ſich der Sepoys nicht mehr be: 
dienen kann und auch die Sikhs, Gorkhas ıc. unzuverläffig find. 
Man muß beinahe zweifeln, ob England auf die Dauer fo viele 
europäifhe Truppen in Dftindien wird unterhalten und regelmäpig 
erneuern Eönnen. 

Die Unzufriedenheit im indifhen Volk Hat nicht aufgehört, 
weil auch feine Mißhandlung immer noch fortvauert. Aller Grund 
und Boden gehört der Regierung, es gibt Feine Orundbefiger in 
Indien, nur Pächter und Afterpächter. Die ärgſten Schinder des 
Volks aber find die Zemindars oder Pachteintreiber, Steuerpächter, 
und die Producenten im Großen, welche bedeutende Flächen Landes 
durch gemeine Arbeiter (Neyold) mit Baumwolle, Opiummohn, 
Indigo ac. bebauen laſſen. Diefe Producenten und ihre Verwalter 
forgen dafür, daß die armen Reyols ihnen immer fhuldig bleiben 
und fich daher viel von ihnen müffen gefallen laffen. Ihr unerträg- 
licher Drud bat die Reyols in Bengalen feit 1859 zu einem Aufs 
ftand gebracht. Auh gibt e3 immer noch patriotifhe Schwärmer 
in Indten, die auf eine neue große Erhebung des Volks hoffen 
und unter den Mahratten ſoll 1860 ein myfteriöfer Topf, wie 
1857 die Kuchen, von Dorf zu Dorf gehen. 

Wir werfen nur no einen Bli auf die oftindifhen Inſeln. 
Die große Infel Ceylon wurde 1798 den Holländern durd die 
Engländer abgenommen, beide aber befaßen nur bie zimmmetreichen 
Küftenftrihe, im Innern des Landes behauptete fih noch immer 
der einheimifhe König von Candy. Diefen zu unterwerfen Fam 
General Machomall mit einem englifhen Corps, fand jedoch bie 
ganze Stadt leer und wurde durch climatiihe Fieber bald zum 
Rückzug gezwungen. Erſt 1815 gelang es den Engländern, in 
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einem zweiten Kriege fih des weltberühmten Bubbha-Zahns zu be- 
mächtigen, an beffen Beſitz nah dem Volksglauben vie Herrfchaft 
über die Infel geknüpft if. Der König murde gefangen. Im Jahr 1848 
ließ fih ein Nachkomme diefes armen Fürften Erönen, wurde aber 
von Lord Torrington, dem englifhen Gouverneur der Infel, bald 
wieder geftürzt. 

Die große Infel Borneo murde den Engländern durch die 
von dort ausgehende Seeräuberti gefährlich, weßhalb Lord Cochrane 
1846 den dortigen Sultan dur einen Küftenangriff zuchtigte. Der 
englifhe Nefldent Broofed in Sawaraf führte ald Rajah förm— 
lihe Krtege auf der Inſel und erwarb England 1849 das kohlen— 
reihe Labuan ald Station. Auch unterdrüdte er 1857 einen Aufs 
ftand der chineſiſchen Goleniften. Doch murden 1859 eine Anzahl 
Miſſionäre, darunter vier mit Frauen und Kindern von den Ein« 
gebornen ermordet. 

Auf der Infel Java haben die Holländer immer no ihre 
Sauptnteberlaffung mit der großen Handelsſtadt Bata via. Nur 
mährend der Kriege unter Napoleon Fam tie Infel eine furze Zeit 
unter engliihe Herrſchaft, wurde jedoch im Frieden den Holländern 
zurüdgegeben. Diefe befanden zumeilen einen Krieg mit den Eins 
gebornen und mit dem Eleinen Infelreich Balt, immer glücklich. In 
Batavta häufte ſich großer Reichthum, der aber die nüchternen 
Holländer, zumal in diefem beißen Glima, ziemlich fittenverderbt 
machte. Am meiften befamen fie auf der benachbarten großen Insel 
Sumatra zu kämpfen. Hier befaßen fie ſchon längſt das Kleine 
Königreih Palembang. Ste murden 1819 durch einen Aufftand 
von dort vertrieben und Eonnten es nah hartnädigem Kampf und 
mebrfahen Niederlagen erft 1822 wiebererobern. Um fih bier 
auf Sumatra zu verftärfen, verfauften fie den Englänbern ihre 
Befitungen auf dem Feſtland von Malakka für Benfulen auf 
Sumatra, kamen aber dadurch feit 1824 in neue Kämpfe mit den 
benachbarten Popen, während ihnen gleidhzettig auf Java felbit 
die Empörung des Diepo Negoro viel zu fhaffen machte. Aber 
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1830 nahmen fie dieſen Ießteren gefangen und erfochten zugleich 
glänzende Stege auf Sumatra, indem fie Kandies und 1833 Linda, 
1837 au Bonjol und endlih 1838 Dulodulo, die Hauptftadt der 
Kottaländer, und fomit die ganze MWeftküfte Sumatrad eroberten. 
Während diefer Landkriege vernichteten fie 1835 auch die Seemadt 
des Gorfaren Depik. Die Kämpfe und Eleinen Eroberungen auf 
Sumatra dauerten bis auf die neuefte Zeit fort. Der merfmürbigfte 
Volksſtamm auf diefer großen Inſel find die Battas, welche man- 
herlet Spuren von Berftand und Bildung zeigen und doch no 
Menſchen frefien. — Auch auf Borneo und Celebes mußten bie 
Holländer zuweilen Eleine Kriege mit den Piraten führen; 1859 
verjagten fte die einheimifhe Königin aus Bart auf Celebes. 2 

Auf dem Feftland von Hinterindien an der Oftküfte Aftens 
liegen noch zwei Reiche, in denen mie die Bevölkerung, fo die Ber: 
faffung eine Miſchung ded indiihen mit dem chineſiſchen Weſen 
darftelt. Die Neltgton iſt buddhiſtiſch und fehr ceremonten- 
reih, die Werfaffung despotiſch. In Stam wird ein weißer 
Elephant als Verkörperung des Gotted Buddha angebetet. Die 
Hauptitadt Bongkok zeigt phantaftifhe von Gold ftrahlende Pas 
läfte, dad Volk aber wird in der tiefften Erniedrigung ge 
halten, jeder Menfh tft dort Sclave und nirgends im ber 
Welt wird fo viel geprügelt, mie bier. Doc zeigte fi der all- 
gebietende Monarch Somdetſch Phra im Jahr 1856 den Euros 
päern geneigt und ſchloß Handelöverträge mit England, Franfreid 
und den V. Staaten ab. 

Das benachbarte Reich Cochinchina zeigte fih nit fo 
freundlih. Im Köntgreih An-Nam, deffen nördlicher Theil Tung- 
- King an China, deffen fünlicher Theil Cochinchina an Siam grenzt, 
war in der Mitte ded 18. Jahrhunderts die legttime Dynaſtie ver 
trieben worden, ohne daß ſich eine neue hätte feftfegen Können. 
Der Erbe der alten Dynaftie, Gia Long, kam mit franzöfifchen 
Mifftonären in Berührung, die ihn 1787 nah Paris fchidten. 
Ludwig XVL verſprach ihm Wiedereinſetzung auf feinen Thron und 
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ließ fi dagegen ein Gebiet zum Behuf einer feften franzöflfchen 
Niederlaffung von ihm abtreten. Allein die franzöſiſche Revolu⸗ 
tion Hinderte die Ausführung des Pland. Statt der verfprochenen‘ 
fieben Regtmenter mit einer Milton Subſidien famen nur 20 frans 
zöſiſche Dffiztere, die aber binreihten, Gia Longs Fleine Macht 
auf europätihen Fuß einzurichten, Kanonen für fie gießen zu laffen 
und ihm dadurch eine folhe Ueberlegenheit zu verfchaffen, daß er 
fon 1797 Cochinchina und 1802 auch Tung- King erobern Eonnte. 
Bon nun an aber fagte er fi von allen Verbindlichkeiten gegen 
die Europäer 108 und theilte den Haß feines Volks gegen diefelben. 
Sein Nahfolger Minh Menh war noch feindfeliger und Iteß alle 
chriſtlichen Mifflonäre, namentli franzöfiihe und ſpaniſche, grau= 
fam hinrichten. Don diefem Fürften wird bemerkt, er habe ein 
eigenes Religionsſyſtem erfunden, d. h. einen moraliſchen Katechis« 
mus in der langweiligen chineſiſchen Manier. Ihm folgte 1842 
<hironstri, der viel mit Stam zu kämpfen hatte, deſſen Nach— 
folger Tuduk aber die Chriftenverfolgung erneuerte, fo daß 1856 
eine franzöfifhe Flotille unter Gap. Collier und 1858 eine noch 
größere franzöſiſch-ſpaniſche Expedition unter Admiral Rigault die 
Cochinchineſen züchtigen ſollte. Allein obgleih ihre Schiffe die 
Städte Turan und Hue beſchoſſen, Eonnten fie doch nicht ins In— 
nere ded Landes eindringen und Jitten fehr durch das Elima. 


Zwölftes Buch. 
China und Japan. 


Die große mongolifhe oder gelbe Menfchenrace, vie zahl— 
reichfte auf Erven, bemobnt den weiten Often Aftens und hat ihren 
politifhen Mittelpunct in dem chinefifhen Reiche. Auf den In— 
fein neben China iſt das ihm fehr ähnliche Reich Japan entitan= 
den. Der mongolifhe Einfluß erftredt ſich auch noch auf bie 
binterindifhen Reihe Cochiſchina, Stam und Birma, und ein 
guter Theil Mongolen (Kirgifen, Buräten, Baſchkiren, Kal 
mücden ꝛc.) find Außland unterworfen. 

Das Kinefiihe Reich befteht aus den weiten und fruchtbaren 
Ebenen, welche von den vorderindiſchen Gebtrgen und von ber 
Wüſte Gobi aus zwifchen prächtigen Strömen fih bis zum ftillen 
Meere Hin erftreden, und forann aus ten nörblih und weftlich 
dieſes üppige Eulturland umgebenden Hirten und GSteppenländern 
der Mantihuret, Mongolet, Songaret und Bucharei. Werner ge 
hört zu ihm der munderbare buddhiſtiſche Briefterftaat Tibet mit 
ungeheuren Gebirgen, nordwärts vom indiſchen Nepal, und gegen 
Japan bin die cultivirte Halbinfel Korea. Diefes chineſiſche Ges 
fammtreih ift von 350—400 Mill. Menfhen bemohnt. 

Das chineſiſche Volk ift felt=viertaufend Jahren hochgebilvet 
und bat feine Geſchichte in einer reichen Literatur aufgezeichnet. 
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Es fannte den Bücherdruck, das Papier, das Schießpulver und 
den Compaß ſchon lange vor den Europäern. Seine Induftrie tft 
eben fo alt und im böditen Grabe vervollfommne. Man findet 
noch in ägyptifhen Gräbern von viertaufendjährigem Alter chine— 
fifhe Vorcellangefäße von derſelben Schönheit, mie die heutigen, 
ganz verſchieden von den ägyptiſchen, aus China felbft ſtammend. 
Im 13ten Jahrhundert führten die Mongolen, als fie verheerend 
tn Europa einflelen, hinefifhe Kanonen mit fih, welche man für: 
feuerfpeiende Drachen hielt. Diefed uralte Eulturvolf hätte dem— 
nah Anſpruch darauf gehabt, feine Bildung über die ganze Welt 
zu verbreiten. Allein ein fonderbarer Inſtinkt trieb es an, fi 
nah außen abzufchließen, jeden Verkehr mit dem Ausland und an— 
bern Racen zu meiden. Und bei allem feinem Wiffen entbehrt es 
doch die Gemüthstiefe und Charaftergröße der weißen Race, forte 
deren natürlide Schönheit. Die jchiefen Augen, Stumpfnafen und 
breiten Backenknochen des Mongolen verratben auf den erften Blid 
eine vom Menſchheitsideal abweichende Spectalttät, welche zwar nicht 
fo tief fteht, mie die dunfleren Racen, aber auch nicht zur höchſten 
Race und zur eigentlihen Weltherrſchaft berufen tft. 

Nirgend in der Welt ift der Ackerbau und auch die Induftrie 
fo verfeinert, wie in China, weil dad Land ungeheuer übervölfert 
ift und man alles benugen muß, um fein Leben zu friften. Daher 
iſt au bier der Luxus und die Verweihlihung der Reichen eben 
fo groß, wie dad Elend der Armen, und das Lafter, dem beite 
verfallen. Das dauert nun ſchon Jahrtaufende fo fort. China tft 
längft durch und dur blaſirt. Es kann Feine antere Regierung 
ertragen, ald die despotiſche. Es ift Feiner fittlichen Neform fähtg. 
Bon Zeit zu Zeit gelingt e8 einer verhältnigmäßig Kleinen Horde, 
welche beutegierig aus dem hohen Steppenlande daherbrauft, das 
ganze mohlorganifirte, aber altersſchwache und entnervte Reich zu 
erobern und eine neue Dynaftte zu gründen, die aber auch bald 
in Wollüften untergeht und von einer neuen verbrängt wird. Der 
jeweilige Kaifer herrſcht durch feine Beamten (Mandarinen), bie 
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aus den Schulen hervorgehen. inen Adel oder Kaftenunterfchtebe, 
wie in Indien, gibt ed Hier nicht. Jeder kann emporfteigen, wenn 
er einen guten Kopf oder Glück hat. Die Religion der Mongolen 
war urfprünglid Schamanismus, ein rohes und grobes in Nord» 
aften noch jest herrſchendes Heidenthum, deſſen Priefter aus ben 
Tönen einer Zaubertrommel melffagen. Aber fhon lange Hatte 
der meife Konsfustfe (Confutius) den Ehinefen ein pantheiftifches 
Religiongfyftem aufgedrungen,, welches mit dem nüchternftien und 
geiftlofeften Rationalismus eine fühle Moral verband und ganz 
zu ihrem Naturell paßte, bis von Indien herüber der Buddhismus 
einen großen Anhang beim Volke fand. Der Buddhismus, der 
in Indien felbft alle Caften aufgelöst Hatte und nur eine völlig 
gleihe Gemeinde unter dem ewig lebenden (immer miedergebornen) 
Gottfönig Buddha mit meltliher und Kloftergeiftlichkeit bildete, 
empfahl ſich dur feine Humanität und Milde. Seine Hierardie 
bildete fih am vollfommenften in Tibet aus, wo zu Laffa ber 
Gott allftet3 in einem ſchönen Knaben (dem Dalat Lama) wie— 
bergeboren wurde und nie dad reifere Alter erreichte, fondern immer 
wieder bald in einen andern fhönen Knaben überging. Im Eul- 
tu8 wurden feine Menſchen- noch Iihleropfer geduldet, er näherte 
fih vielmehr auffallend dem chriſtlichen. Der Altarbienft, eine Art 
Abendmahl, die Blumen und Lichter in der Kirche, die Gefänge, 
die Glocken, endlih die Mönchs- und Nonnenklöfter des Buddhis— 
mud haben fo viel dem Katholicismus Verwandtes, daß ſchon zur 
Zeit der Kreuzzüge die Fabel entſtand, weit hinten in Afien be 
ftehe ein hriftliches Neth unter dem ſ. g. Priefter Johannes. 

Im 17. Jahrhundert war die Ming-Dynaftie geftürzt morben 
durch eine Horde milder Manpfhuren, melde von Norboften 
ber eingedrungen waren und Peking zur Hauptſtadt ded Reichs 
gemacht hatten. Im Jahre 1736 beftieg der Mandſchur Kien⸗ 
Long den Thron, ein ausgezeichneter Mann, als hätte es und 
auch in Aften damals, wie in Europa, an großen Fürften nicht 
fehlen follen. Obgleich noch ein grober Heide und Anhänger des 
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Schamanismus, erkannte er do die Macht des Buddhismus und 
glaubte ohne denfelben mit den fanatifhen Anhängern des Kon» 
fustfe, melde zugleih die der Ming-Dynaftie waren, nicht fertig 
werden zu können. Deshalb fegte er ſchon 1746 den Dalat Lama 
zu Tibet unter die Vormundſchaft feiner Mandarinen und unters 
marf 1753 das buddhiſtiſche Kalmufenreih der Bucharel, indem er 
nad) einander die Fürften Dawatſt und Amurfana, welche dort um 
den Thron firttten, beſiegte. Von Hier aus unterwarf er 1757 
auch' das muhamedaniſche Neih der Turkomannen in Kaſchwar. 
Schwieriger waren ſeine Kämpfe mit Birma 1767. Das Heer, 
welches er dahin ſchickte, um ſich Birma tributbar zu machen, 
unterlag den Strapazen in den unwegſamen Gebirgen, und was 
davon nicht unterging, mußte in Birma gefangen zurückbleiben. 
Nicht beſſer erging es ſpäter einer Expedition nach Cochinchina. 
Am heißeſten war der Kampf der Chineſen mit einem äußerſt 
tapferen Gebirgsvolk an den Grenzen von Shetſchura, deſſen Fürſt 
Sonom endlich, als er eine Sühne annahm, verrätheriſch und auf 
die grauſamſte Weiſe mit ſeiner ganzen Familie hingerichtet wurde. 
Mährend dieſes Krieges erhob ſich im Innern des Reiches ſelbſt 
die große Partei, melde kirchlich dem Syſtem ded Kon = fu = tfe, 
polittfch der alten Mingdynaftte anhing und fi Pe-lien-kiao, Secte 
der weißen Wafferlilie (Nenuphar) nannte. Wongfong aber, ven fle 
in der Provinz Schongtong als Gegenfatjer vom Stamme der Ming 
aufftellte, wurde von den Mandſchuren beftegt und verbrannte fih in 
feinem Haufe. Cine Menge Hinrichtungen dämpften dieſen gefähr- 
lichen Aufruhr. Unterdeß erfuhr der Katfer, mie viel Willkür fi 
feine Mandarinen erlaubten, und ftrafte fie dadurch, daß er ihnen 
ihre gefammelten Schätze wegnahm. In Tibet aber hatten fie 
den armen Lama fo gebrüdt, daß dieſer felbft nah Peking kam, 
den mächtigen Mandfhu um Schuß anzuflehen, 1780. Diefe 
Reife des buddhiſtiſchen Papſtes zum meltlihen Kaifer entſpricht 
vollfommen der faft gleichzeitigen Reiſe des römiſchen Papftes 
Pius VII zum Katfer Joſeph. Wahrfcheinlih mar die Reiſe von 
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Kien⸗Long befohlen, um die Buddhiſten feines Reiches zu überzeu— 
gen, daß ihr Wohl allein von ihm abhinge und um fie durch feine 
Bunft zu gewinnen, da er fich auf fie gegenüber den Anhängern ver 
Mings fügen wollte Der arme Dalat Lama ftarb in Peking an 
den Blattern, ed fand fi aber bald ein neuer, mit dem der 
Katfer in gutem Vernehmen blieb. Während der Abmwefenheit 
des Lama waren die Gorkhas von Nepal aus in Tibet eingefallen 
und hatten den reihen Tempel von Laffa geplündert, Kien-Long 
fchiefte ihnen aber feine beften Truppen nad und ließ dad Geraubte 
zurüdholen. Später befam er noch einige Nebelltonen zu über- 
wältigen, 1786 auf der Infel Formoſa und 1790 in Shetſchura. 

Mit Europa Fam dtefer mächtige Herrfcher nur in fehr geringe 
Berührung. Die alte portugieſtſche Handelsniederlaſſung auf Macao 
in der Nähe von Canton vegetirte noch fort, aud die Holländer 
trieben hier ihren Handel in der Stille, indem fie fih alle Ernie: 
drigungen und Grobheiten der Chinefen gefallen liegen. Miffionaire 
wurden nicht geduldet. Da fie fih noch von früheren Seiten ber 
troß der Verbote einſchlichen, erließ der Katfer 1753 ein ftrenges 
Eotet und ließ ohne Gnade alle Miffionaire und Hinefifhe Chrtften 
hinrichten. Im Jahre 1742 Fam das erfte englifche Kriegsſchiff unter 
Admiral Anfon nah China und imponirte den Chinefen fehr, ba 
Anfon weit entfernt war, fi fo feig gegen fie zu benehmen, mie 
die Portugiefen und Holländer. Im Jahre 1779 kam der be- 
rühmte Weltumfegler Cook nah China, und feine Matrofen ver- 
fauften dort die Pelze, die fie aus Kamtſchatka mitgebracht Hatten, 
um fo hohe Preije, daß die englifhe Speculation bald auf einen 
Pelzhandel aus den amerifantjchen Golonten nah China Bedacht 
nahm, und ſchon 1787 bildete fih in Bofton eine KHandelägefell- 
[haft zu diefem Zweck. Man duldete den Handel in China, aber 
nur ald Privatfade. Lord Macarthney kam 1793 als brittifcher 
Botſchafter nah Peking, um einen Handeldvertrag abzuschließen, 
wurde aber mit dem äußerſten Stolze abgefertigt. 

Kien-Long farb 1795 in hohem Alter. Obgleih ein Barbar, 
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hatte er doch neben großer Thatkraft auch einen ſchlauen Verftand, 
große Staatsweisheit und eine überrafchende Liebe zu den Willens 
ſchaften entwidelt. Er ließ eine Encyclopädie alles Wiſſenswerthen 
- verfertigen und bruden, in nicht weniger ald 168,000 Bänten. 
Er ſchrieb feine Selbfibiographle und verſchiedene Gedichte auf die 
Theepflanze, auf die ſchöne Gegend von Mukden und auf die Er» 
oberung des Kalmufenreihd. Sein Sohn und Nahfolger Kia 
£ing war dagegen ein fauler und feiger Weichling, der alle feine 
männliche Dermandte und alle Großen des Reichs, die ihm an 
Verftand und Energie überlegen waren, fogleih einkerfern ließ 
und unter Weibern und Gomötdanten ein nichtswürdiges Leben führte. 
Das ermuthigte die Secte der Wafferlilte, fich nochmals zu erheben 
1796, und nun begann ein furdtbarer Kampf, der bis 1504 fort» 
dauerte. Die Mantfehuren wurden anfangs beflegt. Während eines 
heftigen Gewitters von den Infurgenten überfallen, kam faft ihr 
ganzed Heer um. Der neue kaiſerliche General Hot-ſchong- tong 
wetteiferte mit den Rebellen in der Plünderung ber Provinzen, 
bis der Kater ihm feine Schätze wegnehmen und ihn binrichten 
ließ. Der Aufruhr murbe eigentlih nicht beflegt, erſtickte aber 
von felbft, Inden das ganze Land erfchöpft mar. Das Elend fraß 
die Serten auf, die ed hervorgerufen hatte. In Peking jelbft brach 
eine Verſchwörung aus, die Mörder waren dem Kaljer ganz nahe, 
ald er gerettet wurde und tief erfehüttert das Gelübde that, fünftig 
beffer zu regteren, 

Die Vermwilderung der Chinefen unter biefem Kaiſer war fo 
aroß, daß fih eine zahlreihe Sceräuberbande bildete, melde das 
Blut der Manpfhu tranf und ihr Fleifh af. Banatlihe Ehine- 
fen, mwelche feinen Mandſchu leiden Eonnten, und da fie ihrer auf 
tem Lande nicht Meiſter wurden, nun auf der See lebten. Ihr 
Anführer Tſching-jje ertrank im Meere, fein Weib Je aber übers 
nahm nun den Oberbefehl ald Amazone und flegte über die Mand— 
ſchuren. Da verliebte fi der junge Opotai in fie, obgleich fie 
älter war als er, und gerieth, als fte ihn ftolz abwies, im ſolche 
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Wuth, daß er einen Anhang fammelte, feine Geliebte in einer 
Seefhlaht überwand und zu den Kaiſerlichen überging. Ste aber, 
jetzt zu ſchwach, machte gleichfalls mit den Katferlihen Frieden und 
privatifirte nachher no Tange in Canton, wo fie mit ihrem Ga- 
lan Pao ein großed Spiel» und Freudenhaus hielt. 

Im Jahre 1813 erhob fih die Wafferlilie noch einmal und 
follte eine Palaf-Revolution den Kaifer befeitigen. Die Tapfer— 
feit de8 Prinzen Tao -fuang verhinderte feine Ermordung. Die 
iliarden wurden abermals befiegt und in ungeheurer Anzahl bins 
gerichtet. Damald machte England abermald einen Verfuh, mit 
Ehina in KHandelöverbindung zu treten, aber eben fo vergebens. 
Lord Amherſt, der Gefandte, der 1816 ind Land fam, wollte fid 
dem Geremontal, dad man ihm vorſchrieb (neunmal mit der Stimm 
auf den Fußboden zu ftoßen) nicht unterwerfen und reiste ohne 
allen Erfolg wieder ab. Kia-king farb 1820. Ihm folgte Tao» 
kuang. Diefer liebenswürdige Fürft Teerte den Eaiferlihen Harem 
gänzlih aus, begnügte fi mit einer Frau, fuchte fo viel e8 
möglih war, der Willkür der Mandarinen zu fteuern, den 
durch die blutigen Bürgerfriege gefunfenen Wohlftand wieder zu 
heben, begünfligte daher den Handel und übte Duldung gegen 
bie fremden Kaufleute und Miffionäre, die alsbald wieder nad 
Ehina ftrömten. ine große Empörung der Muhamedaner in ver 
Bucharei unter Dſchehangir beflegte nicht ohne viele Mühe fein 
tapferer General Tſchangting. Dſchehangir wurde in einem Käfig 
nah Peking gebracht, um dort in Stücke gehauen zu werben, 
1828. Eine Empörung in Kaſchwar wurde durch Beftehung der 
Häuptlinge unterdrüdt. Eben jo mußte auch das Bergvolk der 
Jao, ald es fi 1832 empörte, mit Geld abgefunden werben. 

Mittlerweile waren die Engländer von Dftindien aus In 
immer lebhafteren Handelsverkehr mit China getreten. Der Thee, 
welcher allein in China wähft, war immer mehr in Europa zum 
Bebürfniß geworden, und die Engländer Hatten das Mittel gefun« 
ben, ihn in ungeheuren Maffen zu erwerben, ohne Silber dafür 
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zahlen zu müſſen. Englifche Induſtrieartikel konnten in China, 
welches felbft die vollfommenfte Induſtrie befigt, nicht abgeſetzt 
werden, alfo hätten die Engländer den Thee um Geld kaufen 
müffen, wenn ſie nit auf einem der Mohnpflege Außerft günftigen 
Boden Indiens den Mobnfaft, das ſüßberauſchende Optum, der 
Ehinefen höchſte Woluft, erzeugt hätten, das fie fofort in Macao 
gegen den. Thee austaufhten. Diefer Handel hatte, obgleih die 
hineflihe Negterung das Opium ald ein entnervended Gift aufs 
firengfte verbot, doch durch eine unglaublich free und Öffentliche 
Schmuggelei bereitd den größten Umfang gewonnen, und dad Be— 
dürfniß einer Auffiht deffelben von Seiten der oftindifhen Com— 
pagnie wurde immer lebhafter empfunden. Da nun mit den Ge— 
fandtfhaften biöher nichts auszurichten gemefen mar, ſchickte die 
Compagnie ohne weitered den Lord Napier ald Oberaufieher des 
englifhen Handeld nah Canton, 1834. Die hinefifhen Behörden 
erklärten ihm, er-jey ein ungebetener Gaft und folle gehen. Als 
er fih darum nicht Fümmerte, ſchloß man ihn in feiner Wohnung 
ein, um ihn auszuhungern. Englifhe Schiffe kamen ihm zu Hülfe, 
von beiden Seiten wurde gefeuert, Napter aber war zu Ihwad, 
um fih länger zu behaupten, und Fehrte nah Macao zurüd, mo 
er ftarb. Ihn erjegte 1836 Capitain Elliot, ver unbefümmert um 
die chineſiſchen Behörden ven Opiumſchleichhandel im großartigften 
Maßſtabe leitete, und ben dabei die halbe chineſiſche Bevölkerung 
unterftügte, weil fie beim Schmuggeln großen Gewinn hatte. 

Der Kaiſer war ein äußerſt gemiffenhafter und edler Menſch. 
Dad Wohl jeiner Völker lag ihm am Herzen und er hatte feinen 
geliebten älteften Sohn, einen vielverfprehenden Jüngling, in Folge 
des Opiumgenuſſes fterben fehen müffen. Das Opium entnervte 
zuerft den Leib und betäubte zulegt den Geiſt, e8 wirkte wie ein 
langfames, aber ficher töbtendes Gift und demoralifirte die Men 
hen dergeftalt, daß fie beim Genuß des Opiums alle Pflichten 
vergaßen und um ſich diefen Genuß zu verfchaffen, jedes DVerbre- 
chens fähig waren. Seltvem dad Opium nicht blos von den Vor« 
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nehmen und Reichen, fondern aud von den Maflen genoffen (in 
manderlet Modeformen gegeflen, getrunfen und geraucht) wurde, 
bemerfte man eine auffallende Erfhlaffung des Volkes, mas fi 
am beutlichften bei den Mecrutirungen zeigte. Don Entjegen er: 
griffen über die Nachrichten, die ihm aus Canton zufamen, indem 
ihm das Geheimniß des ungeheuren Schlethhandel® nah und nad 
immer deutlicher enthüllt wurde, befahl der rechtſchaffene Regent, 
alle® anzumenden, um China von ver Veit des Opiums und ber 
Engländer zu befreien und erließ desfalls Ediet über Ediet. Weil 
aber der Iheilhaber an dem verbotenen Handel allzuviele waren 
und fie in den Gemäfjern von Canton alle Schlihe Fannten, ju 
die Mandarinen felbft beſtochen waren, biieb e8 beim Alten und 
immer mehr engliihe Schiffe kamen an, von denen feines heim- 
£ehrte, ohne fein Opium abgelaten, um reichlichen Preis verkauft 
und den armen Kaiſer von China ausgelacht zu haben. 
Um endlih das Uebel mit der Wurzel auszurotten, fanbte 
der Kalfer den energtihen Gouverneur Lin nah Canton, 1839. 
#Diefer Ehrenmann unterfagte den Gebrauch des Opiums bei To— 
desſtrafe, ließ ale Häuſer nah Dptum durchſuchen, allen gefun« 
denen vernichten, alle Schuldigen Hinrichten und theilte das Volk 
in je 10, 100, 1000, die einander gegenfeltig überwachen mußten, 
um den Gebrauch des Opiumd zu verhüten. Allein das Volk war 
bereits fo fittlich verborben und argliflig, daß es die Schuldigen 
verbergen half und Unfhuldige, denen man heimlih Opium ind 
Haus legte, der Strafe überlieferte. Das Wichttgfte war, bie 
Schiffsladungen zu controliren, aber da ließ ſich der Betrug noch 
weniger überwinden. Die Unterfuhungsbeamten ſelbſt verfauften 
das Opium aus den confiscirten Kiften und ließen biefelben mit 
Steinen füllen. Elliot wurde in Canton feftgehalten, bis er bie 
‚20,233 Optumtijten, die auf englifhen Schiffen angelangt waren, 
auögeliefert haben würde. Er lieferte fie mirklih aus, Fam aber 
weniger dabei zu kurz, ald wenn er fle nach Indien zurückgeſchickt 
hätte, denn mit Beihülfe der beftochenen Beamten wurde bad 
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meifte Opium doch auf die Seite gefhafft und um fo beffer ver- 
werthet, ald der Preis deſſelben unter der Verfolgung ungeheuer 
geftiegen war. Was übrig blieb oter menigftend für Opium 
audgegeben wurde, ließ Lin mit Kalk vermifht Ind Meer laufen. 
Damit war-aber der Handel nicht beendigt, fondern fam vielmehr 
in neuen Schwung, denn der hohe Preis Iodte immer mehr Ver— 
fäufer aus Indien herbei und ehe Lin nur erfahren Eonnte, es fey 
wieder ein Opiumſchiff angefommen, mar daffelbe ſchon von den 
Schmugglern audgeleert und wieder auf dem Rückwege. Die 
fremden Matrojen, immer in großer Zahl anmwefend, ermwiefen den 
hinefifhen Beamten begreiflichermeife Eeinen Reſpeet und. dem 
hinefifhen Wolf überhaupt eine grengenlofe Beratung. Der 
Todſchlag eines Chinefen durch einen Dankeematrofen gab das 
Signal zu gegenfeitigen Beinpfeligkeiten. Lin ließ nicht mit fi 
fcherzen und hoffte, eine hinefiihe Flotte unter dem Admiral 
Kuan werde hinreihen, tie Engländer zu vertreiben, aber Elliot 
fpottete ihrer und ließ die Junken, aus denen jene Flotte’ beftund, 
zufammenjchießen. Da warf fih Lin jammernd auf die Erbe, 
indem er erkannte, die Feinde feyen zur See unüberwindlich und 
durh die See ſtehe ihnen die Küfte immer offen. Lin murde 
damals in den engliihen Berichten auf alle Art verhöhnt als ein 
dummer Barbar und fhmählicher Würberih, und felbft der be— 
rühmte Mifftonatr Güglaff entblödete ſich nicht, in dieſes Urtheil 
einzuftimmen, ba doch denen, melde den Ehinefen die Wohlthat 
des Chriſtenthums bringen wollten, eine ganz andere Auffaffung 
der Oplumfrage geziemt hätte. Leider war die chriſtliche Miffion 
bier nur das Aushängejhlld des Opiumhandels. 

Im Jahr 1840 erfchien Admiral Elliot, Better bed Capi- 
tän, mit einer englifhen Flotte und legte fih zunächſt vor die 
Stadt Amoy, um bier ein Schreiben an den Kaiſer mit den eng» 
Lifhen Forderungen abzugeben. Dad Schreiben wurde nicht ange» 
nommen und Elliot fuhr, nachdem er auf die unfhuldige Stadt 
gefeuert hatte, davon, um die Inſel Tſchuſan zu al von ber 
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alle Eb wohner flohen, und von ber er bald die Truppen wegen 
Hunger und Krankheiten wieder zurüdztehen mußte. Als er hierauf 
fef an die Mündung ded Peiho fuhr, nahe bei Peking, fam ihm 
vom Kaiſer gefandt, der Mandarine Kifhen entgegen, ber ihn ge- 
ſchickt mit Unterhandlungen hinhielt. Unterdeß wurde der bedauernd- 
würbige Lin abberufen und degrabirt, wahrſcheinlich nit in Un— 
gnade, fondern nur, um durch diefe Eonceffion die Engländer auch 
ihrerfeitd zur Nachgiebigkeit zu fiimmen. Als aber Cap. Elliot 
(der Admiral reiste Heim und murde durch Gough erſetzt) allzu 
Yange mit Kifhen nicht zu Stante Fam, bielten die Engländer 
wieder eine Drohung für nöthig und zerftörten mit dem furchtbaren 
Feuer ihrer Dampfer, indem fie dicht an die Verfhanzungen ber 
Ghinefen am Ufer beranfuhren, die Forts Tſchuenpi und Tatfofteu 
mit ungeheurem Berluft der Ehinefen, die fi nicht ergeben wollten 
und freimillig verbrannten oder ertranfen. Kuan, ihr Admiral, 
baute an den Bocca Tigrid vor Canton mit großer Energie neue 
Befeftigungen, aber au fie wurden von den Engländern zerftört 
und er felbft fand bier, da er nicht meiden wollte, den Heldentod. 
Als der Katfer von diefen Unglüdsfällen unterrihtet wurde, er 
grimmte er gegen Kifehen, daß er nicht beffer mit den Englänvern 
fertig geworben war, und Iteß ihn in Ketten nah Peking bringen. 
Den Engländern aber follte auf ewige Zeiten der Handel mit China 
verboten ſeyn. Da fegelte Elliot mit dem feuerfpetenden Dampf: 
ſchiff Nemefis bis vor Kanton und erklärte feinerfelts volle Handele- 
freiheit und unbefhränkten Verkehr. No einmal rafften bie 
Chineſen alle Kräfte zufammen, angeführt von Jukien, und rüfteten 
furdtbare Brander, um die englifche Flotte zu verbrennen. Ein 
englifcher Gapitän, ber in ihre Hände fiel, wurde zum abſchreckenden 
Betjpiel lebendig gefhunden. Am 17. Mat 1841 in der Nadt 
wurden die Brander ganz heimlich Iodgelaffen, aber von den Eng- 
ändern, obgleich dieſe vorher nichts davon geahnt Hatten, geſchickt 
ab» und gegen die Forts und Schiffe der Chinefen zurückgetrieben, 
die nun in euer aufgingen. Die Dampfer unter Gough folgten 
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und halfen ale Schanzen der Chineſen an beiden Ufern des Fluſſes 
vor Canton zerftören. Aus den chineſiſchen Schiffen und Uferbe- 
feſtigungen erbeuteten ſie nicht weniger ald 1200 Kanonen. Am 
24. wurde dieſe große Stadt felbft angegriffen, aber ſchon am 
27. ein Waffenftilftand geſchloſſen. Canton zahlte 6 Millionen 
Dollars Brandſchatzung und Elliot befahl den Rückzug. 

Elliot wurde desavouirt wie Kifchen, weil au er von efner 
friedlichen Ausgleichung mehr gehofft hatte, als von dem fort« 
mwährenden Blutvergießen. Der neu ankommende englifhe Admtral 
Parker Hatte Befehl, die Feindſeligkeiten fortzufegen, bis bie 
Shinefen fih allen englifhen Forderungen fügen würden, und 
nahm am 27. Auguft Amoy weg, wo die Chinefen wieder ſchreck⸗ 
liche DVerlufte erlitten und der tapfere Commandant Ien ſich, als 
er alles verloren fah, ind Meer flürzte. Das gleihe Schiefal er- 
Yitt fodann die Infel Tſchuſan, auf der die Ehinefen unterbeß mit 
ungeheuren Koften neue Befeftigungen augelegt hatten... Dagegen 
Itefen die Chinefen aus Ningpo davon, ald Parker dort ankam. 
Ein verzweifelter Verſuch verfelben, dieſe Stadt während bes 
Minterd wieder zu nehmen, miflang Im Frühjahr 1842 Hatte 
Parker noch Verflärkungen an ſich gezogen und mwagte auf dem 
Fluſſe ISanstfesflang ind Innere des reichbevölferten China mitten 
hineinzufahren. Ueberall mehrten fi die Chinefen mit edler Auf- 
opferung, fo in der großen Handelsſtadt Tihepu am 18. Mat, 
wo 300 Mandſchuren fih in einem Tempel bis auf den Tod ver- 
thetdigten. Eben fo in Ifchang-kiang-fu, wo die Einwohner ihre 
Weiber und Kinder ermordeten, damit fie nicht in die Hände der 
fremden Teufel fielen. Aber au die Engländer erlitten in biefen 
Kämpfen beträchtlichen Verluſt. Am 6. Juni kamen fie vor die 
meltberühmte:' Stadt Nanking, die zweite ded Reichs. Nun 
gab der Katfer nah und ließ, damit die herrliche Stadt nicht zer— 
ftört werde, mit Str Henry Pottinger, dem englifhen Be— 
vollmächtigten, unterhandeln. Da kam am 29; Auguft der Brieden 
zu Stande, in welchem China fich verpflichtete, 21 Millionen Dol- 
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lars Kriegskoften zu zahlen, fünf Häfen dem Handel aller Nationen 
zu Öffnen und die Infel Hongkong den Engländern abzutreten. Es 
blich alfo mit dem Opiumhandel beim Alten. Die tiefe ISmmoralltät 
von Selten eines Kriftlihen Volks trug den Steg davon über bie 
Tugend eines Heidenvolfd. Die zarte Königin Victoria in London 
mußte ihre Hand leihen, um den ſchändlichen Optumbandel dem 
Kaifer in Peking aufzuzwingen, dem Aflaten und Heiden, deſſen 
Redlichkeit und Ehrgefühl feine großbrittantfchen Beſieger nur allzu 
tief befhämte und der in feinem Schmerz fich mit dem mieder zu 
allen Ehren erhobenen Lin zu tröften fuchte. . Der Katjer ftarb am 
25. Februar 1850 und ihm folgte fein Sohn Szi-hing, der ben 
Namen Hien-fang annahm. 

Die Ohnmacht des Kaiſers im Kampf mit dem außern Feinden 
ermutbigte die ſtets im Innern lauernde Revolution wieder hervorzus 
treten. Die Chinefen waren mit den Europäern näher befannt geworben, 
hatten deren Energie fhägen gelernt und in ber riftlichen Reli- 
gion dad Mittel erkannt, deſſen fie fih bedienen müßten, um einen 
erfolgreihen Kampf mit den Mandſchuren beftehen zu Fönnen. 
Deshalb behielt zwar die nun beginnende große Revolution den 
nationalen Charakter, indem die eigentlichen Chineſen fich gegen 
die herrſchenden Mandſchuren empörten, nahm aber zugleich einen 
neuen reltgiöfen und zwar halb-chriſtlhichen Charakter an. 
Hungsfstiustjiuen, im Jahr 1813 ald Sohn eines armen 
Bauern geboren, widmete fih den Studien, fiel aber 1837 zu 


Canton im Eramen dur und wurde fofort Viſionär und Propbe. 


Wie Muhamed erfreute auch er fih der Gnade, daß ihm alles Bil 
aus dem lebendigen Leibe ausgefchnitten und nur Guted dafür hin 


eingelegt wurde. Das göttlihe Wefen aber, mit dem er am mel } 


ften zu verfehren vorgab, war Chriftus, der fih feinen älteren ' 


Bruder nannte und ihm die Weihe erteilte, um feine Meligion 
zu verbreiten und nach Vertreibung der Mandſchus und Ausrottun 
bed gefammten biöherigen Heidenthums Kaifer von China zu werben. 


Durch Bekanntſchaft mit Engländern in der Nähe von Canten 
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wurbe der Prophet noch genauer mit der h. Schrift befannt und 
bildete darnach fein Syſtem immer hriftlicher aus, ja er würde 
fi vielleicht rein auf dem chriſtlichen Stantpunct erhalten haben, 
wenn der Mifltonär Roberts ihm nicht aus einem gewiffen Miß— 
trauen die Taufe, um die er bat, verfagt hätte. Er taufte fi 
daher felbft und handelte fernerhin ohne Zuztehung von euros 
päiſchen Chriſten. Seine „Erklärung des himmliſchen Willens“ 
erfhien 1852 gedrudt. Darnach datirt er: feine neue Aera vom 
3. April 1848, an welchem Tage Gott Vater felbft zur Erde 
berabgefommen fey, um fie zu begrünten; Chriftus aber, fein 
älterer Bruder, fey erft im Detober gekommen. Gin Pinfel*) in 
der Form eined Kreuged wurde dad merkwürdige Symbol der neuen 
Religion. Der Zopf, dad Kennzeichen der Mandſchus, der den 
befiegten Ehinefen nur aufgezwungen worden war, wurde abge— 
fhafft und langes Haar die Auszeichnung ver hriftlichen Infurgenten. 

Des Meformatord erfte Anhänger waren Yang = flus tfing, 
der Mund, durch den Gott Vater, und Siao⸗tſchao- boet, der 
Mund, durch den Gott der Sohn zu ihm fpraden. Bis zum 
Jahr 1850 blieben fie nur eine religiöfe Secte, von diefer Zeit an 
aber famen fie in Kampf mit den Beamten und die offene Re— 
bellton begann. Land» und Seeräuber, gleihfald von den Be— 
amten verfolgt, fchloffen fi ihnen an, die Gebirge von Kwangſt 
gewährten ihnen Schlupfmwinfel und von hier aus begann ihr bilver- 
ftürmerifcher Zug dur alle Provinzen ded Südens und der Mitte. 
Ueberall fchlofjen fi ihnen die Unzufrievenen an. Wei⸗tſching 
führte ihnen einen ganzen Stamm zu. Sie nannten fi) aber bie 
Tatping (Männer des allgemeinen Friedens), fofern fie das 
weichliche und philifterhafte Volk am leichteften zu gewinnen Hofften, 


*) Die Chinefen bedienen fich flatt der Feder zum Schreiben eines 
Pinfels, daher der Pinfel überhaupt die Schrift, Gelehrfamfeit und Weis: 
heit bebeutet. Die Akademie der Miffenfchaften in PBeling Heißt: ber 
Pinſelwald. 
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indem fie ihm verſprachen, ed werde nach fo vielen Leiden der Fremd⸗ 
herrſchaft und Beamtendefpotie ewigen Frieden erlangen, fobald bie 
Mandſchus vertrieben -und die neue chriftlihe Dynaftte begründet 
wäre. Hungsflustfiuen felbft aber nannte fih Tien«-te, d. i. 
bimmlifhe Tugend. Wie es ſcheint, gefellten ſich ältere Revolu— 
tionspartelen zu ihnen, jedenfalls wurde ihre Fahne als bie na— 
tionale gegenüber den Mandſchus anerkannt. Daher die erſtaun—⸗ 
lichen Fortſchritte, welche der jüngere Bruder Chriſti machte, nad» 
dem er ſich, um die alten Liliarden an ſich zu ziehen, für einen 
Nachkommen der Ming ausgegeben hatte. Die Geſchichte dieſer 
Kämpfe im Innern China's iſt ſehr dunkel. Die Mandarinen be— 
richteten immerfort, die Rebellen ſeyen geſchlagen und auf dem Rück— 
zug begriffen, aber die Puncte, von wo aus ſie den angeblichen 
Rückzug antraten, rückten unglücklicherweiſe Peking immer näher. 
Mit großer Klugheit ſchonte Tiente alle Chineſen und verfolgte nur 
die Mandſchu und die Bonzen (Prieſter und Mönche). Bald war 
der ganze Süden, ſelbſt die Mitte des großen chineſiſchen Reichs 
in ſeinen Händen und nur der Norden hielt noch feſt zum Thron des 
Mandſchukaiſers. Am 8. März 1853 erſchienen die Taiping vor 
Nanking, erſtürmten die große Stadt, brachten dort eine Menge 
Menjhen um und zerftörten unter andrem auch den berühmten 
Vorzellanthurm, "weil derfelbe dem Buddha geweiht war. 

Hier in Nanking, wo er am 31. März feinen Triumpheinzu 
gehalten Hatte, ließ ſich Tiente förmlich zum Kaiſer audrufen unt 
ernannte neben fich die Vierfürſten 1) des Oftens, Mangsfiustfing, 
2) ded Woeftend, Staostfhao-hoet , 3) des Südens, Fung-jun-fan, 
4) des Nordens, Wei⸗tſching. Auch fhärfte er allen „langhaarigen 
Brüdern“ die Zehngebote und die Verehrung des Heilands Jeſu 
Ehriftt ein, der für fie alle geftorben fey, und verkündete ihnen 
bie ewige Seligfeit, wenn fie an Chriftum glaubten. Opium und 
Tabak, ſowie alle geiftigen Getränfe wurden von ihm verboten, 
desgleichen der Unfittlichfeit und Armuth vorgebeugt. Wer in einer 
eroberten Stadt Frauenzimmer entehrte, wurde mit dem Tode bes 
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ftraft. In Nanking mußten alle Weiber die Häufer, in denen fie 
biöher gewohnt Hatten, verlaffen und wurden alle Arme und Noth— 
leivende in befondere Quartiere gebracht, aber fogleich gefpeist und 
gekleidet. Die Weiber ded ganzen langhaarigen Rebellenheeres 
wurden in Divifionen von je 13,000 eingetheilt und mußten 
fämpfen wie die Männer. Ale Gläubigen waren unter einander 
gleich, Prieſter gab es nicht. 

Als die Taiping 1854 Schanghai und Amoy faſt ohne Wider⸗ 
ſtand einnahmen, indem die Chineſen ſich überall ihnen anfchloffen 
und nur die Mandfhuren, Beamten und Heidenpriefter erſchlagen 
oder fortgejagt wurden, Famen fie auch in jenen durch den Frieden 
dem europätfchen Handel gefiherten Häfen in Berührung mit den 
Engländern. Diefe letztern verfehlten nicht, fie artig als Mit- 
Kriften zu begrüßen und Sir ©. Bonham, der nah Nanking zum 
Kaiſer geſchickt wurde, hatte dad Vergnügen, den Strom von Nan« 
fing abwärts voll von großen und Fleinen Gögenbilvern zu fehen, 
welde man aus ben zerftörten Tempeln geriffen und ins Waſſer 
geworfen hatte. Meadow, der ihn begleitete, Hat über die Tatping 
ein anziehendes Buch gefchrieben. Tiente bemilligte den europät- 
fhen Kaufleuten Schutzwachen und duldete ihren Kandel, nur 
dad Opium verbot er. Im MUebrigen verlangte er, bie Eng» 
länder jollten ihm Huldigen, fofern fie Chriften feyen, well er 
ald Bruder des Heilands nicht blos China, fondern die ganze 
Welt, alſo auch England zu regieren in die Welt gekommen 
ſey. Bonham Iehnte die Zumuthung höflich ab, Tiente aber 
erließ im Herbſt 1854 einen offenen Brief an die Engländer, 
worin er ihnen ihre gottlofe, durch und durch unfittliche und völfer- 
rehtwidrige Handlungsweiſe vorhtelt und ihnen mit der Rache des 
Himmels drohte. — Auch Canton murde von den Taiping bedroht, 
aber durch den neuen Gouverneur dafelbft, den fehredlihen Deb, 
vertheidigt, welcher die Einwohner, die zum Abfall neigten, in 
Maſſe hinrichten ließ. Man rechnete 30,000, noch andere fogar 
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70,000 Hinrichtungen. Aug Schanghai fiel den Katferlihen mies 
der in die Hände. 

Mährend Tiente in Nanfing blieb, drangen feine fiegreichen 
Heere norbweftlih vor nah Fong-jang, dem alten Si der Ming. 
Ohne Zweifel war feine Abfiht, den ganzen Umfang des meiten 
Reichs zu erobern und dann erft über die Hauptſtadt Pefing her— 
zufallen. Als aber feine Truppen über den gelben Fluß feßten, 
um in den Norden einzubringen, erlitten fie ihre erfte Niederlage, 
denen noch andere folgten. Hier im Norden entmwidelte die Faijer- 
liche Partei der Mandſchuren, Mandarinen und Bonzen auf ein- 
mal eine unermartete Energie und bier fand die Nebellion ihre 
Grenze, obgleich fie auch ihrerfeits nicht überwunden wurde. Beide 
Parteien machten fih, um dad Volk auf ihre Seite zu ziehen, 
merkwürdige Gonceffionen. Katfer Hien-fang ließ, um die bei den 
Tatping hochgeehrten Weiber auf feine Seite zu ziehen, feine 
fhöne Gemahlin feierlih als Mirkatjerin Frönen; Tiente aber er- 
flärte troß feines Chriſtenthums, der Drade, das alte Heilige 
Panier China’, folle beibehalten werden. 

Daß der Aufruhr ftocte, Hatte feinen Grund zum Theil in der 
Uneinigfeit ver Führer. Yang, der König des Oftens, war eiferfüchtig 
auf Tiente und wollte ihm den Rang abgewinnen. Als er aber gar zu 
unverfhämt *) wurde und auch durch fein üppiges Leben Anftoß gab, 
ließ ihn Tiente durch Wei, den König des Nordend, plöglich im fet- 
nem Palaft überfallen und mit allen Lebendigen. was darin mar, 
niedermetzeln, nachher aber denjelben Wei, der ihm ebenfalld ges 
fährlich ſchien, raſch Hinrichten, 1856. So war er fie beide los, 
die andern Könige waren aber auf dem Schlachtfeld gefallen. 
Tiente ernannte nur zwei neue, einen König der Ruhe und einen 
der Glüdfeligfeit. 


) Dang ſprach als Mund Gott des Vaters, Tiente folle 40 Stod: 
Rreiche befommen. Tiente war fchlau genug, fich wirklich ber Strafe zu 
unterziehen, um Dang durch diefe Demuth zu entwaffnen, 
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Yung Bahatur in Nepal benugte die chinefifche Rebellion, 
um mit feinen tapfern Gorkhas nochmals in Tibet einzufallen, 
dieſes reihe Bonzenland zu plündern und in Laffa eine Bejagung 
zurüdzulaffen, 1856. 

Auch die Sceeräuber wurden damals in den chineſiſchen Ge— 
wäflfern fo üppig, daß fi die Engländer genöthigt fahen, gegen 
fie einzufchreiten. Admiral Stirling zerftörte 1855 viele ihrer 
Schiffe. Man bemerkte übrigens, daß die Beamten chinefifche 
Regierungsſchiffe an die Seeräuber verpachtet hatten und einen An—⸗ 
theil vom Gewinn zogen. Durch die North, in meldher der Kaiſer 
von Ehina während der Nebellion fehmebte, zur Selbfthülfe ge— 
nötbigt und gegen die Beamten erbittert, geberdeten fih die Eng« 
länder in China mie die Gebierer und verachteten die Geſetze des 
Landes. Das ließ fih aber Deb in Kanton nicht gefallen und 
ala er einmal zwölf jchuldige Ehinefen, die auf einem englifchen 
Schiffe Schuß gefunden, gemaltfam von dort wegholen ließ (8. Det. 
1856), Fam es fehon wieder zu Feindſeligkeiten. Admiral Seymour 
forderte von Yeh Genugtbuung wegen der Beleidigung der eng— 
lifhen Flagge. Neh trogte, Seymour aber jchmetterte die neuer- 
richteten Fortd von Canton nieder und zerftörte am 27. den Pallaft 
Hehs in Canton felbft, wurde aber plöglich zurücdberufen. Erft 
am 3. Nov. begannen die Engländer ein regelmäßiged Bombarde— 
ment ber Stadt und zerflörten einige Tage fpäter die Schiffe der 
Chineſen. Da bequemte fih Deh endlich, vie zmölf Chinefen, die 
er von dem englifhen Schiffe genommen hatte, wieder herauszu— 
geben, wollte fih jedoch zu Feiner Entſchädigung verftehen, und 
ließ am 14. December alle fremden Factoreten bei Canton heimlich 
beit Naht in Brand fteden. — Um diefe Zeit herrſchte auch unter 
den 80,000 Chineſen, die nah und nah in Singapore eingewan= 
dert waren, eine große Aufregung gegen die Engländer, deren in 
diefer wichtigen Station nur 300 waren. Man hegte in England 
große Beforgniffe, diefer Plag werde verloren gehen, aber es 
glüdte, die Bewegung niederzuhalten, 
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England rüftete im Lauf des Jahres 1857 eine Expedition 
unter Lord Elgin aus, um Canton zu erobern. Merfwürbiger- 
weije blieb der Krieg auf diefen Punct bejhränft, während in den 
anderen chineſiſchen Häfen der Handel mit den Engländern, mie 
mit den übrigen Fremden nicht geftört wurde: Im März war 
noch in der Nähe Kantons ein engliſches Dampfihiff von den Ehi- 
nejen überfallen und genommen worden, aber am 2. Juli erſchien 
Elgin in Hongkong und fein Unternehmen gegen Canton erhielt 
noch mehr Bedeutung dadurch, daß fih ihm eine franzöſiſche Er- 
pebition unter Baron Gros anſchloß. Napoleon II. wollte den 
Engländern nicht ſowohl helfen, als fie überwachen, ihre Erfolge 
und ihren politiihen Einfluß in China theilen. Die Engländer 
würden auch allein mit Canton fertig geworden ſeyn, mußten fid 
aber die franzöfifhen Bundesgenofjen gefallen laſſen, weil als 
merfton die Alltanz mit Franfreih damald noch nit entbehren 
konnte. Elgin hatte 41 Schiffe mit 574 Kanonen und 6000 Mann 
Zandungdtruppen, Gro8 12 Schiffe mit 193 Kanonen und 1000 
Mann. Dem Feuer der Schiffe Eonnten die Verſchanzungen am 
Ufer nicht widerſtehen, aber die ungeheure von einer dicken und 
40 Buß Hohen Mauer umgebene Stadt Canton mit faft einer 
Million Einwohnern und Zuzügen vom Lande her hätte fid 
einem Belagerungsheer von nur 7000 Mann nicht ergeben follen. 
Gleichwohl blieb, als die Belagerung am 28. December begann, 
die Bertheidigung fo erbärmlich, daß Elgin und Gros fhon am 31. 
Herren der Stadt waren und doch nur 20 Todte und 100 Bermun- 
bete eingebüßt hatten. Es war von Selten der Chinefen nicht Feig— 
beit, fondern böfer Wille gegen den tyranntihen Yeh, wenn fie 
fi nicht beſſer wehrten. Yeh felbft wollte eben über eine Mauer 
entwiſchen, als ihm ver englifhe Kapttan Key bet feinem Zopfe 
zurüdtiß und gefangen nahm. Die Engländer ftaunten über bie 
Körpergröße und das majeftätifche , aber abſchreckende Wefen biejes 
Mandarinen, bejonders über feinen bien Kopf und feine brutalen 
und ſchrecklichen Blicke. Er wurde auf ein Schiff gebracht, der 


China und Japan. 1857. 475 


mitgefangene Untergouverneur Pikhwei aber zum proviforifchen 
Givilvermwalter der Stadt ernannt mit der Weiſung, dad Volk den 
Engländern zu befreunden. Uber es hielt ſchwer, eine fo große 
Einwohnerſchaft zu regieren. Die Englänver durften "ih nicht 
„einzeln ind Innere der Stadt wagen. Eine Bande von „Tapfern“ 
unter den Chinefen verſchwor fih, jeden Engländer zu ermorden. 
Ein Maueranfchlag diefer Tapfern nannte alle Britten „roth— 
haarige Hunde”, wie fie früher in den offiziellen Zeitungen Pe— 
kings „rothborflige Barbaren“ genannt morden waren. Pikhwei 
felbft ließ heimlich alle Ehinefen verhaften, welche ſich mit den Eng- 
ändern einließen. Diefe Arglift wurde entdeckt und veranlafte eine 
Unterfuhung der Gefängniffe in Canton, in denen die Englän- 
ber die Gefangenen im gräßlichften Zuftande fanden. Deb wurde 
nad Galcutta gebraht, wo er 1859 geftorben if. 

Elgin erhielt Befehl, mit feiner Flotte an die Mündung des 
Peiho zu fegeln und entweder bier fhon den Kaiſer von China 
fo jehr zu ſchrecken, daß er nachgebe, oder den Peiho hinaufzufegeln 
und in Peking felbft einzubringen. Baron Gros blieb auch bier 
wieder fein Schatten, aber auch die Ruſſen und. Nordamerifaner 
fügten feiner Flotte einige Schiffe hinzu, um der Expedition den 
Charakter einer gemeinfhaftlichen zu geben und England nicht allein 
den Vortheil zu laffen. Der ruffifche Agent Putiatine ftand in enger 
Verbindung mit dem Hof in Peking und bot demfelben ven ruſſiſchen 
Schutz an unter der Bedingung, daß der Katfer Feine Fremden in 
Peking zulaffe, außer Auffen. Auch der amerifanifhe Agent Reed 
arbeitete dem englifchen Intereffe entgegen. Beide wurden von der 
chineſiſchen Regierung fehr Höflih und rückſichtsvoll behandelt und 
ſchloſſen gute Verträge mit ihr ab. Um England und Frankreich 
Ihien fh dagegen der Kaiſer gar nit befümmern zu wollen und 
lehnte jeden unmittelbaren DVerfehr mit ihren Gefandten als feiner 
unwürdig ab. Sie durften höchftens mit den Mandarinen in Vers 
fehr treten, aber auch von diefen wurden fie nur hingehalten. Am 
24. April 1858 Jangte die Flotte an der Mündung des Peiho an 
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und Elgin und Gros ſchickten ihr Ultimatum nah Peking mit der 
Androhung, wenn fie feine entſprechende Antwort erbielten, binnen 
zwei Wohen die Beindfeligfeiten zu beginnen, Sie befamen feine 
Antwort,’ ließen daher am 20. Mat die Forts an der Mündung 
des Peiho angreifen. Die Soldaten und Matrofen mußten, um 
die vom Kanonenfeuer zerrütteten Mauern zu erflürmen, durch einen 
Sumpf waten, ließen fi aber durch Feine Hinderniſſe abfchreden 
und nahmen alle Verſchanzungen der Ehinefen rafh und unter 
lautem Jubel ein. Set erft bequemte fih der Kaifer, eine Be- 
fprehung zwiſchen Elgin und Gros einerfeitd und einer hinefifchen 
Gefandtfhaft, deren Haupt Kveiliang war, in Tientſin zu be- 
willigen, wo fie am 8. Juni begann. Hier fam nun am 7. Juli 
ein neuer Vertrag zu Stande, worin China den Engländern 
2 Mil., den Franzoſen 1, Mil. Pfund Sterling Entſchädigung, 
alle Handelöfreibelt und Schonung der Ehriften im Lande gewährte. 
Die Ratification follte erft in Jahresfriſt erfolgen. 

* Mittlerweile zeigten fih die Cantoneſen immer ungeberdiger 
und die Engländer mußten fih fogar die Grobheiten Pikhweis ge: 
fallen laffen, weil fte doch nicht Mittel genug Hatten, die Riefen- 
ftadt zu befegen, und es ihnen eigentlih nur darum zu thun war, 
ihren Handel zu ſchützen und zu mehren. Als fie fih einmal be- 
fhmwerten, warum die Antwort aus Peking fo lange audbleibe, 
antmortete Pikhwei: ein Courrier braucht 8 Tage von Peking bis 
Canton, aber man fit ihn nur in wichtigen Angelegenheiten ab, 
ihr Fremden mit euren unwichtigen könnt warten. 

Lord Elgind Bruder, Bruce, zum engliſchen Gefandten in 
Peking ernannt, und de Bourboulon, franzöſiſcher Bevollmächtigter, 
fegelten am 15. Juni 1859 von Schanghat ab, um in Peking bie 
Verträge ratificiren zu laffen. Am 18. kamen fie an der Mündung 
des Peiho an, melde diesmal mit Bäumen, Ketten und Pfählen 
gefperrt war und deren früher zerftörte Forts mwiderhergeftellt waren. 
Ste verlangten fofort, man folle die Hindernifje megräumen und 
fie in den Peiho einlaufen laſſen. Ein Mandarin erfhien, um 


China und Japan. 1859. 477 


tönen höflich zu bedeuten, fie möchten zehn Meilen weiter nördlich 
landen, mo ihrer die vom Kaijer ernannten Mandarinen barrten, 
um fie nah Peking zu begleiten. Bruce jedoch achtete darauf nicht, 
denn er wollte wiffen, ob und mie weit er auf dem Zluffe gegen 
Peking vorbringen könne. Eine Rüdfiht auf das Hecht der Chinefen 
zu nehmen, fiel ven Engländern niemals ein. Ald man ihnen daher 
den Fluß nicht öffnen zu dürfen wiedekholt erklärt Hatte, fehritten 
fie zur Gewalt, am 25. Diesmal aber wurden fie mit einem fo 
fihern Beuer aus den verbedten chineſiſchen Batterlen empfangen, 
daß vier ihrer Kanonenböte in den Grund gebohrt, die andern fehr 
verlegt wurden. Dennoch Iandeten fie etwa 1300 Mann, melde 
die Forts ftürmen follten, weil aber die Ebbe eingetreten mar, im 
Schlamm fteden blieben und dur das immerwährende Feuer der 
Chineſen übel zugerichtet und mit Verluſt von 464 Todten und 
Verwundeten, ald alle ihre Anftrengungen nichts fruchteten und es 
fhon Naht gemorden war, zur Flucht gezwungen wurden. Der 
Held, der die Chinefen bier befehligte, war Senvan. Die hinefifche 
Regierung ließ nachher ihr Bedauern ausdrüden, der Vorfall jey 
nicht ihre Schuld, der Gefandte hätte der Einladung des Kaiferd 
folgen und nicht eigenmächtig handeln follen. 

England fann auf Nahe, verzögerte fie aber, weil ed nit 
hoffen Fonnte, den Peiho und Peking zu forciren ohne großen 
Kraftaufmand, und weil ed fih, in Rückſicht auf einen möglichen 
Krieg mit Frankreich, nicht von Truppen entblößen konnte. Ginen 
vergeblihen Sühneverfuch machte der fürzlih in England entitandene 
Anti⸗Opium-Verein, indem er am 4. Auguft 1859 ten Sir €. 
Wood, Minifter für Indien um Abftelung des Opiumhandels bat, 
den fhon Metternih und Montalembert einen „Schandflek auf 
Englands Wappen“ genannt hätten, und flatt ded Mohnbaus in 
Indien ven Bau anderer Nutzpflanzen vorſchlug. Wood aber meinte, 
wenn bie Chinefen dad Opium nur mäßig genießen wollten, würde 
es ihnen nicht ſchaden, der Gewinn aber aus dem Opium Fönne 
durch nichts erjegt werben und fey dem englifchen Handel unents 
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behrlich. — Im Jahr 1860 rüfteten England und Frankreich wieder 
gemeinfhaftlih eine Expedition gegen China aus und unterdeß er- 
fuhr man, au die Zatping feyen wieder rührig und hätten neue 
große Siege über die Kaiferlicden erfochten. 

Eine der merkfwürbigften Folgen der längeren und näheren 
Verbindung Englands mit China war der Culihandel. Eine 
Menge armer Ehinefen ließen fi freiwillig von den Engländern 
bingen, um in deren oſtindiſchen Eolonien zu arbeiten, da fie viel 
geſchickter und fleipiger arbeiten, ald die Neger. Speculative Eng- 
länder verführten dieſe chineſiſchen Arbeiter bald auch nah Cuba, 
Peru und Californien, mit großem Geminn. Deshalb murben 
nach und nad die Culi's auch gepreßt, durch falfche Vorfpieglungen 
auf die Schiffe gelodt und wie Sclaven entführt. Weber die grau- 
fame Behandlung berfelben hörte man laut Elagen. in englifches, 
nah Euba beftimmtes Schiff „Gulnare“ führte eine Menge Eult’s, 
welche gleich Negerjelaven im Schiffsraum zufammengepreßt, fi 
empörten, aber von Flintenſchüſſen niedergefchmettert wurden, am 
11. März 1857. Ein zmeited Schiff „Carmen,“ nah Beru be— 
fiimmt, wurde von den verzmeifelnden Culi's in Brand geftedt 
und alle famen um. Hierauf erging von der Republik Peru aus 
ein Verbot der Eulieinfuhr. 

Japan ift in allen Beziehungen China verwandt, die Ein- 
wohner flammen von den Chinefen ab, find aber wenn auch eben 
fo induftriös und rei, gebildet und ſchriftkundig, doch noch nicht 
fo verweihliht. Es war urfprüngli ein Priefterreich, mie Tibet. 
Der eigentliche Beherrſcher Japans tft der Dairt, abftammend 
von der Sonne, unvergänglih, immer wiebergeboren. Wenn ber 
Dairt fein eigened Kind hat, fo findet man eines an feiner Pforte, 
das ihm aus der Sonne geſchickt wird. Er hat zwölf rechtmäßige 
Frauen, weil die Sonne durch zmölf Ihierzeichen geht. Er muß 
ald Sohn der Sonne immer gleichfam fehmeben, ohne je die Erde 
berühren zu dürfen, weshalb er auch niemald geht oder auf feinen 
‚ Füßen fteht, fondern immer figt oder getragen wird. Er darf 
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niemals dafjelbe Kleid zweimal tragen, von demfelben Teller zwei— 
mal effen. Alles an ihm gilt für Heilig, felbft feine Excremente. 
So vegetirt der lebendige Götze heute no, wie vor uralter Zeit. 
Aber im 16. Jahrhundert ift ihm die Regierungsgewalt abgerungen 
worden dur den Seogun (Feldherrn). Die Krieger gewinnen 
die Oberhand über die Priefter und der Dairt gilt jet nur no 
als Papft, ver Seogun aber als der weltlihe Kaifer. Der Dairt 
refldirt in Mikao, der Seogun aber in der. großen Hauptſtadt 
Japans, Jeddo, die menigfted 1, Mill. Seelen zählt. 

Dad Neih biieb den Europäern Yange unbekannt. Erft der 
berühmte 5. Franz Xaver, der Apoftel Hinterafiens, öffnete es der 
hriftlichen Befehrung, die aber 1638 mit der unbarmberzigen Hin— 
richtung aller Chriften endete. Nur den. Holländern, welche bier 
wie in China ihr Chriſtenthum aus Faufmännifchem Interefje ver- 
leugneten, wurde in einem Hafen zu landen und Handel zu treiben, 
feit 1743, jedoch nur mit einem einzigen Schiffe geftatte. Allen 
andern Nationen blieb Japan Hermetifch verfchlofieen. Alle See 
fahrer, welche bier zu landen wagten, wurden fogleich von japaniſchen 
Truppen zur Abreife gezwungen, oder gefangen genommen. 

Erft im legten Jahrzehent tft Japan dem Handel anderer 
Nationen geöffnet worden und zwar durch die Norbamerifaner, 
welche 1853 den Commodore Perry mit einer Flottille nad 
Jeddo ſchickten, um den Seogun zu einem Hanbelövertrag zu zwin⸗ 
gen. Ohne Zmetfel Hatte das glüdliche Beiſpiel der Engländer 
in ihrem erften Kriege mit China die Dankee’8 überzeugt, der 
Widerſtand der Japaner werde eben fo Ieicht zu befiegen feyn, wie 
der in China. Und wie es ſcheint, übte dafjelbe Beiſpiel auf 
Einfluß auf den Seogun, deffen Namen Caffadüco war. Derfelbe 
fürdtete nämlich einen Krieg mit den feuerfpeienden Eifenfchiffen 
ber Fremden, oder hatte er bereits begriffen, daß fich die Abſperrung 
Japans doch nicht ewig würde durchführen laffen und daß dieſes 
Land dur den Verkehr mit Fremden zulegt nur gewinnen mwürbe, 
Die Oppofition des Dairi und der Priefterpartei, welche bie gänz« 
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liche Abfperrung des Reichs beibehalten wollten, erklärt feine lange 
Zurückhaltung. Dennod gab er nad, ſchloß am 31. März 1854 mit 
den V. Staaten einen Handeldövertrag und öffnete ihnen zwei Häfen. 

Sogleich folgten Rußland und England diefem Beifpiel. Dabet 
ereignete fih der intereffante Kal, daß, indem der ruffifhe Admiral 
Putiatine während des Krimmkriegs vor der ihm weit überlegenen 
englifhen Blotte unter Admiral Stirling fih in einen japanischen 
Hafen verftedte und nicht von demfelben bemerkt murbe, jeder von 
beiden mit dem Seogun einen günftigen Handelsvertrag abſchloß, 
ohne daß einer ed vom andern wußte, England am 14. Oct. 1854, 
Rußland am 26. Yan. 1855. 

Diefe für Japan erftaunlihe Neuerung, der freie Verkehr mit 
den Fremden, fheint im Innern des Reichs Iebhafte Antipathieen 
gefunden zu Haben. in furdtbares Erbbeben, welches 1855 in 
Jeddo 30,000 Menſchen verfhlang, ſcheint ald Wirkung göttlichen 
Zornd angefehen worden zu feyn. Man erfuhr, 1859 ſey Cafaduco 
geftorben, die Partei des Dairt habe fih ſtark geregt, der neue 
Seogun ſey von Mördern bedroht und verwundet worden. In— 
zwiſchen langte im Laufe dieſes Jahres der japanifche Fürſt Semme 
Buzen Uo Kami in San Francisco an, um von da nah Waſhington 
zu reifen und dem Präfiventen Buchanan Japans enged Breund- 
ſchaftsbündniß anzutragen. 
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Bot . . 2. 344 Rufiel . . 191. 196 Serbien 19. 254 
Bolt . » „ . 426 Rußland 1 f. 98. 131 Seymour 5.473 
Boverl  . . . 211 139, 229 f. Shafers . 2368 
Pomare . . . 330 Shanghai . . 47 
Bort Natal . . 2306 Sher Sing . 428 
Portugal . 299, 303 Saharah . . . 299 Shoa . .. 298 
Pottinger . 424 f. 467 Said Paſcha 29. 274 Siam . . 454 
Bourtale . -. » 8 Sale. . . 418.423 Sibirien . 246 
Pretorius . -. . 305 Sahburg . . . 2416 Sibbur . . . 105 
en 7. 12. 24. 59 Saljfee . . . 372 Sicilin 108, 198 f. 
67 f. 134. 140. 141 San Franziso . 349 Sidney .. 8225 

161 f. 218 San Martin . .„ 404 Sikhs 420, 427 

Prithard . . . 331 Sandwichsinfeln . 332 GSiliftria . 22. 25 
Prome . . ». . 418 Santa Anna 347. 394 Simwmitfb . . 264 
Putiatine 28. 475. 480° — Cry . . 405 Simpfon 47 
Santhonaer . . 311 Sind 427 

Sardinien. . 39. 95 Sinope 17 

Suite . » » .» 405 Savary . . . 280 Smith . 368 
Savojen . 184, 222 Smyrna 10 

Shah nn 264 Eolferino . 156 

Navely . . . 67 420 f. Somerfet 303 


Raglanı . . 23. 47 Shele . 79. Bi Soulouue . . 32 
Rangun . . . 417 Shiten . „. . 261 Spanien . 222, 
Rajputen . . . 46 Shiber . „. . 22 387 f. 
Red . . . . 49 Schleinig 72. 141. 207 Sperana 103. 173 
Rechberg . . 65. 153 Schleswig. . . 78 f. Spinelli . 202 
—8 Paſcha 8 Schlick. . . . 156 Stadelberg . 98 
Reihah . -. . 157 Shwaz . . .» 69 Stadion .„ . .„ 148 

187 

257 


Es 


Riffpiraten. . . 291 Schweben 27. 55. 82 Stämrfli . 
Rigaud . . . 312 Schweiz 86 f. 186 f. Stanhope . 


— — — 


zum ſechsten Bande. 487 
Seite Seite Seite 
Stirby .. 10 Zotileben . .. 33 Barfhau . 123 
Stirling rt Touffaint . 313 f. Washington 335 
Stoddart . 422 Transcaucaflen 56 — „Stabi 337, 340 
Stv . 358 Tripolid . 277. 337 359 
Stuttgart . 111 Ticherfeffen 16. 30. 244 Wechabiten 269 
Suezcanal 273 Tihernaia . . 48 Wei 472 
Sumatra . 453 Türfei . . 251 f. Weimar 112 
Sundzoll . 82 Tunis . 278 Weis . . 75 
Sumiten . . 261 Tupac . 389 Wellington 413 
Eyracus, Graf von 226 Turcog . 151 Widah . 302 
Syrien . 257 f. Tyler } 343 Wien . . 16 
Sweaborg 48 Tzavellad . 21 Wilhelm, Prinz: 
Szechinyi . tegent 71. 123. 140 
209 f. 
Ulloa . 153 L von Würt 
— Ungarn 160. 213 7 von Würt⸗ 
Taiping . » - Urauia 409 fembag . . 111 
Tantia Tapi . 449 Im er ’ ins = II. der Nies 
Taofuang . . 462 urug derlande . 84 
Taylor . 346 |. — III der Nies 
Tecumfeh . . 338 Walde . , 281 derlande 84 
Tefin » » » . 87 Barma . . 29 Williams . 56 
Tetfh Sing . . 429 Benillot 105 Willifen 142 
Tetuan . 293 Viale Prela . 65. 2 Wilſon 444 
Texas .. 344 Victor Emanuel 97 Windifchgräg 161, 162 
Theodor L . 298 127. 135. 147 f. 181 Woldemar von 
Therawadty 419. 433 225 f. Preußen 429 
Theflalien . 21 Victoria 49. 72. 110 Württemberg . 75 
Thorbefe 84 119 Würzburg . . 205 
Thouvenel 179 Victorialand . 334 
Tibaldi 109 Billafranca 163 
Eine 489 f. Ui Te 
Tientfin 476 Vogt . 87 — 
Timbucu . 294 i Yorkinos . 298 
- tool . . 158 
Tifchrüden 361 WWBalewsfi . 59. 179 Zanzibar . 399 
Toplig . 214 Walfr . . 399 Zuaven . . 32. 280 
Toscana 174 Wallachei . 9. 240 Zürich . 183 
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Berichtigungen. er Be 

—— — * 

Band I. Seite 135 lies Plaſſy ftatt Paſſy. ©. 167 unten I. 

Band IV. ©. 138 Zeile 7 von unten I. 22. April. ©. 1 

Alibaud. | et 
Band V. ©. 47 I. Mobilier. re 


Band VI. ©. 87 mitten I. Schreier Degiorgi fl- Schweizer. 
Zeile 6 von oben I. Flanfen und den. ©. 346 1. Kneeland fr 
©. 374 oben I. nach dem’ Wunſch ft. durch den. 
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